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Nur einen kleinen Theil der von Herrn Olivler ſechs 
Jahre hindurch bereiſeten Laͤnder des Orients enthält 
gegenwaͤrtiger neue Band unſerer Bibliothek, weil des 
Verfaſſers Beobachtungen über das ganze Osmaniſche 
Kaiſerthum in Europa und Aſien, uͤber Egypten und 
Perſien, die Preſſe noch nicht verlaſſen haben. Eine 
Ueberſicht des Ganzen kann daher hier nicht gegeben 
werden, noch weniger laͤßt ſich zur Zelt durch Verglei— 
chung mit fruͤhern Reiſen hinlaͤnglich beſtimmen, ob 
Here Olivier unſere bisherige Kenntniß des tuͤrkiſchen 
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Relchs und der übrigen von ihm durchwanderten Länder 

Durch feine Arbeit erweitert habe oder nicht. Dieſes 

koͤnnte hier höchftens durch Gegeneinanderhaltung eins 
zelner hier befchriebenen Landſchaften, Orte und Eigen—⸗ 
thuͤmlichkeiten ver türfifchen Verf aſſung, mit den Dax 
über vorhandenen Nachrichten feiner Vorgänger geſche⸗ 
ben, wobey freylich unfer Berfaffer nicht verlieren würde, 


wenn gleich andere diefen oder jenen Gegenftand geraner 
ausgemahlt haben. Indeſſen mar ben einer foichen details 
lirten Prüfung vorauszuſehen, daß die dabey unvers 
meidlichen Wiederholungen zulegt die Aufmerkſamkeit 
der melften Lefer ermuͤden, und Über den Werth und 
Unmerth der bier verdeutfchten Neife s Bemerkungen, 
Doch Fein ganz getremed Ficht verbreiten mürden,. Eine 
Beusthellung des Ganzen kann daher nar neh Bolen 
dung des Werks in cinem der fpätern Bände aeges 
ben und bier nur folgendes von den benden erften Thel⸗ 
fen des franz. Originals angepeigt werben. 


Das Original erſchlen im vorlgen Jahre in Paris, 
unter dem Titel: Voyage dans l’ Empire Othoman, 
VEgypte, et la Perfe fait par Ordre du Gouverne. 
ment pendant les fix premieres annees de la Repu- 
bliquepar G.4A. Olivier. 2. Vols. 8. und ift im ſechs⸗ 
tenBandederA. Bibliorh.d.n. R.ganz aufgenommen, 
Es beſchaͤftigt ſich außer der Beſchreibung von Con flans 
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tinspel, und der umliegenden Gegend, mit einer alls 
gemeinen Schilderung der Staats und bürgerlichen Vers 
faſſung des Osmaniſchen Reihe, und verfchiedener 
großen und fleinen griechiſchen Inſeln. 


So oft nun auch diefe Länder bereit und befchrieben 
find, daß eine Auswahl dee vorzäglichfien Reifen nach 
der Zeitfolge, oder Ihren Hauptinhalt geordnet eine bez 
traͤchtliche Sammlung ausmachen wuͤrde, fo zeigt doch 
die Vergleihung mit den neueften Beobachtern des tuͤr⸗ 
fifhen Reichs, einem Dadich, Bufinello, Luͤde⸗ 
fe, Thott, Dallaway, Eton, Sonnini cu 
daß ſie unſerm Verf. eine Nachleſe neuer Bemerkungen 
uͤbrig gelaſſen haben. Er reiſete auf Befehl feiner Regle— 
rung, die von der Lage und Beſchaffenheit des tuͤrkiſchen 
Reichs genauer unterrichtet zu ſeyn wuͤnſchte, er war 

In feiner Zeit nicht eingefchränft, Fonnte ald Arzt Erfah⸗ 
zungen fammeln, die andern verborgen blieben, und 
ihm mar vorgefchrieben, worauf er vorzüglich feine Auf⸗ 
merffam£eit richten folte. Hrn. Dlivier war aufgei 
tragen Bemerfungen über die alte und neue Erdbefchreis 
bung jener Länder, ven Aderbau, Handel, Eitten, 
Gebraͤuche und Geſetze der Einwohner zu ſammeln, aber 
auch naturhiſtoriſche vorzuͤglich mineralogiſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde find feiner Aufmerkſamkeit nicht entgangen. Um 
die zu bereiſenden Laͤnder gruͤndlich zu unterſuchen, Die. 
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gemachten Beobachtungen anDrt und Stelle zu prüfen und 
zu berichtigen, erhielt er Hrn. Bruguier einen paris 
lich gefhickten Naturforfher und Botanifer zum Ge 
faͤhrten. Diefer konnte zwar wegen feiner Kränflichfeit 
nicht wie unfer Berfaffer fo meite und härfige Ercarfios 
nen unternehmen, hatte auch nicht alle unterweges ner 
machte Beobahtungen niedergefchrieben, meil er ſich auf 
fein Gedaͤchtniß verließ; und hat, da er auf der Rück 
reife in Ancona ftarb, fein Vaterland nicht wiedergefes 
hen. Indeſſen macht uns Hr. Dlinter Hoffaung, daß 
er nach Vollendung des hiftorifchen Theils feiner Reifen, 
anch die von ihm und feinem Begleiter gemachten natur⸗ 
hiſtoriſchen Forſchungen dem Dublifum mittheilen werde, 
Da Hr. Dlivier fich in dieſem Fache bereits vortheils 
Haft gezeigt hat, und unter andern Sonnini bereits 
in feiner Reiſe durch Griechenland und die Türken, auf 
jene Unterfuchungen aufmerffam gemacht hat, fo ift die⸗ 
fes Zah mahrfcheinlih von ihm ebenfalls erweitert 


worden. 


Die Ueberſchrift eines jeden Abſchnitts zeigt zwar bins 
länglich an mit melden Gegenftänden fi) unfer Verf, 
in den beyden erſten Theilen feiner Reife befchäftigt hat. . 
Von diefen verdienen jedoch die Bemerkungen über die 
Per, die vetaillirten Nachrihten von den Ulemas, 
den Perfonen welche zu dleſem privilegirten Korps 
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gehören, und den Gebrechen, melde fich dabey tie überall 
in der türfifchen Berfaffung eingefhlichen haben, den 
verſchiedenen Abſtufungen des tuͤrkiſchen Militaivrg, 
und den hohen Reichsbeamten vorzuͤgliche Erwaͤh— 
nung. Auch iſt der Handel der Kaiſerſtadt am meiſten 
aber ihre Ausfuhr im neunzehnten Abſchnitt des erſten 
Theils vortceflich aufgeklaͤrt worden. Von den grie— 
chiſchen Inſeln ſind im zweyten zwar nur Candien 
und die Cycladen beſchrieben; allein da er auch die 
übrigen befuchte, fo mird er dieſe Fünftig behandeln. 
. Da Sonnint kurze Zeit vor unferm Verf, auf den Bier 
unterfucbten Inſeln mar, und feine Neife in einer deut⸗ 
ſchen Ueberfegung jedermann zugänglich ift, fo werden 
fih unfere Lefer felber davon überzeugen fönnen, daß 
Hr. Dlivier feiner neuern Vorgänger ungeachtet ims 
mer noch reihen Stoff fand eigene Beobachtungen, über 
die von ihm bereiferen Länder mitzutheilen, 


Von den fiebenzehn Kupfern Die das Driginal ers 
läutern, hat dießmal Feine Tafel nachgeflochen werden koͤn⸗ 
nen, meil die Karten, außer der Allgemeinen von Gries 
chenland, den Archipelagus und Klein »Afien, nur einzelne 
Inſeln, Buchten und Häfen darſtellen, und nicht eins 
mal graduirt find, auch Die Übrigen nur Weibertrachten 
auf Scio und Argentiera, vier Eichenarten welche die 
Knoppern liefern, nebſt einigen Schlangen, Eidechſen 
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und Conchllien abbilden. Bon den beyden Karten, melche 
den Canal der Darbanellen , und dem des ſchwarzen 
Meeres fehe verdeutlihen, aber som Meere von Mars 
moxra nur einen kleinen Theil liefern hofft die Deus 
lagshandlung fünftig Gebrauch machen zu koͤnnen. 


Rem. fie 
durch das 


Tuͤrkiſche Reich, Egypten 


und 


Perſien, 


waͤhrend der erſten ſechs Jahre der franzoͤſiſchen 
Republik 


— 


G.. Aeer—⸗ 


Olivier Reifen. A 
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Bedeckung. Betragen der Seeofficiere. Ankunft zu 

| Eonftantinopel, +4 
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Di wichtigen Vortheile welche Handel, Ackerbau, 
Naturgefhihte und andere Wiffenfhaften, felbft unfre 
politifhen Verhältniffe mit dem Türkifhen Reiche, aug 
einer Nelfe nah dieſem Lande, Egypten und Verfien 
erlangen Fönnten, bewogen den Provlſoriſchen Erefutiven 
Kath im Dftober 1792 dem Bürger Bruguiere und mie 
eine folhe Reiſe aufzutragen, Man gab ung mündliche 
und fchriftliche Berhaltungsbefehle, und drang in ung 
fo bald als möglih abzureifen, um die Begleitung der 
Eorvette la DBelette, zu benußen, die fegelfertig vor 
Zoulon lag, 


12 


/ 
4 Adreife von Paris, 


r 


Kir befchleuniaten unſre Zubereitungen aus allen 
Kräften, kauften Ponfifalifche und Naturhiftorifhe Aps 
parate, und verfahen uns mit den nothmendigen Büs 
chern zur Erholung und Belehrung. Den 7ten Nov, 
1792 acht Uhr Abends verließen wir Paris, nachdem 
wir den Tag mit einigen Freunden zugebracht hatten, 
Die ung während unfeer ganzen Abweſenheit, und allen 
Stuͤrmen der Republik die größten Beweiſe der treueften 
Anhänglichfeit gegeben haben. Ich Habe and) die 
Sreude erlebt, bey meiner Zuruͤckkunft zu erfahren, daß 
ihr Muth und ihre Feſtigkeit eben fo fehr ale ihre Klugs 
heit, fie durch Taufend Gefahren, ſicher in den Hafen 
leitete, und daß die Republik fie De su ihren beften 
Bürgern zählen Fann, 


Bey unfrer Ankunft in Avignon reiste der Bürger. 
Bruguiere nach Montpelier um dort feinen Vater, feine 
Gattin und feine Kinder zu umarmen, und einige Fas 
milienangelegenheiten in Ordnung zu bringen; ich aber 
nahm meinen Weg nad) dem Departement du Bar, um 
zu Args meine Verwandten zu befuhen, und meine 
Gattin indie Arme der Shrigen zu liefen. Wir trafen 
ziemlich zu gleicher Zeit zu Toulon ein, too wir bey dem 
erften guͤnſtigen Wetter abzureifen hofften; aus Gründen 
aber die hier zu meitläuftig auseinander zu feßen find, 
mußte die Corvette den Befehl zur Abfahrt zwey bis 
drey Monate lang erwarten, und erhielt zulegt den 
Befehl abgetakelt zu werden, 


\ 
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Ueber eine fo lange Verzögerung unmuthig, fchries 
ben wir endlid) an den Minifter der auswärtigen Anger 
iegenheiten, um ihn zu bitten unfre Abreife zu befchleuz 
nigen, oder ung zuruͤckzuberufen, menn etwa die Ne 
sierung unfre Reiſc dem Dienſte der Republik nicht ans 
gemefien fände. Der Miniffer antwortete ung, er 
hätte dem Bürger Guis, Correfpondenten des auswärs 
tigen Affairen zu Marfeile, Befehl gegeben, ein news 
trales Schiff zu beforgen, welches uns an Bord nehmen 
foßte, mie auch einen Schiffsbaumeiſter, zwey Juwe⸗ 
llere und einige andre Bürger aufzufuchen, melde die 
‚Regierung auf Verlangen des Reis-Effendi und Capi— 
tain Paſcha nach Conſtantinopel fhicken wollte, Wie 
begaben ung fogleih nach Marfeille, wo wir ung bie 
zur Einſchiffung befchäftigten die Fabrifen zu befuchen, 
und Nachrichten Über die Länder, die wir bereifen folls 
‚ten, vorzüglich aber Über den Handel diefer Stadt nach 
der Levante einzuſammeln. 


Der Krieg hatte unfer Handelsverkehr mit der Tuͤr⸗ 
key noch nicht unterbrochen, das Mitteländifche Meer 
mar noch frey, doch mußte man jeden Augenblick er⸗ 
warten, daß die Englaͤnder und Spanier, mit denen 
wir ſchon Krieg hatten, daſelbſt mit einer uͤberlegnen 
Macht erſcheinen moͤchten; es war daher nothwendig 
unſre Abreiſe moͤglichſt zu beſchleunigen. Der Bürger 
Guis gab ſich alle erſinnliche Mühe, ein neutrales Fahr⸗ 
zeug aufzufinden: aber vergeblich, und er war Daher 
geswungen, ein Seangöfifched, auswärts gebautes zu 
nehmen, welches nach Eonftantinopel beſtimmt mar; 
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und einen Theil der Handelsflotte ausmachen follte, die 
man zu Marfeille nad) den verſchiedenen Handelsftädten 
der Levante, ausrüftete, 


Bisher Hatten wir ung gefchmeichelt in Gefellfchaft 
des Bürgers Eemonpille zu reifen, der zum Gefandten 
der Kepublif ben der Pforte ernannt war; aber eben da 
alles zu feiner Abreife bereit war, und wir nur noch 
auf günftigen Wind warteten, erhielt er Befehl vom 
Minifter, nad Paris zuruͤckzukehren. 


Wir verließen Marfeille den 22. April 1793. mit 
ungefähr neun und zwanzig Schiffen, unter Begleitung 
der Fregatte La Sybille Capitain Nondean, Das Wet, 
ter war ſchoͤn, der Wind ſchwach, und das Meer ſtill. 
Den folgenden Tag erreichten wir Die Rhede von Toulon, 
wo mir bis zum zoften blieben, um einige Schiffe zu 
erwarten die fich verfpätet hatten, 


Den 25. hatten mir dag Vergnügen eine zahlreiche 
Flotte von Smirna, Salonife und den vornehmften 
Handelsffänten der Lenante, unter dem Schuß der res 
Hatte Fa Modeſte, Capitain Venel, anfommen zu fehen. 
Die merfwürdigen Umftände feines Gefehts mit dem 
Gefhwader des berühmten Seeraͤubers Lambro, waren 
zu Toulon ſchon befannt, und ich werde dieſes Abens 
theurers in der Solge wieder erwähnen, 


Seit zwey Tagen blieg der Wind heftig aus Nords 
weſten, als wir unter dem Schug des Duquesne vom 
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94 Canonen, Capitain Venel; der Fregatte Sybille 
von 40, der Fregatte Serieufe und der Corvetten Sens 
fible und Roſſignol, unter Segel giengen. 


Der Wind blieb mehrere Tage in der nemlichen 
Richtung, fo daß wir in furzer Zeit die weſtliche Küfte 
von Sardinien, und bald nachher die von Afrifa ers 
blickten. Das Meer war dabey fo färmifh, daß die 
Paffagiere ihre Betten wenig verlaffen Fonnten, 


Sn der Gegend von Malta ward das Werter mies 
der heiter und der Wind weniger ſtuͤrtmiſch. Ben Cats 
dien verließ uns der Duquesne und fehrte nad Toulon 
zurück, morauf der Capitain Rondeau das Commands 
der Flotte übernahm, Den funfzehnten Tag befanden 
wir ung am Eingange des Hafens von Milo, wo Der 
Capitain Rondeau einen Lootfen von Diefer Jaſel eins 
nahm. 


Die Franzöfifhe Regierung unterhält hier und zu 
Argentera alte Seeleute, melde den Kriegsſchiffen in 
diefem von Klippen überfäeten, und im Winter ſtuͤrmi⸗ 
fhen Meere als Lootfen dienen muͤſſen. Wir trennten 
uns nunmehr, nah und nad von mehrern unfrer Ges 
fährten, die nach andern Orten beftimmt waren, und 
zulegt blieben nur drey Fahrzeuge unter der Begleitung 
der Noffignol, die nach Conſtantinopel fegelten, 


Unfer Schiff war ein fo ſchlechter Segler, daß wir 
immer die legten von dieſer Flotte waren, und daß die 
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Eorveften uns oft weiter bugfiren mußten. Co oft 
dies gefchah, ergoß ſich der Stab unfers Schiffes, der 
aus den roheften und unwiſſendſten Seeleuten des füdlis 
chen Frankreichs beitand, im Die niedrigften und beleis 
digendſten Schimpfreden, Die uns nicht felten nöthigs 
ten uns einzufhließen, um fie nicht mit anzuhören, 
Uebrigens behandelten der Capitain ſowohl als der Lieu— 
tenant und Superkargo alle Paffagiere mit der größten 
Unart, gaben ihnen Grobheiten und Drohungen anzus 
hören, und verfürgten ihnen die Lebensmittel, obgleich 
fie im Ueberfiuß vorhanden waren, und man für unfte 
Ueberfahrt und Beköftigung beträchtlich mehr als das 
gewöhnliche bedungen hatte, Mi 

Den ıgten Tag famen wir Metelins vorbey und 
entdeckten die Küfte von Troas und Tenedos, und da 
die neblichte Luft irgend einen ſtarken Windftoß vermus 
then ließ, beichloffen Die Befehlshaber des Nachts beys 
äulegen, um nicht während der Dunkelhelt in den Kanal 
der Dardanellen einzulaufen; fobald es aber finfter ger 
nug war, um nicht bemerkt zu werden, wurden in dem 
großen Zimmer unfers Schiffes die Laden zugemacht, 
und mir giengen nach Norden hin unter Eegel. Der 
Schiffsbaumeiſter Brun, und die Schiffezimmerleute 
Die er bey fich hatte, ‚bemerften bald, daß man der ge 
troffnen Abrede entzegengefegte Bewegungen vornahm, 
und machten Darüber Vorftellungen, Die aber mie ges 
woͤhnſich mie Schmaͤhungen und Drohungen erwiedert 
wurden, und der Streit ward fo heitig, Daß alle Paſſas 
giere auf dem Verdeck erſchienen. Man hatte nemlih 
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fhon lange beforgt, Daß Leute, die einen fo großen 
Widerwillen bezeigten, ſich bugfiren zu laffen, die Ab⸗ 
fiht haben möchten, fih einem feindlichen Schiffe zu 
ergeben, oder das Schiff auf den Strand zu fr&en, 
wozu jsht die Gelegenheit gerade günftig war. Vielleicht 
war diefe Zucht ſehr ungegründer, doch fonnte man 
fie Menfhen verzeihen, Die durch üble Behandlungen 
aller Art aufgereist und erbittert waren; und in der 
That was fonnte man nicht Diefen Leuten zutrauen, Die 
fü: achtzehen Perſonen nicht mehr auftragen ließen als 
genau für zehn hinreichte, und nachdem fie an unſrer 
magern Mahizeit, die auf dem Verdecke und in der Eile 
verzehrt wurde, Theil genommen hatten, fi in ihrem 
Zimmer früh und Abends anrichten lichen und allein 
Die beffern Lebensmittel verzehren, die für alle Paſſa— 
glere beſtimmt waren, und nit einmal der franfen 
und ſchwangern Frau des Schiffebaume:iterg, und denen 
an der Eeefranfheit leidenden Kindern etwas zur Evs 
quickung überliehen, 


Im dem Streit ein Ende zu machen, bemexfte ich, 
daß mir freylich fein Necht bätten ung in die Regierung 
des Schiffes einzumifchen, Doch erforderte die Sorge für 
unfre Eicherheit DaB mir darüber wachten, mas auf 
dem Schiffe den Befehlen des Commendeurs zumider 
gorgenommen wuͤrde, und dieſes alles in einem Protos 
foll bemerften, Diefe Erklärung mwirfte, und die DOffis 
ciere ftimniten ihren gebieterifgen Ton herab. Sie fühe 
ten und zwar zu überzeugen, fie wären fo geſchickte 
Seefahrer und, mit dieſen Käften fo bekannt, daß fie 
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allerdings ohne Gefahr des Nachts in ven Canal einlau⸗ 
fen Fön ten, aber weil wir beforgt wären, verſprachen 
fie venzulegen und den Tag abzuwarten, welches auch) 


geſchahe. 


Den folgenden Morgen liefen wir mit guͤnſtigem 
Winde in den Canal, und fruͤh am Morgen des 22ften 
Tages neh unfrer Abfahrt genoſſen mir des Anblickg 
von Conſtantinopel und fegelten in den Hafen ein, 


\ 


Zweyter Abſchnitt. 


Schoͤne Lage von Conſtantinopel. Aufenthalt daſelbſt. Der 
Geſandte der Republik wird zu Travnick arretirt. Verfahren 
der Pforte. Ankunft einer außerordentlichen Ruſſiſchen 

Geſandtſchaft. 


GE iſt ſchwer die verſchiednen Empfindungen des 
Heifenden bey dem erften Anblick dieſer großen Stadt 
und ihrer Einwohner zu beichreiben: die Höhe ihrer 
Rage, die Mifhung von Bäumen, Häufern und Ming 
rett oder Thuͤrmen; der Eingang in den Bosphorus *), 


*) Bosphorus, oder der thracifche Bosphorug, heift die Meer— 
enge ben Eonftantinopel und Propontis oder Meer von 
Marmora, der enfehnlihe Meerbufen zwifchen diefer Meer: 
enge, und dem Canal der Dardanellen. 
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der Hafen und die Vorſtaͤdte von Galata, Pera und 
St, Dimitri; Scutari und die grünen Hügel im Him 
tergrunde; der Propontis mit feinen Inſeln, weiterhin 
der mit Schnee bedeckte Olymp, überall die fruchtbaren 
und manniafaltigen Siuren von Europa und Aflen; 
alles dieſes zuſammen macht das reitzendſte und erſtaun⸗ 
lichſte Gemälde von der Welt. Man wird nicht muͤde 
die Schoͤnheit der Lage von Conſtantinopel zu bewuns 
dern, welche fo leicht zu verproviantiren und gu vers 
theidigen ift, und einen fo fihern, bequemen und ges 
räumigen Hafen hat, 


Wir eilten an Land zu gehen, und ein Schiff zu 
verlaffen, auf dem mir foviel gelitten hatten, Mit Ver— 
gnügen erfuhren wir, daß feine Pet in Conftantinopel 
herrſche. Man führte ung nach dem erften Handelsde; 
putirten, und bier erfuhren wir, Daß der Pürger 
Descorches, außerordentliher Abgefandter bey der 
Pforte, der an die Stelle des Bürgers Semonville ers 
nannt war, bey feiner Ankunft zu Traonick, durch den 
Paſcha, auf Anfliften der Englifhen, Deutſchen und 
Ruſſiſchen Höfe angehalten worden. Ferner daß der 
Bürger Forton, den man zum Proviforifchen Agenten, 
nach der Abreife des Gefandten Choifenl, in einer Ber; 
fammlung von Kaufleuten erwählt Batte, ſchon feit 
einem Monate feine Stelle niedergelegt habe, und daß 
unfre Verbindungen mit der Pforte, nur noch vermiks 
telft der Handelsdeputicten fortdanerten, 
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Nachdem wir erfahren Hatten, mas wir miffen 
mußten, führte uns ein Janitſchar nad der Vorſtadt 
Pera, wo die Örfandten, die Agenten der ausmärtigen 
Höfe, und beynahe alle Fremde wohnen, die Kaufleute 
allein ausgenommen, melde fi zu Galata niedergelafs 
fen Haben, um mehr in der Nähe des Hafens und ihrer 
Handelsgefhäfte zu feyn. era iſt die volkreichſte Ges 
gend der Stadt, und die Wohnungen find Dafelbft aus⸗ 
nehmend theuer, ſeitdem fich Die reichen Armenier dort 
niedergelaffen baben, um gegen die Erpreffungen der 
Tuͤrken einigermaßen gefhügt zu feyn, und durd) Die 
Nachbarſchaft der Europäer etwas mehr Sreyhelt zu ges 
nießen, 


Bey unferem erften Eintritt in die Stadt vermans 

delte fi der angenehme Eindruck welchen die fchöne 

Sage und die mannigfaltigen Gegenflände in ihrer Nachs 

barfchaft auf ung gemacht hatten in eine entgegengefeßte 

. Empfindung. Wir erflaunten nicht wenig, ale wir die 
engen, und ſchmutzigen, ſchlecht gepflafterten Straßen 

faben, mie auch die übel gebauten, armfeligen Hänfer 

von Hol und Erde, Nicht weniger befremdete ung das 

tiefe Schweigen welches Überall herrſchte, mie auch der 

folge Blick und der fleife bepachtige Gang der Mufels 

männer, neben dem demuͤthigen, fchüchternen Anfehen 

der Juden, Armenier und der Griechen: diefer Contraft 

-ift fo auffallend, daß ein Fremder ſoglelch an der Hab 
tung eines Menſchen erkennt, ob es ein Muſelmann 
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oder ein *) Raye ift, ehe er gelernt hat fie an der Kleis 
dung zu unterfcheiden, 


Der Aufenthalt in Conffantinopel war bey unferer 
Ankunft nicht mehr fo befhaffen wie vor einigen Jahren. 
Die Wirkungen der Revolution waren fogar in der Les 
vante fühlbar. Durch fie waren die Franzofen unter 
einander uneing geworden, und die Froͤhlichkeit und 
die Vergnägungen hatten fih aus ihren Kreifen ents 
fernt: der Krieg hatte den Handel und alle Berbindun, 
gen mit Frankreich geflört. Dee Gefandtfhaftspalaft 
war verlaffen; die Wohnungen der andern Gefandien 
waren ung verſchloſſen; beynahe alle Dollmetſcher aus⸗ 
getwandert; und die Mönde und Priefter des Landes 
fhilderten die Franzoſen unter den abſchreckendſten Sars 
ben. Selbft die griehifhen Weiber, die fonft um die 
Gunft der Franzofen buhlten, magten es nicht mehr, 
fi Menfhen zu nahen, über die eine fo allgemeine 
Verdammniß ausgefprochen war, 


Zum Glück hat der Triumph der Prieſter kurze Zeit 
- gedauert, und ihre DVerläumdungen haben uns zum 
Vortheil gedient, und bey unſrer Zaruͤckkunft aus Pers 
fien hatten alle Dinge ein meit angenehmeres Anfchen 
gewonnen. 


*) So nennt man die Zributpflichtigen türfifchen Unterthanen 
die Zuden, Griechen und Armenier. 
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Die feindlichen Europäifhen Mächte fanden bald, 
daß ein franzoͤſiſcher Agent bey der Pforte ihren Planen 
nachtheilig feyn koͤnnte. Gie fErebten daher zu verhüten, 
daß der Türfifhe Hof die Republik und ihren Gefands 
ten nicht anerfennen moͤchte, und ſuchten wo möglich 
diefe Macht zu bewegen der Coalition beyzutreten, um 
den Handel von Frankreich im der Levante ganz zu zer: 
nichten. Daher erhielt der Bürger Descorched, den 
man zu Travnik feflgenommen hatte, nur die Erlaubs 
niß als Privatmann in Conftantinopel zu erfcheinen, 
welches auch zwanzig Tage nach unfrer Anfunft, unter 
dem befheidnen Titel eines Kaufmanns und unter einem 
angenommenen Namen gefhahe Er mohnte nicht 
in dem Gefandefchaftehaufe, und erhielt feinen öffents 
lichen Eharafter, Unfre Polttifchen und Handels ⸗Ge⸗ 
ſchaͤfte mit dieſem Hofe wurden indeß durch DVermittes 
Jung der Deputirten betrieben, melde bie Kanflente 
jährlich zu ihren Handelsangelegenheiten zu erwählen 


pflegen. 

Man bemerfte indeß in allen Handelsftädten der 
Rerante, dab mern auch die Regierung die Franzoſen 
nicht mehr wie ehedem begünitigte, fo war ihnen das 
Volt doch noch immer fehr zugethan, 

Mittlerweile Fündigte man mit großem Gepränge 
eine außerordentlihe Gefandtfchaft von Rußland am, 
Die Griehen von Pera uͤberrechneten ſchon im voraus 
den ungebeuern Gewinn den fie dabey machen mürden. 
Die galansen Weiber hofften, ſich für den Verluſt dee 


Aufenthalt dafeldft. 15 


Franzoſen ſchadlos zu halten. des Mädchen fehmels 
chelte fi einen Mann zu erhalten, und die Parad 
(Griechiſche Prieſter) ſpitzten ſich auf neue Schafe zu 
ihrer Herde. Die Haͤuſer waren ſchon im voraus ges 
miethet und meublirt; die fhönften Kleider, ver ziers 
lichſte Pag ward aus den Schränken hervorgehohlt um 
wieder in Etand gefegt zu werden. Man münfchte fid) 
twechfelfeitig Glück, wenn man einander begegnete, zu 
dDiefer großen Geſandtſchaft; man opferte Gebete für 
ihre fchnele und glückliche Ankunft, und alles befand 
fih in der lebhafteften Spannung, 


Wir wohnten fo mie mehrere Fremde ben einem 
franzöfifhen Epeifemirth, der eine Griechin zur Frau 
hatte. Diefer Kerl war ein Thor und ein Säufer, und 
ließ fih von feinem eben fo albeenen als boshaften 
Weibe bereden, ſich unter ref ihen Schuß zu begeben, 
morauf er uns anfündigte, entweder unfre drenfarbigs 
ten Schleifen abzunehmen oder fein Haus zu verlaffeny 
denn fo lauten, fagte er, die Befehle meines nenen Ges 
fondten. Wir machten einige Verfüche ihn zur Vernunft 
zurüchzubringen, und flellten ibm vor, mie viel er vers 
löre, indem er auf einmal zehen bis zwölf Perfonen 
wegſchickte, von denen er einen beträchtlihen Gemwian 
gezogen habe. Allein feine Frau antwortete mit vers 
ächtlicher Miene, die Roſſen würden fie für allen Vew 
luft entſchaͤdigen. Wir verliehen alfo ungefäumt diefeg 
Haus, und begogen die gerade leere Wohnung der Zögs 
linge der Dollmeiſcher. 
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Endlich erfchien die large erwartete Gefandtfchaft. 
Sie war zahlreich und glängend. Der Taumel der Gries 
den war unbefhreiblich und hielt einige Tage an; als— 
deun aber hatte die Täufchung ein Ende, Sie erfuhren 
bald, daß die ruffifhen Dfficiere nicht reich, und die 
Soldaten auf Nationen gefegt waren, übrigens erfchien 
auch bald eine Ankündigung des Gefandten, daß er 
feine Schulden feiner Officiere besahlen würde, und daß 
jedermann fich vorzufehen habe, 


Die Sranzofen, die fich um diefe Zeit in Conftans 
tinopel aufhielten, mußten unter diefen Umftänden alle 
ihre Klugheit und Ihren Muth hervorrufen, Denn der 
Haß aegen alle, welche Ihrem Vaterlande freu geblieben 
waren, tar fo groß, daß die Domeftifen des Gefands 
ten, die Soldaten und Off ciere fie in den Straßen bar 
leidigten und ihnen die drepfarbigte Eocarde abriffen, 
Eine Menge Klagen gelangte Darüber an Die Pforte, 
ohne daß diefe geneigt ſchien fich darıım zu befümmern, 
Endlich mard die Geduld der Franzofen erfhöpft, und 
fie beſchloſſen fi zu betwaffnen, und jede Beleidigung 
mit Gewalt zu ermiedern, ohgleich ihrer hoͤchſtens zwey 
Hundert maren und die rufjifche Geſandtſchaft ans acht 
Hundert Perfonen beftand. Ein paar zu rechter Zeit 
angebracht Piſtolenſchuͤſe, obwohl nur mit Pulver, 
und eine Aufforderung an diejenigen Officiere welche 
am keckſten maren, zum Degen zu greifen, machte allen 
Beleidigungen ſchnell ein Ende, und brachte einen Bes 
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fehl des Gefandten zuwege fo hitzige und empfindliche 
Leute nicht ferner zu reisen, 
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Charakterfhilderung der Mufelmänner, Griechen, Armenier 
und Juden. Volksmenge von Conſtantinopel. ſahrungs— 
quellen der Einwohner. 





Conſtantinopel enthaͤlt eine Miſchung von Tärfen, 
Griechen, Armeniern, Juden und Europaͤern, woraus 
natuͤrlicherweiſe eine große Verſchiedenheit von Spra⸗ 
chen, Sitten und Religionen entſteht. Die Tuͤrken find 
die zahlreichſte Volksklaſſe, und wohnen zerſtreut in 
allen Gegenden der Stadt und der Vorſtaͤdte. Die 
Grlechen machen ungefähr den ſechſten Theil aller Eins 
wohner aus, und bewohnen eine Gegend am Ende des 
Hafeng, melde den Griehifchen Namen Fanaraki oder 
der Leuchtthurm führt, Doch hält fih auch eine große 
Anzahl zu Pera oder Galata unter den Franken (fo 
nennt man hier ale Enropäer ohne Unterſchied) auf, 
Die Armenier find etwas weniger zahlreich als die Gries 
hen, und Haben ihre Wohnungen im Innern der Stadt 
und in den Vorſtaͤdten; doch Haben fich feit einiger Zeit, 
wie oben bemerkt worden, die Angefehenften In Pera 
unter den Franken niedergelaſſen, doch ohne fi) unter 
fie zu miſchen. Die Juden machen die fleitifte Anzahl 
Dliviers Reiſe. B 
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aus, und wohnen im Innern der Stadt, doch halten 
ſich auch einige in Pera und Galata auf, und machen die 
Maͤkler der Kaufleute. 


Die Abgefandten und Agenten der fremden Mächte 
bey der Pforte, nebft den Europäern die der Handel 
nah Conftantinopel zieht, machen an zwey taufend 
Seelen aus, Die Seeleute bleiben mehrentbeild an 
Bord ihrer Schiffe, die Kaufleute aber wohnen in Gas 
Iata, um in der Nähe dee Hafens zu ſeyn; banptfächs 
lich aber ziehen fie dDiefe Gegend darum allen andern vor, 
weil fie dafelbft feſte Häufer von Backlteinen bewohnen, 
auch Dauerhaft gebaute Waarenmagazine befißen, die 
mit fupfernen Fenfterladen verfehen find; fie haben 
überhaupt nichts verſaͤumt was ihre Perfonen und Eis 
genthum gesen die Feuersbruͤnſte ſchuͤtzen fonnte, die fo 
Häufig in diefer Stadt wuͤthen. ) 


) Weil die Häufer im Conftantinopel großtentheils höfgern 
find, fo vergeht ſelten ein Monat, daß nicht einige und 
ein beträdhtlicher Theil der Stadt in die Aſche gelegt wers 
den. Eo lief Conftantinopel 1788 Gefahr beynahe ganz in 
Flammen aufzugeben. Iſt das Feuer in einer Stunde nicht 
geloͤſcht, ſo muß der Sultan perſoͤnlich zugegen ſeyn, um 
die Arbeiter durch Geſchenke und Zureden zu ermuntern. 
Bey ſolchen Gelegenheiten drängen ſich die Weiber an den 
Cultan, führen Befchwerden Über feine Negierung, und 
fhreyen lau: über den Geitz und die Erprejjungen ver 
Großen. Da fie dergleihen Reden ungeftraft führen 
dürfen, fo entjteht zuweilen eine Feuersbrunſt um dem Tuͤr— 
kiſchen Kaiſer Die Klagen des Volks hören zu laſſen. 
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Nur die Mohamedaner, fie mögen Übrigens nun 
Türfen oder Araber feyn, koͤnnen Bedienungen und 
Stellen bey der Reglerung, oder Staats-Aemter befleis 
den, und unter den Zanitfiharen oder andern Kriegs—⸗ 
völfern aufgenommen werden; in der Marine aber find 
beynabe alle Matrsfen Griechen, mie ich weiter unten 
ausführlicher geigen werde, Fernev beſchaͤftigen ſich die 
Türfen mit dem Handel, einige im Großen, mehrere 
mit dem Detailbandel, und mehanifchen Küuften, dem 
Studium der Geſetze und der Religion, auch der Schreib⸗ 
funit, 


Die Mufelmanner beſitzen gewöhnlich geringe 
Kenntnife, viel Fanatismus und einen lächerlichen 
Hochmuth. Das Studium derjenigen, die fi den 
Wiffenfhaften widmen, ſchraͤnkt ſich gewöhnlich auf die 
Keuntniß der verſchiednen Erklärungen des Korang, der 
Landess Gefege die aus demfelben entlehnt find, und 
der Auslegungen ver Gefengeber ein. Einige befchäftis 
gen fih mit der Dichtkunſt, dem Studium der perfis 
fen und arabiſchen Sprachen, imgleichen des Aſtrolo⸗ 
gie. Nur ſehr wenige haben sinige Kenntniß in der 
Mathematik und Aſtronomie. Ihre Arzueykunde iſt 
weiter nichts als einige vom Vater anf den Sohn vers 
erbie Verfahrungsmethoden. Gie haben durchaus feir 
nen Begriff von Naturgeſchichte, Phyſik, Geographie, 
Kenntniß des Seeweſens und der Taktik. Von der Gy 
ſchichte wiſſen ſie nur was ſie ſelbſt betrifft, und in Be⸗ 
treff andrer Voͤller, ſelbſt der Griechen, die vor ihnen 
die Lander des türfifchen Reichs befaßen, ſtecken fie in 
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der ſchimpflichſten Unwiſſenheit. Beynahe alle mechanis 
ſche Kuͤnſte find bey ihnen in der Kindheit, oder völlig 
unbefannt, Die Färberey, die Verfertigung einiger 
Zeuge, der Degenflingen und Meffer ausgenommen, 


Schon feit langer Zeit Haben fich Die Europäer, und 
sorzäglich die Franzoſen angelegen ſeyn laffen, ihnen 
einige nuͤtzliche Künfte bengubringen; aber es ift ihnen 
nur auf fehr unvollfommne Art gelungen, indem der Nas 
tionalftolg, die Unmiffenheit und der Fanatismus ihnen 
immer wnüberwindliche Schwierigkeiten in den Weg 
fiellten. Von den Franzoſen Haben fie gelernt Kanonen 
und Mörfer gu gießen, Schiffe zu bauen, Flinten, Bas 
jonette und Lavetten zu verfertigen, und Geife zu fieden, 
Die Nationalgutmürhigfeit war bis zu dem Grade ges 
fliege, dab man fie bald belehrt hätte, fich ohne unſre 
Zabrifate zu behelfen. Der Krieg der jegt ausgebrochen 
if, wird ohne Zwefel alles auf einen andern Fuß ftels 
len. Das Betragen der Türfifchen Negierung gegen die 
HKepublif, und die bey ihnen angefeßnen Kaufleute, 
wird die Art und Weife wie man Fünftig mit dieſem 
ungefelligen VBoife umgehen muß in das helfte Licht 
ſetzen. 


Die Griechen find munter, geiſtreich und gewandt: 
fie treiben allerley Gewerbe, auch einigen Handel, die 
nen in der Marine, bereifen Die verſchiednen Seeſtaͤdte, 
vertiefen fi aber ſelten ins Innere des Landes, aufer 
in dem Europaͤiſchen Theil des Staats. ie finden den 
hoͤchſten Genuß im zung und ver Muſik. Sm übrigen 
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Theil des Reihe befleißigen fie fih mit ziemlicher Eins 
fiht des Ackerbaues. Die Neichen befigen Kenntniffe, 

! find geſchmeidig und fehr ränfevoil; fie lernen Sprachen 
und geben fih alle erfinnlihe Mühe, um als Aerzte, 
Dollmetſcher oder Geſchaͤftsleute der vornehmen Türken, 
welche die großen Staatswuͤrden befleiden, angeftellt 
zu werden. Die alten Familien bewerben fi fehr eifrig 
um die Ehre, als erfte Dollmetfher der Pforte gebraucht 

zu werden, oder zu der Herrfihaft der Moldan und 
Wallachey zu gelangen, ohnerachtet der Gefahr die mit 
diefen Aemtern verknuͤpft if, 


Sie find mehrentheild abersläubig, furchtfam, und 
firenge Beobachter der Faſten. Die Prieſterſchaft if 
zahlreich, und führt ein ziemlich firenges Leben. Die 
hohe GeiftlichFeit ift unterrichtet und reich: die übrigen 
aber find arm und unwiſſend. 


Die Armenier find durchgängig Kaufleute: fie £reis 
ben im Türfifhen Reich den größten Handel und zeigen 
dabey die meifte Einſicht. Sie find geduldig, fparfam 
und unermüdet. Sie reifen im Innern von Afien und 
Indien umher, und haben Überall Waarenlager und 
Eorrefpondenten. Die meiften verftehen mechanifche 
Kuͤnſte. Sie find Bankiers, Lieferanten und Geſchaͤfts⸗ 
maͤnner der Paſchas und andrer Großen. Man macht 
ihnen den Vorwurf, daß ſie keine Mittel ſcheuen um 
reich zu werden, und oft mit ſchlechten Waaren betrie— 
gen, Demungeachtet beobachten fie ſehr treulich was 
fie verfprochen haben, und find felten wortbruͤchig. 
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Ste find firenge in ihren Sitten, genaue Beobach— 
ter der Vorſchriften ihrer Meligion, unmiffend und 
aberglaͤublg. Mit etwas mehr Aufklärung und unter 
einer andern Negierang aber würden fie bald ein ſehr 
ſchaͤtzbares Volk ſeyn. | 


Die Juden erfcheinen bier in einem weit machtäels 
ligern Lichte eld in Europa. Unwiſſender, ärmer und 
fenatifger als dort, “treiben fie jede Art des Handels, 
und verfhmähen auch nicht Die niedrieften Befchäftis 
gungen. Nur wenige unter ibnen find erste, Do 
metfcher oder Gefrhöftelente, und feiner von ihnen baut 
das Land. Ein jeder Handel ift ihnen anfländig, wenn 
er noch fo geringe Vortheile bringt, Die Neichen treis 
ben Wucher, leihen auf Mänder gegen Zinfen von 
zwey bis drey Procent Monatlich, und felbft noch mehr, 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde. Sie find Mäfter, 
Geldwechsler und Kaufleute, die Tuͤrkiſchen Zolleinneh⸗ 
mer bedienen ſich ihrer die Waaren zu taxiren und die 
Abgaben davon zu heben. 


Die Inden ſind in ihren Sitten eben ſo ſtreng als 
die Armenier, und mie jene gewinnſuͤchtig, aber das 
bey unbefümmerter, zumal wenn fie mit andern Nelis 
gionsverwandten zu thun Baden, ie wohnen unter 
fih in abgelegnen Gegenden, und zittern bey dem Ans 
blick eines Mufelmannes. 


Man kann die Volksmenge von Conſtantinopel, 
die Vorſtaͤdte Pera, Galata und Dimitri mitgerechnet, 
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tie auch die Einwohner von Scutari und aller Dörfer 
am Bosphorus und In der umliegenden Gegend auf 
fünfmal Hunderttaufend Seelen rechnen ). Da man 
im sangen Türfifchen Neiche keine Geburtss und Sters 
beliften führt, da die Gitten und Lebensart der vers 
fchledenen Einwohner fo fehr von einander ‚abweichen, 
die Weiber beynahe dDuchgängig eingefverrt find, und 
die Reichen oder Vornehmen fo wenig als möglich ihre 
Häufer verlaffen , fo giebt es in Conſtantinopel Fein 
andres Mittel die Volksmenge zu beftimmen, als durch 
die Betreide und Meblfonfamption, melde, meil die 
Negierung beydes austheilt, genau befannt ift ). 


* Yon andern wird die Bevölkerung von Conftantimopel 
viel höher berechnet, und ihre Schägungen variiren zwi— 
fen fieben bis achthuiderttaufend Einwohner. Indeſſen 
Eton im Survey of the Turkifh Empire. London 1708 
©. 273. ꝛc. bringt durch vier verfchiedene Berechnungen, 
eine viel geringere Volfsmenge heraus als Hlivier ans 
nimmt , und er glaubt, die Hauptftadt des Türkiſchen 
Reichs habe hHöchftens 300,000 Einwohner, 


*5) Getreide und Mehlhandel ift ein Monopol des Gultang, 
welches ihm täglid 1560 Pf. Gt. oder gı6o Thaler eins 
bringen foll. Täglich werden zwiſchen 9 bis 11,coo Gui- 
ots Getreide verbraudt. Das Guilot wiegt nad) der Ber 
ſchaffenheit des Getreides achtzehn bis zivey und zwanzig 
Dien oder 56 bis 68 Pfunde. Ein Guilot Weisen giebt, 
weil das Türfifche Brodt bloß halb gebacken, und daher 
ſchwer und feucht ift, 27 Oken Brodt , die Dfe zu 
23 Pfunde englifh. Gewiht, oder zu 3 Pfund 2 Unzen 
franzoͤſiſ. Gewicht gerechnet. Der Sultan bezahlt das 
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Man kann daher die Volfemenge auf 500,000 Seelen 
ſchaͤtzen, wenn man annimmt, daß alle Männer, Wels 
ber und Finder taͤglich anderthalb Pfand Mehl verz 
ehren. Denn in jenen Gegenden wird meit weniger 
Sleifh als Im nördlichen Europa verbraucht, dagegen 
aber meit mehr Brodt, Neis, Backwerk, Milh und 
Fruͤchte, Daher diefe Berechnung ziemlich richtig iſt. 
Noch muß man einige taufend Centner Mehl und Ges 
treide mit in Anſchlag bringen, die täglich, unerachtet 
der genauen Aufmerkſamkeit der Reglerung, durch dem 
Schleichhandel eingeführt werden : doch iſt diefer Um⸗ 
ftand nicht beträchtlih genug, um mehr als einen Ums 
terſchied von hoͤchſtens 20,000 Seelen anzunehmen. 


Menn wir uns in Enropa eine große Stadt mie 
Eonftantinspel vorftellen, fo find wir ohne Zweifel ges 
neigt zu glauben, daß die Mittel des Unterhalts mit 
denen in andern großen Städten Aehnlichfeit Haben. 
Man glaubt, daß ein großer Theil der Einwohner lies 
gende Gründe befigt, von denen er jährliche Einkünfte 
zieht, und daß alle Übrigen von ihrem Sleiß leben. 
Man glaubt die Gegenden um die Stadt herum find in 
einem Zuftande der forgfältigfien Cultur, mit Palläften, 
Sandhänfern, Meierenen und Gärten geſchmuͤckt. Man 
fell fi vor, eine fo vortrefflich belegene Etadt mäffe 
Erholangspläße und Spabiergänge haben; kurz, man 


Guilot mit einem Tuͤrkiſchen Piaſter, verkauft es den 
Bedern für drey, und das Publikum muß diefen daflır 
4 Viafiee bezahlen. 


* 
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glaubt, Conſtantinopel muͤſſe in vielen Stuͤcken allen 
großen Städten Europens gleichen. 


Wenn wir aber einen aufmerffamen Blick auf die 
beträchtliche DBolfsmenge von Conftantinopel merfen, 
erfiaunen mir nicht wenig zu fehen, daß beynahe alle 
Bewohner diefer großen Stadt ihren Unterhalt von 
dem Kaifer, den großen Staatöbedienungen oder dem 
Stande der Dienftbarfeit ziehen. 


Um dieſes einzuſehen muß man mwiffen, daß die 
Hauptſtadt vermittelft der Abgaben, der Zölle, des 
Erbrechts welches der Sultan über alle feine Officians 
ten ausuͤbt, durch Confiscationen der Güter, den Ders 
Fauf aller Civil s und Militairbedienungen, die anfehns 
lichen Einkünfte, welche die Mofcheen und die großen 
Kronbedienten haben, und endlich vermittelft der freys 
willigen und gesmungenen Geſchenke melche jeder der 
ein Amt befleidet feinen Befchägern machen muß, daß 
die Hauptfiadt fage ich auf die angeführte Art einen 
großen Theil der Einkünfte des Reichs verſchlingt. 


Eben fo werden beynahe alle Einfünfte des Fiskus 
in Conftantinspel aufgezehrt, weil fi an diefem Dre 
allein alle Nationalanftalten befinden; denn in den 
Provinzen giebt es weder Armee, Seemacht, Arfenale 
noch Feſtungen die auf Koften des Sultans unterhalten 
werden. Ale Gouverneurs, Paſchas, Mutfelims, 
oder Bicegouverneurs, die Woimoden muͤſſen anfatt 
von der Pforte befoldet zu werden, noch jaͤhrlich eine 
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mehr -oder minder beträchtlihe Summe nad der Bea 
fhafferheit und Dem Umfange ihres Gebiets in den 
Kaiferlichen Schap zahlen, Die Cadis und Molles vers 
alten die Gerechtiafeit gegen eine Abgabe von zehen 
Procent, und die Erhebung gemwiffer Zölle. Die Janit⸗ 
fharen und andre Siriegspölfer befommen nur einen 
ſehr geringen täglichen Cold, der von den Einfünften 
der Wrsninzen gezogen wird: fie mäffen fi anf ihre 
eignen Koſten ansräften, und in Keriegszeiten zu ihren 
Fahnen verfügen, ohne daß der Sultan die Fleinfte 
Summe zu diefem Behuf bergiebt. Die Dfficiere oder 
Agas aber befißen anf Lebenszeit gewiſſe Güter, unter 
der Bedingung, Daß fie bry der erften Forderung fich 
foaleih zur Armee begeben , und eine gemwiffe Anzahl 
Kriegsleute auf ihre Koften mit ins Zeld bringen, 


Alle das Seeweſen betreffende Anftalten befinden 
fih in Corftanrinopel, In feinem andern Hafen wers 
den Kriegefchiffe ausgebeffert, oder ausgerüftet. Auch 
werden fie Barptfählih in der Hauptftadt gebauf, 
Zwar giebt es jegt auch Echiffswerfte zu Sinope, am 
oberften Ende des Meerbufens Mondania in den Days 
danellen zu Metelino und zu Rhodes, weil in diefen 
Gegenden das Schiffszimmerholz in der Nähe zu haben 
ifi; aber die Summen welche zu dieſem Zweck aus dee 
Hauptſtadt gezogen werden, find fehr unbeträchtlich, 
und ner für den gegenwärtigen Zeitpunft. Uebrigens 
muͤſſen mehrentheils die Paſchas dieſe Koften fragen, 


— 
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Die Feſtungen werden ebenfalls auf Koſten der— 
jenigen Paſchas unterhalten, in deren Gebiet ſich ders 
gleichen befinden, daher ſind ſie auch mehrentheils im 
ſchlechten Zuſtande, ja ſogar verfallen und in Ruinen. 
Der Sultan iſt in dieſem Punkt leicht zu hintergehen, 
weil er jährlich eine taͤuſchende Berehnung der Unters 
haltungsfoften erhält, Sollte aber ein Verdacht der 
Untreue oder Klagen über dergleihen ihn einmal bes 
wegen jemand zur Unterfahung dorthin zu fenden, fo 
iſt man beynahe fiber, daß eine zu rechter Zeit ange— 
brachte Summe Geldes dem Paſcha einen günftigen Bus 
richt verfhafftz aber würde er auch abgefeht, oder 
ließe man ihm ſogar den Kopf abfhlagen, fo kommt 
die Feſtang deshalb nicht in beffern Zuſtand, fein 
Nachfolger würde einige unbedeutende Reparaturen 
vornehmen, und fie fogleich unterbrechen, ſobald er 
die gehörigen Maasregeln zu feiner Sicherheit genons 
men hat, 


Alles Geld in der Turkey, das von Cairo ausge— 
nommen , mird in Conſtantinopel geprägt, und ges 
währt dem Sultan eine betrachtlihe Einnahme, meil 
er es von fo viel geringern Gehalt andmänzen läßt, 
daß es nicht die Hälfte des Innern Werths befist, den 
es unter den vorigen Sultanen Hatte. Seit einiger 
Zeit hat fih das auswärtige Geld ſehr vermehrt, doch 
gilt es nicht nach feinem eigenthümlichen Werth, weil 
die Handelsbllang noch zum Bortheil der Türken ſteht. 
Mit Indien verhält es fih ganz anders, indem die 
Tuͤrkey dahin beynahe nichts Fiefert, Dort nimmt man 
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nur das alte Geld, und felbft diefem zieht man Vene⸗ 
tianiſche, Ungerfhe und Spaniſche Münze vor, meil 
fie von beſſerm Gehalt ift, 


Nach einer wahrſcheinlichen Schaͤtzung beläuft fich 
die Summe welche jährli aus den verfchlednen Staͤd⸗ 
ten und Provinzen nad) Conflantinopel geht, ungefähr 
anf zweyhundert Millionen Livres. Die Einnahme des 
Staats und Die des Snitans beträgt mit Einfluß des 
Ertrags der Münze etwa hundert und funfzig Millios 
nen Livres *). Die Gefhenfe aber an diejenigen mwels 


*) Diefe Berehnung der Türfifhen Staatseinkuͤnfte ſcheint 
freylich nach den bisherigen Berechnungen zu niedrig, meil 
die Summen melde jahrlih in den Haſn oder des Sul— 
tans Privatihag fließen, als Gtaatsgeheimniß nicht be= 

ſtimmt angegeben werden kann. Allein, Oliviers Berech— 
nung iſt eher zu hoch als zu niedrig angefest, denn nad) 
Etons Bemerfungen über diefen Gegenftand, der ihn von 
allen Neuern aufs genaueſte unterfuht hat, fteigt der 
Miri, oder die jahrlihe Einnahme der Reichsſtaatskaſſe 
nicht höher als 44,942,500 Piaſter. Da diefer Piafter aber 
nur den Innern Werth von acht gute Grofchen Conventiong- 
geld hat, fo betragt jene Summe nur 14,980,833 Reichs- 
thaler. Wäre alfo die Einnahme beyder Kaſſen hundert 
funfsig Millionen Livres oder 372 Millionen Thaler , fo 
müßte die Privatkaffe des Kaifers, deren ungemwiffe Ein- 
fünfte größtentheils aus dem Verkauf der Aemter, zehn 
Procent von allen Erbfchaften, und den confiscirten Reichs 
thümern der Großen beftchen, faft gleiche Revenuͤen wie 
die Reichskaſſe haben, oder jährlich 12,520,000 Thaler ein» 
nehmen. 
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che in Nemtern ftehen, die Befsldungen der Geſchaͤfts⸗ 
leute, die Einkünfte ver Mofcheen, und die Appanagen 
der Großen betragen alle zufammen nicht mehr ale 
funfzig Milltonen. /Diefe Berechnung giebt ung für 
den Unterhalt jedes Individuums Über dreyhundert 
Livres jährlich, welches mehr als hinreihend für jede 
Derfon im Durchſchnitt if, Ich muß noch anmerfen 
daß die Induſtrie von Conſtantinopel ſich lediglich auf 
die Bedürfniffe der Einwohner befhränft, und daß der 
Haupthandel welcher dort getrieben wird, ih einzig 
auf die Confumption der Stadt bezieht, indem der 
Tranfitohandel viel zu unbetraͤchtlich iſt, um irgend 
eine bedeutendg Summe Geldes vom Lande In die Stadt 
zu ziehn. 


Man fieht and dem oben gefanten, daß die Stadt 
gegenwärtig ihre große Bevölkerung nur der Gegen 
wart des Fürften, dem Aufwande des Hofeg und den 
Öffentlichen Anftalten verdankt. Wenn aber Conflans 
tinopel alle die Vortheile benugte, welche die glückliche 
Lage zwifchen dem ſchwarzen und dem mittelländifchen 
Meer, zwifhen Europa und Afien ihm gewährt; menn 
ed don dem Umfange, der Bequemlichfeit und Sicher— 
beit feines trefflihen Hafens Wortheil zöge; wenn die 
Induſtrie reger wäre; wenn die Gegenflände der Kunft 
im ganzen Reihe, und fonar jenfeits deffeiben vers 
breitet wären; wenn die Einwohner durch die Culture 
des Bodens fich die fehlenden Febensmittel und die Dias 
terialien für ihre Fabriken zu verſchaffen fuchten; wenn 
es ihnen gelänge, Die Peſt, diefe verderblichſte Geißel 
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des Menſchengeſchlechts, auszurotten, denn wuͤrde 
ohne Zweifel dieſe Stadt bald einen ungeheuern Um— 
fang und vielleicht eine zu ſtarke Bevoͤlkerung bes 
kommen. 


Die reichſten Peipatleute des Reichs kommen hier 
nicht wie in andern Laͤndern nach der Hauptſtadt, um 
in Weichlichkeit und Muͤßiggang ihre Einkuͤnfte zu vers 
zehren. Die Agas und vornehmen Herren bleiben auf 
ihren Guͤtern, um ſie zu erhalten, oder ſich im Beſitz 
derſelben zu ſichern. Die Paſchas koͤnnen ihre Gouver⸗ 
nements nicht ohne einen ausdruͤcklichen Befehl des 
Sultans verlaſſen: die Mollas, die Cadis kommen nie 
nach Conſtantinopel, außer wenn ſie abgeſetzt ſind, 
um dann von neuem ſich um ihr verlornes oder ein 
anderes Amt zu bewerben. 


Mehrentheils fliehen ſie ſogar die ſtrenge Naͤhe des 
Hofes: und verlaſſen ſich auf zuverlaͤſſige Geſchaͤfts⸗ 
leute die für fie cabaliren und für Geld alles bewir⸗ 
fen. Das Geld verſchafft hier Beförderungen; daß 
"Geld fhafft Beſchuͤtzer und einträgliche Aemter. 


Daher giebt es hier auch eine eigne Claffe von Leu⸗ 
ten, welche Fein ander Gefchaft treiben, als Geld auf 
Bucher zu leihen, 


Dierter 
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Leber das Gerail des Sultans. Non den Verſchnittenen, 
Pagen, Gärtnern, Stummen, Zwergen und Espidjis. 


Die Anzahl der Perſonen die dem Großs Sultan ans 
hängen und in feinen Palläften und Lanphänfern ge 
braucht werden, iſt fehe beträchtlich, und äußerft Foits 
bar zu unterhalten: man kann fogae behaupten, daß 
ihm In Anfehung des Luxus der im Innern des Serails 
herrſcht, und der Reichthuͤmer die daſelbſt eingeſchloſſen 
ſind, kein Europaͤiſcher Fuͤrſt gleich koͤmmt. 


Bekanntermaßen erlaubt das Geſetz Mahomeds jes 
dem Muſelmann, nicht allein vier geſetzmäßige Frauen 
zu haben, fondern es gewährt ihm fogar die Freybeity 
fih fo viel Benfhläferinnen zu balten als er ernähren 
fann. Der Sultan aber darf ſich entweder aus Stolz 
oder ans politifchen Nückfichten nicht vermäßlen mie 
feine Unterthanen. Er hält fi für viel zu hoch über 
das übrige Menfhengefchleht erhaben, um fi mit 
einen Weibe durh die Bande der Ehe zu vereinigen, 
und fie Dadurch gewiſſermaßen zu feinem Nange zu ews 
heben, Er Hat bloß eine unbeſtimmte Anzahl Sklarins 
nen, die zu feinem Vergnügen dienen, und ihm einen 
Nachfolger geben follen. Unter diefer großen Anzahl 
find nur fieben, melde, nachdem fie mehr oder minder 
die Gunft des Sultans genoffen haben, zu einem hoͤ⸗ 
been Range als Die übrigen gelangen: dieſe find feine 
Faboritinnen. Sie genießen am bänfigften feine Gunſt⸗ 


y 
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bezeugungen, und erlangen zuweilen einen nicht ge⸗ 
ringen Einfluß in die oͤffentlichen Angelegenheiten. 
Mean legt ihnen die Benennung Kadeun bey. 


Diejenige Sklavin melde Mutter eines Sohnes 
wird, führe den Namen Haſſeki oder Aſſachi Sultana : 
fie befommt ein Haus und Sklavinnen, nebſt einem 
ausgezeichneten Rang; man begegnet ihre mit der größs 
ten Achtung, fie genießt eine Art von Freyheit im Ins 
nern des Harem, und hat das Vorrecht ſich dem Sul— 
tan fo oft fie es wuͤnſcht, zu nähern. Wenn aber ihre 
Sohn firbt, fo tritt fie in die Zahl der Kadeuns zu 
ruͤck, oder wird nad) dem alten Serail gefickt. 


Die andern Eflavinnen beißen Obdelife, von dem 
Mort Oda, melches ein Gemach oder Zimmer bedeus 
tet. Wird eine von ihnen fihmwanger, fo wird ſie ſehr 
ſorgfaͤltig behandelt, und die Verſchnittenen begegnen 
ihr mit großer Ehrfurcht, wenn der Sultan noch keine 
maͤnnlichen Kinder hat. Hat er aber ſchon Soͤhne von 
irgend einer beguͤnſtigten Schoͤnen, ſo befindet ſie ſich 
in einer ſehr kritiſchen Lage, und ſie muß ſich gluͤcklich 
ſchaͤtzen, wenn ſie mit einer fruͤhzeitigen Geburt davon 
fümmt, oder ihr Kind, ſobald es das Licht der Welt 
erblickt hat, erſticken ſieht. Wenn eine von diefen 
Odeliken eine Kadeun werden fol, - (eine Ehre nach 
der fie alle begierig fireben) muß eine von den ſieben 
Bünftlinginnen nach dem alten Serail gefihickt werden, 
welches eine Art von Verbannungsort für Diejenigen 


J 
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Weiber ift, melche das Unglück haben dem Heren zu 
mißfalen. 


Nach diefem alten Eerail werden auch alle Weiber 
des entjeßten oder verſtorbnen Sultans gebracht, mo 
man fie im Wohlftande unterhält, und fie mit Achtung 
behandelt; fie fönnen aber diefen Zufluchtsort nie wie, 
der verlaffen: denn die Mufelmänner wuͤrden es für um 
anfiändig halten, wenn eine Sflavin, die ehedem die 
Gunft des Sultans befeffen hätte, in die Arme eines any 
dern Mannes übergienge. Nur die Diutter des neuen 
Sultans Sehält ihre Freyheit, einen Pallaſt und bes 
fiimmte Einkünfte, Der neue Harem wird bald mieder 
befegt, denn die Kaufleute fommen von allen Gegenden 
und bieten junge Eflavinnen zum Verkauf anz und die 
Paſchas und Großen metteifern mit einander, dem Fuͤr— 
ſten Schönheiten gu fenden, Die ihn feffeln fonnen, um 
fi Dadurch bey ihm geltend zu machen, und im Noths 
fall mächtige Fürfprecherinnen gu haben. 


Srühere Neifende haben unelgentlichermweife den Weis 
bern des Sultans den Titel Sultanin beygelegt: Die, 
fer wird aber in der Türfey nur den Pelnzeſſinnen vom 
Geblät, den Töchtern eines Sultans, oder wie oben ge 
fagt worden iſt, der Mutter des regierenden Türften bey, 
gelegt, die Töchter der Sultane aber werden nur Kanum 
Sultane genannt. “ 


Die Aufſicht über die Weiber Ift den ſchwarzen Vers 


ſchnittnen anvertraut, weiche fo vollfiändig verftämmelt 
Dlivier’s Reifen. € 


r 
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find, daß feine Spur ihres Geſchlechts übrig ik, Die 
morgenländifhe Eiferſucht hat fehe richtig geurthellt, daß 
ſolche Geſchoͤpfe weit eher Haß und Verachtung einflößen 
als Freundfhaft und Vertrauen erregen koͤnnten, wel, 
es fiber der Fall geweſen wäre, wenn man Weiberk 
Die Sorge für den Harem anvertraut hätte, 


Das Dberhonpt der ſchwarzen Verſchnittenen wel 
cher Kislar Aga heißt ift eine von den angefehenften Pers 
fonen im Reiche. Er Fündigt den Sflavinnen den Willen 
des Herrn ar. Außer dem Anfehen welches er im Has 
rem behanptet, bat er auch die Oberaufſicht über alle 
kaiſerliche Moſcheen; ihm iſt die allgemeine Verwal 
tung aller frommen Eriftungen anvertraut, welche mit 
jenen in Verbindung fisben. Er hat den Vorrang vor 
dem Dberhaupt der weißen DVerfchnittenen, und was 
für einen Sklaven noch wei: fchmeicheihafter iſt, er hat 
Öfte:8 den Zurritt zu feinem Heren, und befigt gemöhns 
ic) fein ganzes Vertrauen, Seine Einkünfte find fehr 
anſehnlich. 


Der zweyte Verſchnittne des Serails heißt Khasne— 
Vekili; er vertritt den Kislar⸗Aga, wenn er flirbe, oder 
abgefest if. Er hat die allgemeine Verwaltung dee 
Innern Fatferlihen Echaßes, den man von den Neid 
einfünften, und Khasna (Hasnih) genannt wird, uns 
terfheiden maß, g Khasnadarı Age, oder Vorſteher 
Diefer Shapfammt ift einer son ben bertranten Magen, 
Es giebt noch einige andre Verſchnittne melde befondre 
Würden haben, dergleichen find dev Verſchnittene der 


u 


J 
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Sultanin Mutter, ein anderer, welchem die Aufſicht 
uͤber die Prinzen anvertraut iſt, diejenigen, welche die 
koͤnigliche Moſchee der Sultane Validé bedienen, wo die 
Sklaven des Sultans ihr Gebet verrichten; der, welcher 
die beſondre Oberaufſicht uͤber die Zimmer der Kaſelzi hat, 
und einige andere, deren Geſchaͤfte minder bedeutend 
ſind. 


Die weißen Verſchnittnen dürfen ſich nicht den Wels 
bern nahen; fie werden außerhalb des Haremg, und zum 
befondern Dienfle des Sultang gebraucht. - Ste bewa— 
hen die Thüren des Seraild, und haben die Aufſicht 
über die Pagen, die fie auch unterrichten. Ihr Obey 
Haupt beißt Capu⸗Agaſſi. 


An der Mitte der Straße von Vera, ſieht man ey 
nen anfehnlichen Palast, In dem eine Menge jungen 
Leute wohnen, und auf Koſten des Staats unterhalten 
werden, man nennt fie Ihoglans. Ihre Beftimmung 
if: Bagen des Sultans zu werden, und die vornehm— 
fien Aemter des Staates zu bekleiden. Gewiſſe Codjas 
oder Lehrer kommen ale Tage, ſie im Perſiſchen, Türkis 
ſchen und Arabiſchen, in der Schreibkunſt, und in den 
Vorſchriften des Korans zu unterrichten. Man übt fie 
auch den Dgerid *) zu werfen, zu reiten, Den Säbel mit 


2 
H So heißen leichte weiße Stäbe, welche die Türken ftatt der 
aradifchen Lanzen, in den Gpielgefechten gegen einander 
werfen. 


€ 2 
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Gewandheit zu führen, und gemöhnt fie gu gleicher Zuit, 
zu den Tunftionen, die fie bey dem Sultan in Iufanft 
verrichten follen, Eine große Anzahl wird auch im Ins 
nern des Geraild erzogen, Die weißen Verſchnittnen 
welche Die Aufſicht über fie führen, begsanen ihnen mit 
der größten Strenge, und beffrafen dag kleinſte Verge— 
ben auf das nachdruͤcklichſte. Die Kinder find weiß ge 
fleidet, und werden fehr frugal beföftigt. Mehrentheils 
find es Chriftenfinder, die man im Kriege gefangen, 
oder in Seorgien und Cirfafften gefauft hat. Sie wers 
den auch von andern Grenzen des Reichs und der Dans 
baren gebracht: auch nimmt man Kinder vechtgläubiger 
Mufelmänner dazu, feitdem die Türfen nicht mehr mit 
fo gluͤcklichem Erfolg wie ehedem gegen die Chriften 
kriegen. 


Diejenigen unter den Ichoglans, die die beſten 
Fortſchritte in ihren Stublen machen, und am meiſten 
Faͤbigkelt zeigen, werden zuerſt unter die Pagen aufge— 
nommen; fie füllen ollmaͤhlig die erlebigten Aemter aus, 
und nehmen, wenn Die Reihe an ihnen iſt, Die wichtig⸗ 
fien Stellen des Serails ein. *) Sehe oft erhalten fie 


Sn diefem Fall ſteigen fie zur Gafrada oder erften Sammer 
des Gersile, welde aus vierzig Merfonen befiehbt, und 
fammtlid) den Titel Aga fuhren.  Drenzehn derfelben find 
immer um die Perfon des Großherrn, wie der Gelictar 
Aga, der fein Schwerdt trägt; Chiodar Aga, der den 
Gaum feines Kleides nachtraͤgt; Riſchivodar Aga, der ihm 
den Steigbugel halt; Schemnégé Aya, ‘der den Schemel 
beym Auf: und Abjigigen wenn er süöreiter in Verwahrung 
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vom Sürften fehr einträgliche Aufträge, und bekommen 
fehr reiche Gefchenfe von denen die durch ihren Einfluß 
Stellen befommen. 


Unter den jungen Leuten die im Kriege gefangen, 
gefauft, oder von andern Gegenden nad) Konflantınos 
pel gebracht werden, wird bey weitem die größte Anzahl 
unter dem Titel Adjem Oglan zu den niedrigen Go 
fchäften des Eerailg befiimmt. Man braucht fie zu Laſt— 
trägern, Holzſpaltern, Koͤchen, Fleiſchern, Waſſertraͤ⸗ 
gern, kurz zu allen Arten von Dienſtbarkeit. Nur ſehr 
felten befinden ſich unter dieſen Soͤhne von Mufelmans 
nern. Sit die Anzahl diefer Claffe fehr beträchtlich, fo 
nimmt man mehrere unter die Öärtner auf. 


Die Zahl der Boſtangis oder Gärtner beläuft fich 
auf ungefähr zehentaufend: ihr Oberhaupt heißt Bos 
ſtangi Bachi, und er befizt ein fehr ausgebreitetes Ans 
feben, Er hat nicht allein die uneingefchränftefte Macht 
über die Palläfte und Gärten deg Sultans, fondern er 
handhabt auch die Poligey in den Gegenden um die 
Hauptfadt und um den Canal, bis an den Eingang 
des ſchwarzen Meered, Er macht über alle Augfchweis 
fungen, und beftraft die Diebereyen und andere Uns 
ordnungen die in dieſem Bezirk vorfallen, Er führt 


hat c. ©. Buſinello hiftorifhe Nachrichten, von der Re— 
giefungsart, den Eitten und Gewohnheiten der osmaniſchen 
Monardie, in Le Brets Magazin zum Gebrauch der Stans 
ten und Kirchengeſchichte. 1.9. ©. ı14 ic. 
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das Steuerruder der Caique (eine Art Teichter Fahrzeuge 
mit Rudern) des Sultans, menn er zu Waffer reifet, 
und begleitet ihn Überall zu Pferde, wenn er äffentlich 
erfcheint. Diefer Beamte ift einer von den vier Rickah 
agalefi oder Hofbedienten, die den Sultan Überall bes 
gleiten müffen, wenn er im Pomp erfcheint, Die drey 
andren find der Bujuk imbrohor, oder Großftalfnteifter, 
der Kutchuk imbrohor oder Unterfallmeifter, und der 
Capidgilar Eiayaffi- oder Großkaͤmmerer. 


Die Boflangis find mehrenthells Söhne von Mus 
felmännern ; - fie werden gut befoldet, und find beynahe 
durchgängig verheiratbet. Cie rudern mit der größten 
Gertigfeit in den Calquen des Sultans, und tragen 
Eorge für feine Palläfte und Gärten, zerſtreuen fid in 
Die Dörfer und Gegenden um Conftantinopel, am dort 
eine fehr Heilfame und thätige Aufficht zu führen. 


Man fliftete fie unter den erſten Kaifern und fie 
Maren lange Zeit eine vortreflihe Pflanzſchule Der beſten 
Soldaten, Aus ihrem Mittel waͤhlte man die nınthigs 
ften, flärffien und vor allem die bigotteflen und vers 
feste fie unter die Saritfharen. 


Die morgenländifchen Eitten erfordern, daß feine 
Beſuche oder geheime Zufammenfünfte flat finden, wenn 
nicht die Sflaven oder Drmeflifen zugegen find. Die 
Höflichkeit erfordert, Daß Kaffee vorgefegt wird, daß man. | 
von Zeit zu Zeit eine angezündete Pfeife reicht, amd 
nah dem Range des Gaſtes muß man ihm Scherbet, 


we 
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Effensen und Raͤucherwerk anbieten. Sogar wenn ein 
Mufelmann allein ift muß er von Zeit gu Zeit feine 
Pfetfe und Kaffee haben. Diefes befländige Beduͤrfniß 
fi bedienen zu laffen, bat gewiß zwerfi den Gebrauch 
der Stammen und Tauben aufgebradt, wenn man. 
geheime Gefchäfte zu verhandeln bat. Der Sultan uns 
terhält in feinem Pallaſt wentgftens vierzig dieſer Taub⸗ 
ffammen, die ihn gemeinfhaftlih mit feinen Pagen 
bedienen. Die meiften Großen haben auch dergleichen; 
doch werden dabey viele Derriegerenen verübt, die leicht⸗ 
gläubigen Perſonen zum großen Nachtheil gereichen füns 
nen. Co babe Ich oft bey dem Bürger Descordes in 
den erfien Tagen nad) feiner Ankunft einen Menfhen 
gefehen, der für tamb and ſtamm gehalten ward, mit 
dem man fi ſchriftlich auf Tuͤrkiſch unterhielt, und 
der von den Hoffabalen und Stadtanefdoten Nachricht 
gab. Dieſer Menſch lieh allem was gefprochen wurde 
ein fo horchendes Ohr, daß man ſich leicht überzeugen 
fonnte, er verflände mehr alg eine Sprache, und daß 
feine Ohren ihm fehr gute Dienfte leifteten. Als er bes 
merfte, daß man anfieng Verdacht auf ihn zu werfen, 
blieb er meg, um nicht vergeblich feine Rolle zu 
ſpielen. 


Der Sultan unterhaͤlt auch eine ziemliche Anzahl 
Zwerge, die eben fo wenig geſchickt find, ihm die Zeit 
zu vertreiben, als ihn zu bedienen. Sind dieſe mißges 
ftalteten Gefhöpfe noch dass Taubftemme, ſo flelst ihr 

Anſehen beträchtlich, und man begegnet ihnen mit die⸗ 
ler Achtung, 
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Die Eapidgis oder Pförtner, deren Anzahl ziemlich 
groß ift, fliehen an den -Außern Thoren des Pallaſts. 
Man muß fie aber nicht mit den Capidgisbachis vers 
wechſeln, die eine Art von Kämmerer find, welche Ins 
frative und ehrenvolle Steilen befleiden, und alle Aufs 
träge des Sultans ausrichten muͤſſen, dergleichen find: 
einem Rebellen oder ungetrenen Beamten den Kopf abs 
fölagen, die Nachricht von der Ernennung zu einem 
Gouvernement anfündigen, den Nachlaß eines verftors 
benen Kronbeamten einftreihen, u. f. mw. Ihr Ober 
haupt, der immer ang ihrem Mittel erwählt wird, 
heißt Micralem. Die Capidgissbachig werden zumeis 
len zu der Würde eines Paſchas von zwey Roßſchweifen 


ernennt, und erhalten alsdenn die Negierung ganzer 
Provinzen, 


Sünfter Abſchnitt. 


Caiquen. Der Capudan Pacha. Tuͤrkiſche Seemacht. Die 
Galiondgis. Vortheile des Hafens von 
Eonftantinopel. 


Di Ankunft und die Abfahrt der vielen Fahrzeuge Die 
wie vohen Ergeln in den Hafen aus, und einlanfen, 
ann die unzähligen Fleineren Bote mit zwey bis drey Ru⸗ 
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derern, die in allen Richtungen unablaͤſſig bin und her— 
freugen, gewähren von jedem etwas erhabnen Stands 
punft gefehen, ein fo Außerft reisendes Schanfpiel, daß 
man nie müde wird ed zu betrachten. Vorzüglich vers 
dienen die Calquen bemerft zu werden. Diefes find 
lange, ſchmale, änßerft leichte Fahrzeuge, Die zwey 
bis drey, felten aber vier Paar Ruder führen. Sie 
haben zwey auch drey Gegel, Die man aber nur bey 
gutem Wetter und wenn der Wind nicht flarf if, 
auffpannt. Diefe Fleinen Fahrzeuge führen feinen 
Ballaft, und find fo leicht, Daß der gerinafte Winds 
-ftoß fie umſchlaͤgt, menn der Schiffer nicht Sorge 
trägt, das Segel fehnell einzuziehen, und ſich dur 
eine Wendung mit dem Steuerruder umzulegen. Die 
Anzahl diefer Caiquen iſt fo groß und fie durchſchneiden 
das Waſſer mit folder Schnelligkeit, daß zumellen 
alle Gefhiclichfelt der Ruderer nicht Binreichend if, 
um zu verhüten, daß fich zwey gegen einander ſtoßen, 
und daß eines umfchlägt, zumal bey ftärmifchen Wets 
ter; denn alsdenn berechnen die Nuderer nicht hinlangs 
lich die Wirfung des Windes anf ein fo leichtes Fahr⸗ 
zeug, welches eine fo große Oberfläche außerhalb des 
Waſſers darbietet, In dieſem Fall ift es gut ſchwim— 
men zu fünnen, denn man leifter denen, welche dieſes 
Unglück betrifft, felten Beyftand, indem eineg von 
diefen Böten felbft Gefahr laufen würde umzuſchlagen, 
wenn man fie beftrebte einen ſolchen Ungluͤcklichen eins 
zunehmen. 
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Die Bauart dieſer Catquen, iſt in Abſicht anf Zier⸗ 
lichkeit der Form und Lelchitgkeit der Bewegung, unvers 
beſſerlich. In zwey Stunden koͤmmt man mit Huͤlfe der 
Segel und eines geringen Windes von Conſtantinopel 
bis nach den Prinzeninfeln, welche zehen bis zwölf Meis 
len entfernt find; und ſelbſt gegen den Strom, nnd bey 
widrigem Wlade bramchen drey Raderer nicht mehr Zeit, 
um nad Bujuk Dere zu gelangen, welches funfzehn 
Meilen wert iſt. 


Die Eoiquen des Sultans erfennt man an der 
Größe, Vergoldeng, Zierlichfeit, und an der Anzahl 
und Geſchicklichkelt der Ruderer. Sie führen deren 
vlerzehn Par, und find mit acht und zwanzig weiß ge 
fleideten Boftangis bemannt,; Der Boſtangi-bachi res 
giert, wie oben gefagt morden, das Steuerruder, Die 
Calque des Großveziers hat zwölf Paar Ruder; die der 
großen Hofbedienten und fremden Gefandten, baben 
fieven Baar. Ben diefen großen Fahrzeugen muß man 
nothwendig zu jedem Ruder, einen Dann haben, inden 
flelnen Caiquen aber, führt einer zwey Nuder. 


Am Winter fahrt der Sultan felten zu Waſſer; im 
Commer aber, befucht er oͤfters die verſchiednen Palläfte 
die er am Canal des ſchwarzen Meeres befißt, oder Das 
Luſtſchloß der füßen Gewaͤſſer, zwey Meilen von der 
Stadt in dem fihmalen Thal, das der Kleine Fiuß Durchs 
ſtroͤmt, melcher fi am obern Theil in den Hafen ergieht, 
und einen fo faniten Lauf hat, daß die Caiquen bes 
quem bis nad dem Pallaſt hinaufſchiffen Finnen, Die 
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Abfahrt und Ankunft des Sultans wird jedesmal durch 
Kanonenfhuffe angekuͤndigt, und man kann ſich leicht 
das Vergnuͤgen machen ihn vorbeyfahren zu ſehen. Man 
erkennt feine Caique, an einem ſchoͤnen, karmoiſturo⸗ 
then Zelt, welches am hintern Ende des Fahrzeuges auf— 
gerichtet iſt. Verſchiedne Boͤte von gleicher Größe in 
welchen fi die vornehmſten Officianten befinden, fol 
gen nah, und eine große Anzahl Fleinerer umgeben Den 
Zug von allen Seiten, 


Ehe wir einige Nachrichten von der tärfifhen Mas 
ine mittheilen, wird es nothwendig ſeyn, mit einigen 
Worten des Capudan-Pacha zn erwähnen, deſſen Eifer 
und Thätigfelt fi unermuͤdet gleihförmig erhalten has 
ben, feitdem er die Seemacht des tuͤrkiſchen Reichs ber 
fehligt, und fi) an der Spige aller Nuftalten der Mas 
rine befindet. Er fieht bey Selim II. in einem Ans 
fehen, welches Die Zeit immer mehr zu befeftigen ſcheint. 
Sn dem glüclichen Alter mo das Herz noch in feiner 
urfprünglichen Reinheit ſchlaͤgt, und zu der Zelt wo der 
graufame Argwohn des regierenden Fürften, den Erben 
des Reichs, wie einen Gefangnen bewacht, war Haffein, 
ans Cirfaffien gebärtig, der Eflave des jungen Selim. 
Er ward bald der gefällige Gehuͤlfe feiner Vergnuͤgun⸗ 
gen, der DVertraute feines Herzens, und fein Srennd. 
Die Verbindungen des kindiſchen Alters find manchen 
Abwechſelungen unterworfen, melde aus den Pannen 
jener frühen Jahre entfteßen; fehr haͤufig befefligt aber 
die Vernunft, was eine wechfelfeitige Neigung gegräns 


N 


44 Eaiquen. Der Capudan Pacha. 


det hat, und dann find Die Freunde der Kindheit an em 
ander Zeitlebens gefeffelt. 


Ein glücklicher Umſtand befeftigte die Sreundfchaft 
dee Sultane für den Capudan⸗Pacha. Man fagt, Ses 
lims Leben fen, durch Raͤnke des Serails, in Gefahr ges 
weſen, che er den Thron feiner Väter beſteigen fonnte, 
die Warnung einer Sklavin des Sexgils der Schweſter 
Huſſeins rettere fein Leben. Von diefem Zeitpunfte an, war 
fette Dankdaıfeit ohne Grenzen; fobald Seltm zur Region 
rung Fam, vermaͤhlte er Haſſein mit der Tochter Abdul: Has 
mids, überhäufte ihn mit Wohlthaten und machteihn zum 
Dbrräuffeher der Seemadht und Sroßadmiral. Diefer, 
im Innern des Geratls, obne Kenntniſſe, ohne Anters 
richt aufgewachſen, befand ſich anfänglich in feinem 
neuen Poſten in Berlegenheit, da er um fich feinen eins 
zigen Menſchen ſahe, Der ihm beyſtehen, und feine 
Schritte leiten fünnte, doch folgte er bald dem Benfpiel 
feines Vorgaͤngers, und berief Ingenieure und Kunſt— 
verftändige aus Franfreih, nm Die Arbeiten des Ars 
ſenals zu lenken, und mit Thätigfeit die Piane, die er 
entwarf, auszufuͤhren. | 


7 


Haſſan⸗Pacha, fein Voreänger, ein größerer 
Mann als er, aber nicht minder unmiffend, mußte mie 
manchen Schwierigfelten fampfen, weil ex nicht wie die- 
fer, das ganze Bertrauen feines Herrn befaß. Er hatte 
einen franzoͤſiſchen Ehhiffsbaumeifter, Namens Leroi 
berufen, und ihm erlaubt den tärfifhen Schiffen, die 
Form der Europaͤiſchen zu geben, welche fie vorher nicht 


Türkifche Seemacht. ıc. 45 


hatten. Der ietzige Capudan-Pacha, brauchte nur auf 
jener Spur fortzugeben, aber gluͤcklicher als jener, 
fand er in der Gunft des Sultans, alle Mittel, durch 
den nöthigen Koftenaufwand, feinen Pianen einen San 
lihen Fortgang zu verſchaffen. 


Die beyden legten ungluͤcklichen Kriege gegen Ruß 
land, hatten den Eultan und den Divan, von der Moihr 
wendigkeit überzeugt, eine flarfe Seemacht zu unterhaß 
ten, ſowohl um ihre Beſitzungen im ſchwarzen Mieeer, und 
im Archipelagus zu decken, als auch die Hauptſtadt ger 
gen alle Beleidigungen von Zriten der Ruſſen zu ſchuͤz⸗ 
zen. Da nun der Capudan-Pacha die Mittel in Hans 
den hatte, einen großen Theil der Staatseinfänfte für 
das Departement der Seemacht anzumwenden,”) fo find 
auch mit Huülfe diefes Mittels, eine Menge Schiffe gebaut 
worden. Die türfifche Seemacht befteht gegenwärtig aug 
zwanzig Linienfhiffen, von denen eins ein Dreybecker 
ft, aus zwanzig Fregatten oder Korvetten, von denen 
einige vierzig Kanonen führen, und ans mehrern Fleis 
nern Schiffen. Bey unfrer Vbreife im fehlten Fahre 
der Nepublif arbeitete man ſehr emfig am Schiffs— 
bau im außerfien Ende des ſchwarzen Meeres, zu 
Einope, Im Meerbuſen von Mandania, in deu Dass 


+) Während des legten Krieges mit Rußland, Poftete Die ganze 
tuͤrkiſche Flotte 5500 Beutel, oder 2,650000' Piaſter, davon 
betrugen die Bau: und Ausrüſtungskoſten, 904,000 Piajter, 
Damals foftete ein, in Einope erbautes Linienſchiff ohne 
Kanonen und Tafelage, govo Pfd. Eierl, zu erbauen. 
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danellen, zu Metellino und zu Rhodus. Wenn alſo 
nichts ſich ereignet, um die Projekte des Capudan Vacha 
zu unterbrechen, oder wenn die jetzt auf die Seemacht 
verwendeten Summen nit wieder abgeleitet werden, 
fo kann die Pforte bald im Befig einer anfehnliden Ans 
zahl Schiffe, nach Art der Exropälfchen feyn. Es frägt 
fid aber: Wird fie eine hinlänglihe Anzahl Matrofen 
haben, um fie gehörig zu bemannen, und genug 96 
ſchickte Dffitiere zufammen bringen koͤnnen, um dieſe 
Flotte zu kommandiren. 


Ungluͤcklicherweiſe hat der Capadan-Pacha nicht 
die greßen Einſtchten eines Staatsmannes, und eben ſo 
wenig die Kenntniffe, die fein Poſten erfordert, Er 
läßt ſich mie der Kleingeifterey eines Menſchen, der 
mehr guten Willen als Kopf befigt, in die geringfien 
Details ein. Man fiebt ihn ſelbſt die Gefihäfte des Arfes 
nals beobachten, und den ganzen Tag zubringen, um die 
Arbeiter durch feine Gegenwart aufzumuntern, aber weiter 
reichen auch feine Einfichten nicht; er bat nie den Handel 
befördert; er bat nicht einmal einen Entwurf gemacht, 
um Seeleute zu bilden. Zwar har man fihon feit langer 
Zeit eine Schule der Mathematik im Arfenal, und Tott 
ftiftere eine zweyte für Die Schiffahrt, aber fie find nicht 
Hinlängiih aufgemuntert worden, und die Kenntniffe 
der Lehrer find zu befihränft, um großen Nugen von den 
Säulen zu erwarten. N 

Die Türfen haben gewoͤhnlich Feinen Hang zum 
Seeleben; ſie koͤnnen ſich zu der Gefgäftigfeit nicht 
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bequemen, welche das Seeweſen erfordert, und 
eben fo wenig die mancherley Entbehrüungen ertragen, 
welche unvermeidlih damit verfuäpft find; fie bedie— 
nen. fih Dazu lieber der Griechen, melde in dieſem 
Stande, wie in jedem anderen, eine Einſicht und Iyäs 
tigfeit zeigen, von der die Türfen feinen Begriff haben, 
Die Griehen mandoriren ziemlich gut, und führen ihre 
fleinen Fahrzeuge in befannten Meeren mir vieler Ga 
ſchicklichkeit; fie befigen aber nicht Die geringiien theores 
tifchen Kenntniſſe der Schiffahrt: beynahe alle fahren 
ohne Kompaß, und richten fi bioß nach der Kenntniß 
der Berge und Küften; fie welchen jedem etwas flarfen 
Winde aus, und warten die Wiederkehr des günfligen 
Wetters in dem erſten beiten Hafen ab. 


Ehedem hießen die Matrofen und Seeſoldaten auf 
den Schiffen der Pforte Levens oder Leventis: ge 
genwärtig nennt man fie Galiondgid. Die erffern 
find Tuͤrken aus den Seeftädten, oder Brishen vom 
Arhipelagus; fie find befländig im Dienft, werden 
richtig befoldet, und müffen auf den erften Befehl bereit 
ſeyn, ſich einzuſchiffen. Die Seefoldaten find durch— 
gaͤngig Muſelmaͤnner, und empfangen nur ihren Sold 
wenn fie wirklich gebraucht werden: in Friedenszeiten 
erhalten fie die Erlaubniß in ihre Heimath zuruͤckzukeh⸗ 
ren und ihre gewohnten Befchäftigungen vorzunehmen. 
Der Griechen bedient man fi auf einem Kriegsſchiffe 
nur zum mandoriren: Die Verrheidigung deffeiben wird 
bloß den Mufelmannern anvertraut, denn es ift der 
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Regierung wohl befannt, daß die Griechen nicht fehr 
geneigt find, für ihre harten Defpoten zu fechten, 


Wenn es die Bedärfalffe ded Staats fordern, 
nimm: man feine Zuflacht zu den Kauffartheyſchiffen, 
und wenn eg nöthig iſt, erſchelnt ein Firman vom Sul⸗ 
tan, in dem jedem Primas einer Juſel des Archipelas 
gus, und dem Gouverneur einer jeden etwas beträchts 
lichen Seeſtadt anbefehien wird, eine gemwiffe Anzahl 
Matroſen nad Conſtantinopel zu fenden. Diefes haben 
wir feldft erlebt im Fruͤhjahre des fechsten Jahres, mo 
man drey Linienſchiffe, zwey Garavallen, drey Fregats 
ten, drey Corvetten und funfzehn Kanoniev Schaluppen _ 
bemannen wollte. Diefe legten maren beffimmt, die 
Donau hinaufzuſegeln, um ben Angriff zu unterſtuͤtzen, 
den der Capudan-Pacha gegen Wiodin im Sinn hatte, 
wo Pasvan-Oglu eingefhloffen war, 


Die Galiondgis find ſchlecht diſciplinirt, fehr aufs 
ruͤhriſch und gemeinhin fehr verderbt, Mor ihrer Abs 
reife uͤberlaſſen fie ſich häufig den größten Ausſchweifun⸗ 
gen, welge die Regierung Duldet, aus Fuccht, fie 
duech Strafen, aufzebringen, ‚Die Juden, Urmenier, 
Griechen und felbft die Europäer find in diefem Zeit 
punkt ſehr behutſam: fie vermeiden, fi in den etwas 
entlegnen Gegenden von Dera und Öalata fehen zu lafı 
fen , und tragen Sorge in ihren Haͤuſern zu feyn, wenn 
eg dunfel wird. Demungeachtet find in dieſem Jahre 
eine Menge Perfonen zu Galata angehalten und beraudt, 
und fogar getddtet werden, Zwar muß man auch ans 
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merken, daß ſich gerade um dieſe Zeit zu Conſtantino⸗ 
pel und Adrianopel eine Menge Kriegesleute einfanden, 
um gegen Pasvan Oglu zu marfoiren. 


Sn Dera giebt es einige Häufer mo die Europäls 
fen Matroſen, die Griehen und fogar die Türfen 
hingehen um zu £rinfen, Unter diejen Seeleuten ents 
ſtehen alsdenn üfters Streitigfeiten, die fich zuweilen 
mit Todtfchlägen endigen. So waren wir bald nad 
unſrer Ankunft In Conſtantinopel, Augenzeugen mie ein 
Galiondgi einen Griechen ermordete und Diefen Mord 
ungeftcaft begieng. 


Einige Griechen faßen ruhig um einen Tifch und 
tranfen, als ein Gallondgi der für ſich allein getrunfen 
hatte, fie aufforderte, für ihn zu bezahlen. Diefe weis 
gerten fi, er aber beffand von neuem darauf und bes 
gleitete feine Forderung mit dem Beynamen von Huns 
den, Schweinen und Ungläubigen, mit denen die Türs 
fen fehr freygebig gegen andre Religlonsberwandte find, 
Die Antwort war zum zweyten Mal abfhlägig, aber 
nicht beleidigend; Hierauf zog der Türfe feinen Yatagan 
Ceinen Erummen fharfen Eäbel) und deohte die Gries 
hen zu ermorden, und bey der dritten Verweigerung 
von Ihrer Seite erhielt einer von Ihnen einen tödtlichen 
Streich. Der Galiondgi äußerte weder Furcht noch 
Reue, mit einem Piſtol in der einen und feinem Yatas 
gan in der andern Hand, gelang es ihm alle Anweſen⸗ 
den entfernt zu halten, Als bald darauf die Wache 
bloß mit Stöcken bewaffnet anfam, um ihn zu greifen, 
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zog er fih ruhig zuruͤck. Er drohte, auf den erſten der 
ihn angreifen würde, euer zu geben, wehrte fich ims 
mer auf dem Ruͤckzuge, verwundete einige, und ers 
reichte fo die Begräbnißpläge am meftlihen Ende von 
Dera, die auf einer Fleinen Anhöhe liegen. Unter dem 
Schutz der Cypreſſenbaͤume die daſelbſt fiehen, gelangte 
er zu der Flotte, mo er feine Cameraden fand, die ihn 
in Empfang nahmen und feine Flucht beförderten, 


Vormals waren die türfifchen Kriegsfchiffe fo eins 
gerichtet, daß jeder Türfe auf demfelben fein Logis, 
Küche und feine ganze MWirtbfchaft hatte Dadurch 
Maren die Räume zwifchen den Verdecken fo gedrängt 
voll, daß mar ſich nur mit Mühe des Gefchäges bedie—⸗ 
nen fonnte, und ſchon immer mehrere Salven vom 
Feinde erhalten hatte, ehe man eine erwiedern fonnte. 
Die Kanonen waren von verfhlednem Caliber, und da 
der Dienft ohne Ordnung und Sorgfalt verrichtet wur—⸗ 
de, maren die Kugeln, welche man zum Laden der Kas 
nonen brachte, bald zu groß, bald zu klein; fo daß 
allein durch dieſen Umſtand ein Schiff von der erften 
Größe, ſich fanm gegen eine Fregatte vertbeidigen 
fonnte, Seit einigen Jahren aber find einige diefer 
Misbraͤuche abgefhafft und es herrſcht im Dienft eine 
größere Didnung. 


Der Copudan-Pacha if, mie ſchon oben gefagt 
worden, der Großadmiral und Oberauffeher der ganzen 
Eremadit: er commandirt gewöhnlich in eigner Perfon 
das Geſchwader; er beſetzt alie Ötellen; er ordnet alle 
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Reparaturen und den Bau aller neuen Schiffe an; aber 
der Terfanasemini iſt eigentlih der Miniſter deg See⸗ 
departemientö, well ev Die Verwaltung der Gelder, die 
zum Geewefen beftimmt find, im Händen bat, ferner 
für die Vorräthe In dem Arfenal forgt, die Ausruͤſtung 
der Schiffe bewerkſtelligt, und uͤber die Arbeiten wacht; 
unter ihm ſtehen Aufſeher, Unteraufſeher, und einige 
Capitains die in den Haͤfen commandiren, ſowohl um 
feine Befehle auszurichten, als über Die Polizey zu 
wachen, 


Die Lange des Hafens, von der Epige des Eerailg 
bis an das Dorf Ejub, beträgt an 3000 Klafter; feine 
geringfie Breite ift 300; vor dem Arfenal aber und vor 
Topana if fie über 500 Klafter, Die Kriegsſchiffe lies 
gen dicht an einander längs dem Arfenal, Die Kauf— 
fahrtheyſchiffe aber anfern gewoͤhnlich längs der Bors 
fladt Galata. 


Man läuft mit der größten Lelchtigkeit mie allen 
Winden, die in Diefen Gegenden zu mehen pflegen, aug 
dem Hafen, Nur bey dem Ditminde könnt: eg einige 
Schwierigkeiten haben, aber dieſer iſt hler aͤußerſt ſelten 
und nie anhaltend. Um in den Archipelagus zu ſegeln 
muß man Nordwind haben, wenn man aber nad) dem 
ſchwarzen Meere will, muß man Saͤdwind abwarten. Die 
Lage der Meere und Küften macht daß diefe bepden 
Winde hier am häufigften wehen; doc) if der Chdwind 
feltner ald der Nord, und bfäfet in den drey Sommers 
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monaten beynahe niemals, fo daß man in diefer Jahres— 
zeit felten den Helleſpont hinauf fegeln kann. 


Obgleich dieſer Hafen eigentlich Feine Rhede Hat, 
fo befigt er doch alle Vortheile die damit verbunden 
find, Indem das allerzahlreichfte Geſchwader, in vollis 
ger Sicherheit im Bofphorug anfern, ‚und den Augens 
blicf der Abfahrt erwarten fann. Auch Fünnten die 
Schiffe bequem zwiſchen der Küfte von Afien und den 
Prinzeninſeln liegen, oder auch längs der Stadt big 
St. Stephand, wenn nur der Wind aus Norden weht. 


Die Lage diefes Hafens ift fo befchaffen, daß ex 
nichts von einer feindlichen Flotte zu beforgen hat, ins 
dem eg fehr leicht fenn wuͤrde, den Eingang In den 
Boſphorus und in den Hellefpont zu verfperren, wenn 
man diefe wichtigen Paͤſſe befeftigte. Der Propontis 
koͤnnte zu den militärifchen Evolutionen dienen und eine 
prpraktiſche Schule der Schiffahrt werden. Dieſer Meer⸗ 
bufen hat außerdem den großen Vortheil eine fehr bes 
traͤchtliche Scemaht faffen zu fönnen, ſowohl wegen 
feines Umfanges, und der Leichtigkeit ſich alle Beduͤrf— 
niffe, zum Bau, zur Reparatur und zur Ausruͤſtung 
einer großen Flotte zu verſchaffen, als auch weil man 
in kurzer Zeit aus der großen Anzahl der Häfen und 
Seeſtaͤdte in der Nähe, die erforderlichen Matrofen leicht 
zufammen bringen kann. 


Endlich beſteht einer von den unfhäsbarften Vor⸗ 
zuͤgen des Hafens von Conftantinppel darin, Daß er nie 
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verſchoͤttet werden kann, weil ein Theil der Gewaͤſſer, 
Die aus dem ſchwarzen Meere kamen, bey der vorſprin— 
genden Landfpige des Serails zuruͤckflleßen, den gan— 
zen Hafen durchſtrelchen, und alle Unreinigfeiten, mels 
che die Türken unaufhoͤrlich hinein werfen wegſchwem⸗ 
men. ⸗ 


Zur Zeit unfrer Abreiſe verfertigten einige ſchwedi⸗ 
ſche Schiffsbaumeifter ein Becken oder eine Doce im 
Arfenal, um zur Ausbeſſerung und felbft zum Bau der 
größten Schiffe zu dienen. Der Held, welchen fie dazu 
aushöhlten, war weich und leicht zu bearbeiten, und 
Doc fo wenig porös, Daß die einfahfte Pumpe binreis 
hend war, um das Waſſer Heraussmzichen. Man 
fönnte in der Folge mit geringem Koſtenaufwand diefe 
Schiffsdocken vervielfältigen, welches für die Seemacht 
Diefes Landes aͤußerſt nuͤtzlich ſeyn müßten 
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Spaziergang in die Gegenden um Pera. Gräber der Armenier. 
Fahrt nad Geutari. Beſchreibung der Begräabnißpläge, 
Der Berg Burgurlu. Geremonien der heulenden 
Derwiſche. 


—— — — 


Dis zur Ankunft des außersrdentlihen Botſchafters 
der Nepublif, erlaubte uns der Zuftand unfrer Caffe 
nicht weite Ausflüge zu niachen: wir mußten ung bes 
guägen, die Stadt und. ihre Umgebungen, und in Afien 
Scutari, und die ehemalige Lage nes alten Chalcedons 
zu befehen, Unſre erften Schritte lenften ſich nah den 

Begraͤbnißplaͤtzen von Pera, welche eines Theils zu Spas 
Biergängen und zur Erluſtigung dienen, und anderen 
Theils viele traurige Erinnerungen zuruͤckrufen. Man 
gelangt dahin durch die lange Straße von Vera, und 
befindet fih am Ende derfelben auf einer flachen Anhöhe, 
zum Theil mit Nafen bededt, welche die Begräbnißs 
pläge der Armenier und weiterhin die der Europäer 
einnimmt, Zur Seite fieht man Kornfelder, und etwas 
weiter bin einen dichten Cypreſſenhayn, welches Der 
ungeheuer große Begräbnißplag der Mufelmänner iſt. 
Eine Anzahl Boftangis hält fi bier in einer Art von 
Pavillon auf, um den Spaztergängern, Pfeifen und 
Kaffee zu reichen, Diefer Drt, der feiner Beſtimmung 
nach Trauren erwecken fol, ift außerdem Durch Die uns 
endlich fhönen and mannigfaltigen Ausfichten, melde 
die Köfte von Afien, und die Ufer des Bofphorus dars 
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bieten, und durch den Anblick des Meerd von Marmora 
und eines großen Theils von Conſtantinopel außerſt 
geljend. 


Die Gräber der Europäer find in einem ziemlich 
weiten Kaum zerfireut: die mehreften zeichnen fit darch 
einen großen Leichenftein aus, dem eine mehr oder mins 
der empbatifche Inſchrift eingegraden if. Man nimmt 
dazu einen welßlichten, förrichten und mit Grau gräderz 
fen Marmor, aus der Inſel Marmora. Die Gräber 
der Armenier find wie Nafenfige geformt, und von vers 
fhlednen Bäumen angenehm befchattet. Diefe Bäume 
find Maulbeerbäume, Platanen, Eichen, Ulmen und 
Nußbaͤume. 


Die Graͤber ſind ſehr dicht neben einander, und 
mit einem Marmor bedeckt, auf dem an der obern Seite 
eine Blumenvafe, das Werkjeug welches das Gemerbe 
des Derftorbenen bezeihnet, und eine armenifche ns 
fchrift, in erhabner Arbeit angebracht if, Der Vers 
forbene muß in feinem Leben fehr dürftig geweſen feyn, 
wenn bloß ein einfaher Stein ohne Zierathen feinen 
Grabhägel det. Zumellen ficht man neben der Ins 
fhrift die Abbildung eines Menfhen dem der Kopf abs 
gehauen ift, Diefes iſt ein Mittel, das Andenfen an 
eine Graufamfeit, an einen Streih des Despotismus 
der Türken aufzubewahren, und bis anf die fpäteften 
Enfel fortzupflangen. Oft babe ich Bier am früben 
Morgen armenifhe Weiber auf dem Grabe eines Ehe 
gatten, eines Vaters, einer Mutter oder eines Kindes 
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wehklagen feben: zumellen kommt auch die ganze Tas 
milte dort Bin: oft finden ſich and die Priefter nebft 
den Verwandten ein, um Gebete für das Heil der Seele 
des Derftorbenen herzuſagen. Die Armeniee machen es 
fih wie die Türfen zum Gefeß, den Leib des Todten 
vor der Beerdigung, fauber abzuwaſchen, und beynahe 
alle pflanzen einen oder mehrere Baͤume um fein Grab, 
um es vor der glühenden Mittagshige zu befchatten. 


Bon diefer fhönen Anhöhe, ſteigt man ſchnell auf 
verfchiednen Wegen in ein fohmales und fruchtbares 
Thal binab, wo die Türfen mit fehr geringer Einficht 
ſchwarze Manlbeers, andre Obſtbaͤume und einige Ge 
müfearten ziehen. Am Ende des Thals findet man 
nicht weit vom Meere einen Spaziergang mit alten Cys 
preſſen bepflanzt, der zu adgelegen ift, um haufig bes 
ſucht zu werden, Sjenfeits derfelben erblickt man zwey 
Palläfte des Sultans, von denen der eine auf einer 
Anhoͤhe belegen, in ſehr ſchlechtem Zuftande iſt; der andre 
aber der an der Küfte des ſchwarzen Meeres liegt, wird 
fehr forgfältig unterhalten: diefer hat weitlaͤuftige Gärs 
ten, allerley Gebände und verfhiedne ſchoͤn verzierte 
Kiosks oder fleine Pavillons. Selim III. begicht fi 
alle Fahre im Anfange des Sommers auf einige Tage- 
dahin, von feinem Harem, einigen Pagen, und Mr 
meiften Rn —* 


Wir hatten ſchon verſchiednemal die Kuͤſte von 
Afien befucht, und Die ungehenern Begraͤbnißplaͤtze von 
Scutari, nebſt dem Ort wo ehemals Chalcedon ffand, 


Graͤber der Armenier. ꝛc. 57 


in Augenfheit genommen, als wie und vornahmen, 
den religiöfen Ceremonien der heulenden Derwiſche ben: 
zumohnen und den Berg Burgurlu zu befleigen, um 
Conftantinopel von dort auf, ganz zu überfehen. Bon 
dem Thal, deſſen ich vorhin erwähnt habe, begaben 
mir ung nah Dolmasbathe, in Gefellfgaft einiger 
Freunde, und von zwey Janitſcharen ans dem gefandts 
fhaftlihen Pallaſt begleitet, die ung zu Wegmelfern 
und Befchüsern dienten. Dieſe Vorſorge iſt in der 
Gegend um Conftantinopel nicht durchaus nothwendig, 
indem in ruhigen Seiten mehrere Europäer zuſammen 
felten von den Türken beleidigt werden, doch Ift fie nicht 
unnüß, indem man dadurch mehr Anſehen bekoͤmmt, 
und was man bedarf, leichter und zu billigern Preifen 
erhält, e | - 


Wir fHifften uns auf Caiquen mit drey Paar Ru— 
dern ein. Das Meer war ruhig, das Wetter ſchoͤn, 
und in zehn Minuten paffirten wir den Canal und lam 
deten in Scatari. Diefe Stadt, die für eine Vorſtadt 
von Conſtantinopel gilt, Iegt auf dem andren Ufer des 
Canals, anf einem f&iefliegenden Boden, fo daß fie 
wie ein Amphitheater erſcheint, und duch die Mifchung 
von Baͤumen, Haͤuſern, Moſcheen und Minarets einen 
fehe mahlerifhen Anblick gewährt, Man fhäst die 
Dolfsmenge auf fechzigtanfend Eeelen, vom denen der 
größte Theil Mufelmänner find, Diefe Stadt dient 
den Caravanen von Aften zum DBerfammlungsort und 
zur Niederlage: fie treibt einigen Handel ins innere 
des Landes und mit Conflantinopel. Es giebt bier auch 
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einige Sabrifen von feldnen und baummollenen Zeugen, 
Der umliegende Boden iſt ziemlich gut angebaut, und 
liefert Getreide, Bartengemähfe und Früchte, und. 
vorzögli Trauben, die man den ganzen Winter bins 
duch, und einen Theil des Frählings aufbewahrt. 


In Scutari hält ſich einer von den großen Mollas 
Des Reichs, der Rechtspflege halber auf. Seine Gas 
richtsbarkeit erſtreckt ih Über die Gegend des Canals 
des ſchwarzen Meered, von der aſiatiſchen Seite, und 
einige Merten weit ing Innere des Landes hinein. Ums 
tes ihm fliehen ein Naib oder Flentenant und cinige 
Schreiber. Die Polizey verwalten ein Detafhement 
Boſtangis, unter dem Commando eines Capitalng, den 
der BoftanglBacha ernennt, und ein Detafchement Ja— 
nitfiharen unter der Aufficht eines Dfficierd der unter dem 
Befehl des Janitſcharen Aga von Conflantisopel ſteht. 


Die Begräbnißpläge von Scutari find die ſchoͤnſten 
im ganzen Tärfifchen Reiche, durch ihren Umfang, die 
Pracht der Grabmahle und die Höhe und Dichtigkelt 
der Bäume. Die reichen Türfen geben aus Stolz oder 
Froͤmmigkeit den Begräbnißplägen von Afien den Bons 
zug. Ste betrachten diefes als eine heilige, den mahs 
ven Gläubigen zugehörige Erde, indeß Europa nad 
ihren Vorſtellungen einmal In die Hande der hriftlichen 
Mächte gerathen und von unglänbigen Füßen wird bes 
treten werden. 
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Diefe Begrabnißpläge liegen oberhalb der Stadt, 
und erfirecken fih von Dften nach Eüden, nad) dem 
Meer hin, und in die Gegend der Stelle, wo ehemals 
Chalcedon fiand. 


Ehe wir ung in diefen Wald von Enpreffen verſenk⸗ 
ten, befuchten wir die Magazine von verfertigten Grabs 
feinen; mir fanden Dafelbft ein Sortiment allen Ständen 
und Gewerben angemeffen, und von einer Mannigfaltigs 
feit, um den Geſchmack eines jeden zu befriedigen, meh⸗ 
rere Arbeiter waren dabey befchäftigt, den Marmor zu 
behauen, ihm allerley Geftalten zu geben, und auf eis 
ner Seite deffelben Blumen, Lobfprüdhe, oder Stellen 
aus dem Koran, einzubauen, 


Wenn man fih in den Wald vertieft, flößt der 
Anblick der Gräber, die Stille, die in diefem dem Tode 
geweihten Drte herrfcht, das dunkle, einfache Grün ver 
Cypreſſen, Durch deren dichtes Laub fein Strablder Sonne 
dringt, Der flagende Gefang der Tmrteltauben, und die 
Gegenwart einer jungen Gattin, die am Grabe ihres 
Mannes meint, einer Mutter, Die den Verluſt ihres ges 
liebteften Kindes betrauert, oder eines Greifes, der den 
legten Sprößling feines Hanfes bat hinwelken fehen, 
ſchwermuͤthige Gefühle ein, und ſtimmt Das Gemäth 
zu ernfihaften Betrachtungen. 


Die Gräber ſtehen fehr dicht an einander, und find 
yon fehr verfhiednen Formen. Die armen Türken, bes 
gnügen ſich an jedem Ende des Grabes einen einfachen 
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Leichenſtein, ohne Inſchrift und Verzierung aufzurich—⸗ 
‚ten.  Mehrentheils aber findet man zwey gehanene und 
verzierte Marmorplatten, von denen einer, auf dem ein 
Turban ruht, mie ihn der Verſtorbne zu tragen pflegte, 
mit einer Inſchrift verfegen if, die das Alter, und den 
Stand des Todten, und einen Spruch ans dem Ko— 
van enthält; den andern Marmorflein ziert eine Cy⸗ 
preffe, oder eine Blumenvaſe, erhaben gearbeiter, auch 
zuweilen eine zweyte Jaſchrift; die Buchſtaben find im⸗ 
mer erhaben, und entweder ſchwarz gemaßlt, oder very 
goldet, Die Gräber der Weiber find daran kenntlich 
daß eine von den Marmorplatten, anſtatt mit einem 
Zurban zu prangen, fih gewoͤhnlich in Geitalt eineg - 
Piljes endigt. Die Gräber der Reichen find an den 
Seiten ausgemauert: einige find mie die Sarfopbacch 
der Alten, ungefähr drey Fuß erhöht, und beftehen aug 
vier Marmorplatten, an deren beyden Enden, zwey/, 
fieben bis acht Fuß Hohe Säulen fiehen , von welchen 
eine mit einer langen Inſchrift verfehen iſt. Der obere 
Theil des Sarfophages iſt ganz frey, und zeigt die Erde, 
welche den Leichnam deckt. Zumellen umgiebt man eis 
nen fleinen Pag, mit einer Mauer oder Palifade, 
welcher mehrere Gräber faßt. Gewoͤhnlich aber pflanzt 
Man am Ende eines jeden Grahes eine Cypreſſe, 10% 
durch die Begräbnißpläge dev Türken, mit der Zeit; 
Dichte Wälder werden, 


Die erften Jahre nach der Beerdlgung, kommen die 
Verwandten von Zeit zu Zeit, oder an beftimmten Tas 
gen, und sergießen Thränen auf dem Grabe des Vers 
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ſtorbenen, und bringen den ganzen Tag in der Betruͤb⸗ 
niß zu. Einige Die ihren Verluſt befonderg tief mpfin⸗ 
den, ziehen Blumen auf dem Grade, pflegen des Cy— 
preffenbaums, und verrichten Gebete bey demſelben. 


Mir entfernten ung von Diefen franrigen Gegenden, 
um angenehmere Gegenftäude aufzuſuchen. Eine Vier—⸗ 
telmeile joffwärts von Scutari, liegt der Berg Bus 
gurlu, von dem man ganz Conflantinopel überfehen 
fann. Der Weg dahin iſt ziemlich angenehm; mir 
giengen durch ein Fleines Dorf, ans dem eine Menge 
Derfonen kamen, welche Pferde mit iedenen Slafchen bes 
laden, führten. Man fagte ung, daß Eultan Selim 
und beynahe alle Großen der Hauptftadt, fein anderes 
Waſſer als von der Duelle dieſes Dorfes tränfen, meil 
man es für das leichtefte und gefündefle um ganz Coms 
fiantinopel hält, Wir Fofteten es, und fanden, daß es 
feinen Ruf zum Theil verdient, Der Hügel, auf dem 
Die Duelle entipringt, zeichnet fih durch nichts ang, 
als einen leichten Nafen, und einige Bäume, die ihr 
befhatten: Die Türken fommen oft unter denfelben zus 
fammen, um eine Taſſe Coffee zu trinfen, eine Pfeife zu 
rauchen, und eine einfache Mabizeit einzunehmen. 


Wir genofien eine Zeitlang des bezaubernden Ans 
blicks, der fich ung darbot, ohne je müde zu erden, 
betrachteten wir abwechfelnd Die Stadt und den Hafen, 
den gewundenen Canal des ſchwarzen Meered, und die 
zahlreichen Dörfer, längs der Kuͤſte zerfireut, das Meer 
von Marmora mis Inſeln bedeckt, und die immer grüs 
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nenvden Selder von Aften und Europa, Doc der 
Schauplatz mußte fih ummandeln, e8 war Zeit den Ort 
zu befuchen, wo mir den religiöfen Ceremonien der Ders 
wifhe beywohnen folten, welche Die Heulenden ger 
nannt werden. 


In einem ziemlich engen, vieredfigten, ſchlecht er⸗ 
leuchteten, und überhaupt übel ausfehenden Saal, fans 
den wir eine drey big vier Fuß erhöhte Gallerie für die 
Männer, und über dieſe, ein Chor für die Weiber, 
mit dichten Gittern verfehen. Auf der einen Seite mar 
ein Raum, etwa einen Fuß tiefer, als der Fußboden 
des Saales, und wo wir ung wie im Parterre befanden. 
Die Mitte des Saaled nahmen etwa dreyßig geiftliche 
Perfonen von verſchiednem Stande ein, nach ihren Turs 
dans zu urtheilen. Einige erſchienen ald Janitſcharen, 
andre als Tſchocodars, noch andre als Boſtangis; eis 
nige trugen die länglichten, beynahe Eylinderförmigen Filzs 
mögen der Derwifhe. Der Superior des Drdens trug 
einen Zurban, der denen der Rechtsgelehrten glich; 
und einige waren mit der grünen Binde der Emird 
verſehen. 

Die Ceremonie fieng mit einigen Gebeten an, nach 
welchen ſich die Geiſtlichen den Bruderkuß, oder Kuß des 
Friedens gaben. Die Novizen, oder die welche uns von 
geringerm Anſehen ſchienen, füßten nur die Hand des Su⸗ 
periors und der Oberhäupter des Ordens mit tiefer Ehr⸗ 
furcht. Diefe fanden an der Mauer in einer etwas ges 
kruͤmmten Linie; hinter ihnen biengen an der Wand vers 
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fchledne eiferne Werkzeuge um fih befondre Theile des 
Körpers zu durchbohren, um glübende Kohlen aufzu⸗ 
faffen, und fie anf die Zunge zu legen, einige waren bes 
ſtimmt, im Feuer geglüht zu werden, um damit Bew 
nach verfchiedne Theile des Yeibes zu berühren, Bor 
den DOberhänptern, in der Mitte des Saals, ſaßen ie 
einer gefrümmiten Linie, die Derwifche in einer demuͤ⸗ 
thigen Stellung, auf den Knlen, oder auf Den Ferfen 
rubend, nad morgenländifter Art. Nah einigen SRH: 
nutenlangen Gebeten, gab man dieſen leßtern ein groß 
fes Tamburin, welches mit einigen Saiten, mie die 
diefiten, auf unjern Baßgeigen bezogen war, Nur eins 
von diefen Tambrrinen, war mit fünf big ſechs feinen 
Drahtfaiten befparnt. Vor diefen Muſikern fland ein 
brennendes Kohlenbecken, um von Zeit zu Zeit, die In⸗ 
firumente zu erhigen, und der Haut die gehörige Span⸗ 
nung zu geben. Der Superior flug den Takt, und leitete 
die Bewegung der Inſtrumente, mie Zymbeln: und zwey 
andre rührten zwey kleine Pauken. Diefe Mufif diente 
einigen Gefängen, zum Lobe Mahomets, zur Begleitung, 
welche alle Geiſtliche, einſtimmig mitſangen. 


Waͤhrend dieſes eintoͤnigen und langweiligen Cons 
certs, wurde man zuweilen darch den Anblick eines 
Geiſtlichen erſchuͤttert, der, als von der Allmacht 
Gottes ergriffen, ſich dem Superior darſtellte. Er 
fiel allmaͤhlig in Zuckungen: dann wurde fein Körper 
ſtarr und ſteif, und bekam ein todtenaͤhnliches Anſchen. 
Er fiel den dienenden Bruͤdern in die Arme, die ihn 
durch Berührung des Geſichts, der Bruſt, hauptſach⸗ 
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li aber der Arme und Schenkel, zum Leben zuruͤckzu⸗ 
rafen ſuchten. Einige von dieſen Perſonen, ſchlenen 
in einer bloßen Verzuckung zu ſeyn, und die Ruͤckkehr 
ins Leben geſchah langſam und allmaͤhlig: Andere aber 
ſchienen vollkommen todt. Die dienenden Geiſtlichen 
legten ſich auf die Erde, und verſuchten vergeblich alle 
Mittel, um fie mieder ing Leben zu bringen; wenn 
nunmehr alle gewöhnlichen Wege fehlſchlugen, nabte 
fig der Superior um feine Macht anzuwenden. Er 
fireekte feine Hand über das, Gefiht des Todten 
ans, der fogleih ſich erholte, und mit Hülfe eines 
Saienbraders ploͤtzlich aufſtand. Diefes Schauſpiel wels 
ches während der ganzen Ceremonie fortdauerte, ward 
gegen das Ende häufiger aufgeführt, Indem das Heulen 
Diefer Fanatifer dabey foridanerte, 


Wir haften ſchon eine Halbe Stunde die ermis 
dende Muſik, und Die widrigen Zucungen mit ans 
gefehen,, als wen, bis an den Gürtel entfleidete Mans 
ner, den Schauplatz einnehmen, Jeder war mit zwey 
eiſernen, etwa einen Fuß langen Staͤben bewaffnet; die 
an einem Ende zugeſpitzt, and an Dem andern mit einer 
hölgernen Kugel, und ringsum mit fleinen Ketten 
verfehen Maren, von denen das legte Glied, die Ges 
flalt eines fpigigen Nagels hatte, Diefe Männer mach⸗ 
ten verſchiedne Bewegungen vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts, 
mit großer Kraft und Schnelligkeit, und fhienen fi. 
die Spigen der beyden Eifen in den Leib zu floßen, doch 
trugen fe immer Sorge den Daumen unter die Spige 
zu halten. Webrigeng hindert doch die Schnelligkeit und 
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Mannigfaltigfeit der Mivegungen, und das Geflapper 
der Ketten ihre Lift Deutlich zu bemerfen. Inder Folge 
gaben fie vor, fih die Werkzeuge in die Dhren, vie 
Augen und die Stiene zu flofen; Bier war aber ihre 
Vorſorge fihtbarer, und ihre Bewegungen nicht fo 
raſch, und ein Derwiſch huͤllte fie ſchnell in feinen Mans 
tel, und: firecfte fie auf der Erde aus, wo fie einige 
Minuten wie todt liegen blieben, Nachher ſtanden fie 
auf und rieben fich das Geficht und den £eib, und fies 
nen Dann von allen ihren Wunden geheilt, 


Zuwellen follen diefe Ceremonten, noch mannigfals 
tiger: feyn, und dieſe Fanatifer legen ſich, mie man 
ung fagte, glühende Kohlen auf die Zunge, und halten 
den Mund an heiße Eifen, 


Us die Inſtrumente aufhoͤrten, ſtellten ſich bey⸗ 
nahe alle Derwiſche in einen Kreis, und ſprachen 
das Wort Allah anfaͤnglich langſam, dann ſchneller aus, 
je nachdem zwey die in dei Mitte ſaßen, den Ton au— 
gaben, und dazu Gefänge Mahomet und ‚feinen Ab⸗ 
fommlingen zu Ehren, fangen. Die erſtern ſchuͤttelten 
den Kopf, zuweilen vorwaͤrts, nach der Seite, oder 
im Kreiſe herum, langſamer oder ſchneller, nach dem 
Takt des Geſanges. Zuweilen bewegten ſie den Leib, 
ruͤckwaͤrts vorwaͤrts / rechts und links, bis fie von 
Muͤdigkeit ganz erſchoͤpft, und im Schweiße gebadet wa⸗ 
ren. Sie holten dann einen Augenblick Athem, und 
fingen von neuem wieder an eder Das Wort Allaf 
auszufprechen, oder einen ea Laut, wie Heh oder 

Olivier's Reifen, E 
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Hui, auszuſtoßen, der tief aus der Bruſt hervorzukom— 
men ſchien. Die kurzen Pauſen zwiſchen dieſem Gebruͤll 
wurden durch den Geſang der beyden im Kreiſe ſitzenden, 
aus gefuͤllt. Bey den Oberhaͤuptern bemerkten wir mehr 
Zuruͤckhaltung, mehr Ruhe, weniger Ausgelaſſenheit, und 
Fanatismus; diejenigen unter ihnen, die ſich von Zeit zu 
Zeit unter die Heulenden mifchten ; ſchonten ihre Kräfte 
und firengten ihren Leib weniger an. 


Wir verließen den Saal mit Konffchmergen, und 
einem allgemeinen Mißbehagen, den Folgen des abfchens 
lichen Geſchreys (und des widrigen Schauſpiels. Wir 
empfanden die Nothwendigkeit / ung zu zerſtreuen und fri⸗ 
ſche Luft zu ſchoͤpfen; wir lenkten demnach unſre Schritte 
nach Kavac-ſerai welches an der Geeküfte, eine halbe 
Meile ſuͤdwaͤrts von Scutari legt, Diefer iſt ein fais 
ferliher Palaft den Amurath der vierte erbaute, der 
aber jetzt Berlaffen iſt, ob er gleich eine angenehme Lage, 
ſchoͤne Gaͤrten, und die Ausficht über den Propontig, 
Conſtantinopel, und die Küffe von Aften und Europa - 
Hat, Dem ungeachtet häben die letzten Fürften ihrem 
Pallaſt am Eonal den Vorzug gegeben, weil der Luftzug, 
welcher vegeimäßig alle Tage vom ſchwarzen Meere 
kommt, ihnen eine Kühle verfchafft, die man zu Kavach 
Serai vermißt: Übrigens moͤgte auch die Nähe der Ber 
grabnißpläge von Scutari vielmehr zu ernſthaften en 
——— als aaa Dergmügen —— 
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atten einiger Platanen zu 
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Dort hatte uns unſere Caique ſchon lange ermwarter. 
Ein gewandter Griehe hatte für unſre Janitſcharen 
und Bootsleute ein reichlihes Pillau und einige Bee 
reyen bereitet; und für uns eine Mahlzeit, Die darch 
regen Appetit, unſre Bemerfungen, und den — 
der vortrefflichen Gegend gewuͤrzt ward. 


Wenn die Einwohner von Megaͤra, als ſie am 
ſuͤdlichen Eingange des Boſphorus eine Stadt unter 
dem Namen Proceraftis erbaneren, die Abfiht Hatten, 
einen Handelsort zu gründen, fo hat man mit gutem 
Grunde der Stadt den Spottnamen Chalcedon, oder 
die Stadt der Blinden bengelegt, weil fich zehen Schritte 
davon ein meitläuftiger und ſicherer Hafen zeigte; hat— 
ten fie aber ihr Augenmerk bloß auf den Ackerbau ge 
richtet, fo befaß Chalcedon alle Vortheile eines weit⸗ 
länftigen Gebiets, und einer angenehmen Lage: auf 
einer Kandfpise am Propontis, gegen die Nordwinde 
geſchuͤtzt, in geringer Entfernung von den Peinzeninfeln, 
vereinigt fie ale Vorteile, und es darf ung nicht bes 
fremden, daß fie maͤchtig wurde und fogar mit dem 
bald nachher geflifteten Byzanz um den Vorrang buhlte. 
Uebrigens hatte Chalcedon zwey kleine Haͤfen, Kr 
Damme man noch erfennt, und die ihren Bedärfniffen 
und dem Handel angemeſſen waren, 


Mit unferm Tagewerke fehr zufrieden, begaben 
wir und noch vor ak 3 in unfer Fahrzeug 
um in die Stadt zuruͤckzukehren. Die ganze Küfte, mel 


che ſich einige Klafter über ; Oberflaͤche des Waſſers 
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erhob, mar jeht mit mehrern Gewaͤchſen und verfchleds 
nen blühenden Pflanzen bedeckt, welche Die vortrefflichſte 
Wirkung bervorbrachten, und das Gemälde, welches 
uns die Enpeeffen von Ecutari und die erften Hügel 
von Alien darboten, lieblich zierten. Das Meer iſt hier 
nie in folder Bewegung um die Küfte weit hinauf zu 
befpülen, und einen etwas beträcptlihen Strand zu 
bilden, und wenn der Boden es erlaubt, wachſen die 
Dflanzen bis an den Rand des Waſſers. 


i | Siebenter Abſchnitt. 


Beſchreibung der Gegenden um Conſtantinopel. Spazierritte 
des Sultans. Gründung von Levens-ſchiflit. Pulver⸗ 


fabrik von St. Stephano. Gebräuche der 
Morgenlander, 


His der Bürger Descorches zu Conflanfinopel ankam, 
war ihm, mie er fagte, unſre Sendung ganz unbekannt, 
Er hatte bey feiner Abreife feinen uns betreffenden Auf⸗ 
trag erhalten, auch Feine Briefe oder Nachrichten Aber 
unſre Reife, vorgefunden. Es befremdete ung eben 
richt, daß man ung bey der allgemeinen Gährung in 
der fi Damals Frankreich befand, vergeffen hatte, Les 
berdem waren bie Miniſter⸗ welche uns nach Der Levante 
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geſchickt Hatten, nicht mehr am Nuder, oder auch nicht 
mehr am Reben, 


Bey den durchaus veränderten Umfänden, mar 
der Zweck unfrer Reiſe nicht mehr der nemliche geblies 
ben, und es war ung unbefannt, ob die gegenwärtigen 
Gewalthaber unfre Reiſe noch für eben fo nuͤtzlich, als 
die vorhergehenden Halten, und ung die verfprochene 
Unterftügung, welche wir nicht entbehren fonnten, fers 
ner gewähren würden. Wir beſchloſſen daher, entwe ⸗ 
der in unſer Vaterland zuruͤckzukehren, oder dem Rath 
des Buͤrgers Descorches gemaͤß, die Entſcheidung unſers 
Schickſals, duch den Miniſter der auswärtigen Affal⸗ 
ren in Conftantinspel abzuwarten, Um aber auf alle 
Fälle den größten Vortheil von unfrer Neife zw ziehen, 
eilten wir, alle Kenntniſſe zu fammeln, die ein Aufentz 
halt von einigen Monaten ung geflatten würde; mie 
durchſtrichen forafältig die Stadt und ihre umliegenden 
Gegenden, und richteten unſre Schritte überall hin, mo 
mir hoffen Fonnten eine intereffante Entdeckung zu 
machen. 


Obgleich der Boden in der Gegend um Conftantis 
nopel dem Weln und Getreidebau, und allen Baum— 
fruͤchten unfers Himmelsfteiches ſehr angemeffen ift, bes 
merft man doc beynahe feine Cultur, außer in der 
Nähe des Canald, Weſtwaͤrts von der Stadt iſt der 
Boden ziemlich eben, und bildet eine weitläuftige Ebene, 
auf dem ein betriebfames, dem Ackerbau ergebnes Volk 
einen reichlichen und mannigfältigen Unterhalt finden 
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würde; an der Nordfeite iſt der Boden ungleich und 
beſteht aus Anhöhen und Thälern, von dem Hafen big 
an das ſchwarze Meer. DBennahe Diefer ganze Strich 
beſteht aus Ihonfchiefer, aber die mehr oder minder 
tiefe Erdlage, melde ihn bedeckt, iſt von fruchtbarer 
Beſchaffenheit, hauptſaͤchlich in den Thälern; es fey 
aber nun daß der boͤſe Genius des Deſpotismus alle 
Duellen der öffentliben Wohlfahrt verfiopft, oder daß 
die Türken dem Ackerbau abgenelgt find, und mie ihre 
Vorfahren den Waffen, dem Nauben und Pluͤndern, 
oder dem Handel den Vorzug geben, fo if ed doch ges 
wiß, daß überall die fruchtbarften Länder unbenutzt 
liegen; und nur die Grieten, Armenier und Araber 
beiäftigen fi mit dem Ackerbau, wenn fie von den 
Agenten der Regicrung nicht zu ſehr gedruͤckt, oder richt 
von ränberifchen, verwuͤſtenden Horden, welche Die 
Paſchas entweder abfichtlich dulden, ‚oder nicht unters 
decken koͤnnen, geängfligt werden, 


Wenn man die hohe Vorftadt Pera verläßt, fommt 
man in eine ungleiche, wenig angebaute Gegend : linfer 
Hand ige ein ſchmales, tiefes und ſehr fruchtbares 
Thal, in dem man einige Küchengewächfe baut. Jen⸗ 
feitg diefes Thals erblickt man auf einem hohen Strich 
Landes tas Dorf St. Dimitri, welches man nod ale 
eine-Bo:ftadt von Conftantinopel betrachten fann. In 
der Nadbarfhaft deſſelben fieht man einige Weinberge 
und Gärten, ft man durch ein zweytes Thal gewans 
dert, fommt man auf eine meitlänftige wuͤſte Ebene 
welche Olmeidan heißt/ und die der Sultan zumeilen 
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im Sommer beſucht, von ſeinen Hofbedienten und 
Pagen begleitet. Hier bringt er den Tag in einem ſchoͤ⸗ 
nen Klosk oder einem prächtigen Zelte zu, und mag 
fih einige Pfeile abzudräden. 


Die Schmeicheley, melde fih in der Nähe der 
Großen immer gefhäftig erweift, hat nicht ermangelt 
zu bemerfen, daß alle Pfeile, die aus der Hand des 
Töürften flogen, eine ungeheure Weite erreichten, und 
um das Andenfen zu verewigen, iſt jedesmal daß der 
Sultan fih auf diefe Art beluſtigte, eine marmorne 
Säule anfgerichtet, welcher eine lange Infchrift ein 

gegraben ift, 


Die Pagen die fih mit ihm übten, hüten fich forgs 
fältig ihre Kräfte und Geſchicklichkeit aufzubieten, fons 
dern find im voraus überzeugt, daß das Ziel, welches 
der Sultan erreicht, für ihre Bemühungen viel zu weis 
entfernt ift. 


Nachher Halten die Pagen zu Pferde Spiegelgefechte 
mit Lanzen, die im ganzen Drient fehr üblich) find; die 
Kunft befieht darin, daß man mit aufgehobnem Arm, 
im vollen Nennen, dieſe Waffen mit der größten Kraft 
fortwirft, und feinen Gegner , aus einer beträchtlichen 
Entfernung mit der Spiße erreicht. Nachher aber muß 
der Srieger, ee mag feinen Feind getroffen oder vers 
fehlt Haben, um nicht umbewaffnet zu bleiben, im 
vollen Lauf, ohne abzufigen, fein Gemehr wieder aufs 
nehmen, In den Spiegelgefechten aber bedient man 


\ 
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fi eines Stockes, welcher Dierid genannt wird, und 
aus leihtem Holze, Weiden oder Dattelholz, gedrechfelt 
iſt; ohne dieſe Vorſicht koͤnnten fich leicht üble Zufälle 
ereignen, wenn der Djerid von härtern oder ſchwerem 
Holje wäre, 


Wir find mehrere Male Zeugen der Geſchicklichkeit 
der Morgenländer in diefen Uebungen, in allen Theilen 
des tuͤrkiſchen Neichs gemefen, und haben bemerft, mit 
welcher Gemandtheit fie, zumeilen bey dem erften Vers 
ſuch ihren Djerid wieder auffaffen. Diefes Gefecht if 
unter den Arabern häufiger als unter Den Türken und 
Perfern, und fann nue unter einer kleinen Anzahl von 
Streitenden Statt finden, 


! 


Auf dem Wege nah den Dörfern Belgrad und 
Bujuk Dere fommt man nad) einem anderthalbftündis 
gen Maceſche zu einer Art von Meierey, welche Levens— 
Schiflit genannt wird, und mit reizenden Gärten, und 
Meitläuftigen und fhönen Gebäuden gegiert iſt. Haſſan 
dem es der Sultan Abdul Hamid als Lehen verliehen 
hatte, bildete es zu einem Luſtorte, und feßte cine 
Mache von Levens oder Seefoldaten Bin, um die Raͤu— 
berepen und Diebftähle zu vermindern, welche auf dies 
fer Straße, bis unter den Mauern der Hauptfiadt, vers 
übt murden. 


Die meiſte Aufmerkſamkeit erregt gegenwärtig in 
evenssSchiflit eine Zabrif von europaͤiſchen Schießge⸗ 
weyren und Bajonerten, die ein fpanifcher Ingenieur/ 
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zu Anfange der Regierung Selims, Bier anlegte: fie 
wurde bald nah ihrer Errichtung vernachlaͤſſigt und 
beynahe aufgegeben, ift aber wieder in Gang gefommen, 
feitdem Selim, der Capudan-Paſcha und einige Mits 
glieder des Staatsraths, die Ueberlegenheit unfrer Ga 
wehre, und die Vorzüge unſrer Taftif einaefehen, und 
befchloffen Haben, fie almählig bey der tärkifhen Armee 
einzuführen. 


Gegenwärtig wird ein Theil der Gebäude von ei— 
nem Corps Infanterie, von zwoͤlfhundert Boftangig, 
auf europaͤiſche Art eyercirt und befoldet, bewohnt, 
Diertaufend Canonier, Bombardierer und Feuerwerker 
nehmen einen andern Theil ein, mie auch eine Coms 
pagnie reitender Artillerie. Auch fhien ed, daß man 
die Abfiht Hatte, hier Cavallerie in Cafernen zu lesen, 
nah dem Umfange der Ställe und der Beſchaffenhelt 
der Gebäude zu urtheilen, die man zu eben Der Zeit ers 
richtete, als der Eultan und die mehreften Mitglieder 
des Divans daran arbeiteten, eine fichende Armee, nach 
Art der Europaͤiſchen, zu organificen, 


Eelim hätte ohne Zweifel, aller Hinderniffe uners 
achtet, welche ihm der Empoͤrungsgeiſt der Janitſcha⸗ 
ren, und die Abneigung der ganzen Nation gegen alle 
Neuerungen entgegenftellten, feine Plane durchgefegt, 
wenn nicht Paſwan Oglu, ein eben fo unternehmender 
als außerordentliher Mann, durch feinen Muth, und 
die Unterftügung derer, melde fi vor dem Gelingen 
der Projekte des Capudans fuͤrchteten, Mittel aefuns 
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den hätte, die großen Abfihten der Pforte zu entfräften, 
melde vieleicht einzig und allein die Herrfchaft des 
Sultans zu befefiigen, und den Umſturz dieſes großen 
Reichs zu verzögern, im Stande waren. y 


Ich werde in der Folge dDiefen Mann, den geheime 
Triebfedern in Bewegung feßen, und deffen fich die Pos 
Neif, jedeemal wenn fle feiner bedarf, bedient, genauer 
befchreiben, 


Nachdem man durch Levens-Schiflit gefommen iſt, 
gelangt man auf verſchiednen Wegen nah Belgrad, Tas 
rapla und Bujufs Dere, Dörfer mo fi) die europaͤl⸗ 
fen Gefanvten gewoͤhnlich im Sommer aufhalten, 
Nordwaͤrts und weſtwaͤrts vom erflen findet man einige 
ehrmärdige Wälder, im denen fih milde Schweine, 
Hirſche, Rehe, Schafald und Kaubvögel aufhalten 
Die große Saffapasille (Smilax exceifa) ſchlingt fich 
bis an den Gipfel der mehreften Bäume diefer Wälder, 
und Hält fie mit ihren Zweigen und ihrem Laube ein. 


Begliebt man ſich nad) der weftlichen oder entgegen⸗ 
gefegten Geite der Stadt, mo der ebne und fruchtbare 
Boden den Bewohner gang eigentlich zum Acerbau aufs 
zumuntern fcheint, fo erffaunt man nicht wenig über 
die furchtbaren Wirkungen des Despotismug, die Stille 
die überall herrſcht, Die theils ganz verlaffenen, . und 
theils ſchlecht beſtellten Felder, welche mehr unfrucht⸗ 
bare Grenzen, einer von Landſtrahen, Haͤfen und 
volkreichen Staͤdten entfernten Provinz, als die 
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nahen Umgebungen einer großen. Hauptſtadt zu ſeyn 
feinen. 


Auf einem ungehenern Strich Landes in der Gegend 
der Straße nach Adrianopel, Rodofo und St, Ste— 
phano, findet man nur drey bis vier Melerhöfe, Die 
theils Dienftlehen eines wichtigen Poſtens, theils ein 
unveräußerlihes Eigenthum irgend einer kaiſerlichen 
Moſchee find. 


Wenn man den Weg zunähft am Meer verfolgt, 
gelangt man. in zwey Stunden nah St. Stephan, 
einem griehifchen Dorfe, wo der Sultan, vor einigen 
Sahren, unter der Aufſicht eines Italieners, eine Pals 
verfabrif angelegt hat. Die Unwiſſenheit der Türfen in 
diefem Stück ift immer fo groß gemefen, daß fie lange 
Zeit ihre Pulver von den Benetianern fauften, und noch 
jetzt nicht im Stande find, Das ihrige big zn dem Grade 
von Volfommenheit zu bringen wie dag europäifche, *) 
Das tuͤrkiſche Pulver taugt gar nicht zur Jagd, und 
die Capitains, melde nad) der Levante Handeln, treiben 
beynahe dDucchgängig einen vortheilfaften Nebenhandel 


. Bufinello, der als venetianifher Gefandte in Conſtanti— 
nopel feine Nachrichten von der ottomanniſchen Monarchie 
fammelte, weiß von diefer Pulvereinfuhr nichts. Er lobt 
vielmehr das türkifhe Pulver, bemerkt jedoch dabey, daß 
wenn daſſelbe nicht die Kraft des europäifchen hat, dieſes 
daher rührt, weil zu wenig Galpeter dazu genommen 
wird, 
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mit eutopälfhen Pulver, weil die Türken demfelben 
wegen feines feinern Korns zu ihren Piftolen und Karas 
binern den Vorzug sehen, und die Europäer, melde 
fih mit der Jagd belufligen, es gar nicht entbehren 
koͤnnen. PN —* 230 


Die Gegenden um St. Skephano find von der Mitte 
des Seprembers bis zum Ende des Dctobers vortrefflich 
zur Wachieljago. Auch ſchießt man milde Enten, waͤh— 
rend des Winters an den Ufern des Sees der unter dent 
italtenifhen Namen Ponto piccolo (tuͤrkiſch Kutchukt⸗ 
este) befannt iſt. Diefer See ift fehr fiſchreich; ich 
babe zu Conftantinopel oft ungeheure Karpen gefehen, 
die man In demſelben gefangen Hatte, die 50 big So 
Pfund wogen, und drey bis vier Fuß lang waren, 


Der Weg nah St. Stephano, den wir zu Tuß 
zuruͤcklegten, gleng durch Felder die mit Diſteln, Gras 
fern und alferley Pflanzen bedeckt waren, die ung im 
Gehen fehr laͤſtig fielen, amd fehr aufhielten. Wir 
hatten gehofft denfelben Tag zu Waffer zuruͤckzukommen, 
um die Küfte zu beobachten, aber da es ſchon fpät war, 
als wir die Fabrif verliehen, fonnten wir fein Fahrzeug 
befommen, und mußten ung daher, unfrer Müdigkeit 
zu gefallen, entfchließen, bey einem griechifhen Popen 
eine fehr frugale Abendmahlzeit einzunchmen, und Die 
Nacht auf einem Eofa zugubringen, den Angriffen der 
Wanzen und Flöhe ausgeſetzt, Die im ganzen Drient 
ſehr Häufig find. 
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Die Morgenländer find in ihrem Amöblement weit 
einfacher, als wir, wiſſen alfo nichts von Betten; fie 
haben bloß in ihren Hauſern ‚einer gewiſſe Anzahl fehr 
leister Matragen von Wolle oder Baumtoolle, die man 
zur Zeit des Schlafengehens, auf der Erde oder auf 
dem Sofa: ausbreitet und auf Denen fie Die Nacht zus 
bringen. Die Weiber legen ihren Schmuck und Putz 
ab, und die Männer ziehen ihre Dberfleider aus, wech⸗ 
feln den. Turban, und legen fih wie die Weiber, bes 
Hleidet zur Ruhe. Sie decken ſich mit durchgenaͤheten 
Decken, an welche die Reichern ein baumwollen oder 
leinen Tuch befeſtigen, welches gewoͤhnlch nur alsdann 
gegen ein andres vertauſcht wird, wenn es ſehr bamnbis 
oder zerriſſen iſt. Per 
Den andern Morgen, nimmt man die, Matragen 
und Decken weg, und hebt fie in Schränfen auf, und 
das Schlafzimmer wird mieder zum Gefellfhaftszimmer 
oder zum; Speiſeſaal. Bey. den Griechen, Armeniern 
und bey den armen Juden ſchlaͤft die ganze Familie in 
einem Zimmer,. aber bey. den Tuͤrken ift das Zimmer der _ 
Männer, inimer obgefondert von dem der Weiber, 


Da der Gebrauch: der. Tiſche wud Stuͤhle den Mor⸗ 
genländern ebenfalls unbekannt if, find ihre Sofas 
ihre vornehmſten und beynahe einzigen Möbel: gemöhns 
li nehmen fie drey Seiten des Zimmers, unter den 
Fenſtern und die Seiten daneben ein: fie liegen entwes 
der „unmittelbar auf dem Fußboden, oder einige zoll, 

auch einen Fuß erhoͤht auf einer Eſtrade von Brettern. 


/ 
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Man Überzieht fie mie fhönen Zitzen, feidnen Zeugen, 
Eammt oder Tuch, mit baummolinen, feldnen, filbers 
nen oder goldnen Stangen beſetzt. Große Kuͤſſen von 
der Länge des Sofas dienen zu Nücenlehnen, und 
find wie diefe überzogen: und beſetzt; mitten in der 
Stube legt man Teppiche oder Matten. Gegen über 
der Eingangsthäre bleibt ein Theil des Fußbodens uns 
bedeckt. Diefer iſt fünf His fehs Zoll niedriger, als 
das Übrige Zimmer und dient zum Gange, um in die 
Eeitengemäder zu kommen. 


Der Sofa dient ald Sit bey Tage und ale Bette 
bey Naht: auf ihm bringen die Morgenländer einen 
großen Theil ihres Lebens mit untergefchlagnen Heinen 
figend zu. Zumeilen um ihn zu ſchonen, figen fie auf 
dem Teppich, und des Nachts ziehen fie Die Webers 
zuͤge ab. 


Man fann ſich leicht vorftellen, daß bey dieſer Urt, 
auf dem Fußboden zu leben, auf Matten oder Teppichen, 
die man nicht abfegt, und eben fo wenig ausklopft oder 
ſchuͤttelt, in hoͤlzernen Haͤuſern, unter einem heißen 
Himmelsfteihe, bey einem Volke, dem der Gebrauch 
der Waſche beynahe unbekannt iſt welches die Kleider 
des Nachts anbehält, und fie gewöhnlich nur wechſelt 
wenn fie abgenugt find» Flohe und Wanzen und alles 
ley Ungeziefer im Ueberfluß ſeyn muͤſſen: dieſes war 
auf unfrer Reiſe auch unfie sroßie Plage, meil es uns 
möglich iſt fin ihrer zu erwehren, mo fie fich einmal 
eingeniſtet haben. 
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Die Wangen und Flöhe aber hinderten ung nicht 
allein am Schlafen; es leuchtete uns noch eine Lampe, 
die vor dem Bilde der Jungfrau Maria brannfe, mie 
ſolches Tag und Naht in allen griehifchen Hänfern 
uͤblich iſt. Wir wagten es nicht fie auszuloͤſchen, weil 
wir den guten Geiſtlichen, der uns mit der groͤßten 
Freundlichkelt aufgenommen Hatte, dadurch zu ſehr ges 
fränft Haben würden, 


Auf dem Wege nach St. Stephano hatten wir den 
deppelten Graben und die Doppelte Mauer in Augen— 
fein genommen, welche Conſtantinopel nad) der Lands 
feite zu ſchuͤtzt, und die unerachtet dev mannigfaltigen 
Angriffe, melde diefe Stadt erfahren hat, noch fehe 
gut erhalten iſt. Auf dem Nückwege nahmen wir ung 
vor, die Mauer, welche fie ehedem von einem Eude big 
zum andern an der Seeſeite beſchuͤtzte, und die ſich 
längs dem Hafen bis in Die Gegend von Ejup erſtreckte, 
zu unterfuchen. Wir ſchifften ung am andern Morgen 
auf einer Caique ein, und in anderthalb Stunden ber 
fanden mir ung vor der Fleinen runden Feſtung, welche 
unter dem Namen der fieben Thärme befannt if, und 
am ſuͤdlichſten Ende der Stadt liegt. Gegenwärtig if 
es nur noch ein Staatsgefaͤngniß, in welches man die 
Gefandten und Agenten fremder Mächte einfperrt, wenn 
die Pforte mit ihnen in Krieg verwickelt ift, 


Die Mauern, melde mon nachher fiebt, find zum 
Theil zerfiört. Man bemerkt an derfelben verfchledne 
Inſchriften, melde den Zeitpunfe beflimmen, mo die 


i 
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griechifchen Kaifer daran haben arbeiten laffen. Auch 
fieht man Trümmer von Eöulen, deren fich die Türfen 
bedient haben, um die Brefihen auszufüllen, die waͤh⸗ 
send der Belagerung entflanden, ehe fie Meifler von 
der Stadt wurden, | 


Hieranf erreichten wir das Thor von Daud yachay 
neben welchem fih der alte Hafen des Theodofing oder 
der von Eleuthera befindet, Weiter bin vermeilten wir 
bey CatirgasCimani oder dem Galeeren Hafen, den 
Sultan anlegen und Mahomet der Zweyte wieder hevs 
fiellen ließ: gegenwärtig aber ift er ausgefüllt, und 
größtentheild wie der andre in Gemüfegärten, vermans 
delt. 


Dieſe beyden Häfen, melde zwar für das Seemes 
fen unbrauchbar find, wuͤrde eine aufgrflärtere Nation 
als die Türken, dennoch ausgraben und unterhalten, 
weil man dadurch den Transport Der Lebensmittel und 
Maaren, nad) allen Gegenden dieſer geoßen Stadt er— 
leichtern koͤnnte, indem der ungleiche und bergigte 
Boden, auf dem fie ſteht, den Gebraud der Wagen 
nicht begänfligt. 


Wir fuhren mehr ald eine Stunde längs den 
Mauern der Stadt, ehe wir nach dem Serail gelangten, 
Hier erhoben fih Cypreſſen, Fichten und Platanen über 
die Außere Mauer; meiterhin bemerft man verſchiedne 
irreguläre Gebaude, Kuppeln und Minarers, in dem 
ungeheuren Bezirk, welcher ehedem Das alte Byzantium 
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ausmachte: längs der See find verſchledne Kiosks u 
fehen, wo der Sultan zuweilen hinkommt, um fid 
des Anblicks des Propontig zu erfreuen, und um die 
Kühlung einzuathmen, melde im Sommer täglich von 
dem ſchwarzen Meer herüber weht. 


Endlich als mir die Spitze des Serails erreicht 
hatten, ließen wir den Hafen links, Scutari rechts 
und landeten bey Top⸗hana, oſtwaͤrts von Galata, 


r 


Achter Abſchnitt. 


Beihreibung des Bofphorus und der umliegenden Gegenden. 
Ankunft zu DBujufsDere. Won den Platanen daſelbſt. 
Spuren eines Bulfans an dem Einfluß des 
ſchwarzen Meeres, 


Neu 25ſten Prairial beihloffen wir ung zu Bujufdere 
niederzulaffen, einem Dorfe in Europa, fünf Meilen 
von Conftantinspel, nach der Mündung des Canals zu: 
von bier aus hofften wir, mit mehr Bequemlichkeit, 
Streifzüge bis auf eine gewiſſe Entfernung von der 
Stadt, durd die Felder von Erropa und Afien, und 
nach den Küften des ſchwarzen Meeres machen zu füns 
nen, und die taugliche Jahreszeit zum Beobachten und 
Einfanmeln naturhiſtoriſcher Gegenſtaͤnde vortheilhafter 
Olivier's Reiſen. 55 
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zu benutzen. Die Fruͤhlingsgewaͤchſe waren ſchon vers 
blüht, und boten und nur noch ihre Eaamen dar, die 
Sommerpflangen aber flanden in der Blüte und vew 
fprachen eine reigliche Erndte, Bey unfrer Zuruͤckkunft 
aus Egnpten im Auguft und September des dritten 
Jahres der Nepublif Haben wir einige ſpaͤte Gemächfe 
und viele Saamen eingefammelt, und als mir im feche 
fien Jahre aus Perfien famen, verließen wir Conftans 
sinopel nicht, ohne die Fruͤhlingspflanzen mitzu⸗ 
nehmen, 


Wir fchifften uns wieder zu Topshana auf einer 
Caique mit drey Paar Rudern ein: um dahin zu gelans 
gen, mußten wir bey einer Menge böfer, beißiger Hunde 
vorben, welche die Europäer mit ihrem Klaffen ermüden, 
und vor denen man fich ſehr hüten muß, meil fie fi) 
zumeilen unverfehens für die Stockſchlaͤge rächen, die 
ihnen die Matrofen austheilen, Der Drt, wo man 
einfteigt, iſt groß, unregelmäßig, mit einigen ſchoͤnen 
Platanusbaͤumen berflanzt, und mit einem Springs 
brunnen gejiert, den ein Capudans Pacha vor einigen 
Jahren bier anlegen lieh. Ueber demſelben ift ein großes 
Gebäude von Holz errichtet, mit Vergoldungen, Schnitz⸗ 
werk und Infchriften überladen, Dan erbaute damalg 
eben in dem Artilferieparf, der an diefen Platz fiößt, - 
eine dreyfache Gafernenreihe, die fih als ein Amphis 
theater darftellt, und eine gute Wirfung hervorbringt. 
Auf dem Plage felbft lagen Haufen von Getreide und 
Fruͤchten aufgeſchuͤttet, auf denen eine Menge Turtels 
fanden und Gperlinge ſich fehe guͤtlich thaten, 
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ohne die Vorüdergehenden over den Eigenthuͤmer zu 
ſcheuen. 


Die Tuͤrken bemeifen in diefem Stuͤck die größte 
Toleranz: fie erlauben ſich weder Die Vögel zu tödten, 
nod) fie zu vericheudhen, und einige halten fich fogar 
für ſehr gluͤcklich für Ihre Beduͤrfniſſe forgen zu fönnen. 
„Muͤſſen diefe unſchuldigen Gefchöpfe, fagen fie, nicht 
ibren Unterhalt haben; menn es Gott gefällt, werden 
wir Übers Jahr eine reichere Erndte haben.’ Einige 
verfeetigen an verſchiednen Theilen ihrer Häufer zierli⸗ 
che Nefter, und hüten fi forgfältig, die Liebeshaͤndel 
diefer Vögel zu ſtoͤren, noch vielmehr ihre Jungen zu 
befhädigen. Diefe liebevollen Gefinnungen machen eis 
nen feltfamen Abſtich mit ihrem ungerechten und harten 
Betragen gegen die Chriffen die unter ihnen wohnen, 
die fie ohne Barmherzigkeit ausplündern; welches auch 
befjer mit ihrem habfüchtigen Charakter übereinffimmt, 
von dem ich in der Folge mehr zu fagen haben werde, 


Wenn man fih vom Ufer entfernt fieht man mit 
Vergnügen die Vorflädte, und die vielen Dörfer liegen, 
die nur ein ununterbrochnes Ganze auszumachen feheis 
nen, und two man zumeilen fehr ſchoͤne Häufer, ganz 
von Holz erblickt, und mit bunten Farben angefteichen, 
Die türfıfhen Hänfer find weiß oder roth; die griechi— 
fen, jüdifhen und armeniſchen aber fhmarsbraun, 
Diefen tft nicht erlaubt fi der Farben der Mufelmäns 
ner zu bedienen, denn in der Turkey muB alles, die 

d2 
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Farbe des Kleides wie des Hauſes, den Heren bon Dem 
Knecht unterfcheiden, 


Der Boden befteht, längs dem Canal aus einer ſehr 
fruchtbaren Bergfette von Schiefer, Die mit Cypreſſen, 
Eichen, Linden, Caftanien, Erdbeerbänmen, (Arbou- 
Ger) Myrten, Eſparto und Weinſtoͤcken bedeckt find, 
und einen fehr veigenden Anblick bilden. Diefe Hügel 
find durch einige aͤußerſt fruchtbare Thäler getrennt, 
welche das Gemälde noch mannigfaltiger und lockender 
machen. Mehr oder minder weitlaͤuftige Gaͤrten, mit 
Blumen und Kiosken geſchmuͤckt, die fo geſtellt ſind, 
daß fie den Luſtzug auffangen, und den Canal uͤberſe— 
ben, machen die Wohnungen diefer Gegend zu den lieb⸗ 
lichen Luftörtern. Die mehreften reichen Einwohner 
von Conftantinopel bringen hier im Sommer den gans 
zen Tag zu; anf ihrem Eofa ruhend, mit der Pfeife 
im Munde, ſchluͤrfen fie Ihren Caffee, betrachten die 
Vorübergehenden, und laffen einen Nofenfranz von 
Seeforallen, Achat odır Evelfieinen, durch die Finger 
gleiten, 


Nahe bey dem enropaifhen Caſtell fliegen wir an’s 
Land, um einige blühende Gewaͤchſe zu unterfuchen, Die 
ung aufgefallen waren; nachdem wir einige Etunden 
am Lande zugebracht hatten, fchifften wir ung wieder 
ein, und kamen Numilishiffae vorbey, melches auf 
einem abhängigen Boden liegt. Diefes feſte Schloß, 
weiches unter Conftantin Paläologug, dem letzten mors 
genländifchen Kaifer, von Mahemet dem zweyten ew 
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haut wurde, als ec die Eroberung von Conftantinopel 
im Sinn Hatte, iſt gegenwärtig nicht im Stande ein 
einziges Kriegsſchiff aufzuhalten, Eine einzige Fre— 
gatie wäre in der Ihat hinreichend, um bie Lavetten 
der Kanonen, die ganz unbedecft am Ufer ftehen, zu 
zerſchmettern, und das Öefhüg unbraschbar zu machen, 
wie auch die Slamoniere zu verjagen, Die gar keinen 
Schutz haben. Eben die Bewandtniß hat es mit dem 
alatifhen Kort, an der andern Seite des Canal, wel 
es eben fo wenig die Zugänge jur Hauptſtadt befehüs 
tzen kann. 


Wir hielten uns an der europaͤlſchen Kuͤſte, weil 
Die Semäffer, die aus dem ſchwarzen Meere kommen, 
in dev Mitte des Canals und an der afiatifchen Seite 
eine flärfere Strömang machen. Die Caiquen, welche 
hinauf fahren, nehmen ale diefen Weg, dahingegen 
pflegen Die Schiffer, mein fie nah Conftantinopel zus 
ruͤckkehren, Die Mitte des Canals zu wählen und fi 
fogar etwas feitwärts nad Aften zu halten, wodurch 
Die Fahrt befihleunige wird, zumal wenn ein leichter 
Nordwind ihnen erlaubt die Segel aufjufpannen. 


Wenn man überlegt welch eine Menge Waffer das 
fEmwarze Meer aus der Donau, dem Dniefter, dem 
Tonieper und Don, wie auch aus allen Fluͤſſen und 
Etrömen empfängt, die von den Caukaſiſchen Gebirgen, 
Mingrelien, Georgien, Armenien und Natollen herabs 
fiießen, fo flieht man wohl ein, daß diefe ganze Waffers 
maffe einen größern Raum bedurfte, um gehörkg and 
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zuduͤnſten, und fi ins Gleichgewicht zu feßen, hätte 
fie nit dur) den Bofphorns und den Canal der Darı 
danellen einen Ansflnß gefunden. Auf diefem Wege 
erniefit fich das Uebermaaß des Waffers nnabläffig ing 
mittellaͤndiſche Meer, und dieſes dient zugleich zur Er⸗ 
flärung, warum das Waffer des fchmarzen Meer und 
des Meerd von Marmora weniger falzigt ift, als im 
mittelländifchen und atlantifchen Meere, 


Die Strömung iſt fo ſtark in dem Canal, daß ee 
an einigen Stellen weit mehr einem Fluß ale einem 
Arm des Meeres gleicht: und wenn der Suͤdwind nur 
ſchwach geht miderfegt er fih ordentlich der Fahrt der 
Schiffe. Die Richtung der Kürten zwingt das Waffer 
ſich mehr nach Afien hin zu sieben, und an diefer Geite 
eine fchnellere Strömung zu veranlaffen; demungeachtet 
mu6 man bey der Spike von Arnandsfevi fi ziehen 
laſſen, meil das Wafler bier eine ſolche Schnelligkeit 
hat, daß man fid) unmöglich der Ruder bedienen kann, 
ohne fi vom Lande zu entfernen: fobald aber diefe 
Schwierigfeit überwunden iſt, bemerft man die Strös 
mung wenig mehr, und Die Richtung der Vorgebirge 
und Lanpfpisen macht zuweilen das Waffer wie in den 
Slüffen aufwärts fleigen, melches den Lauf der Fahr—⸗ 
zenge fehr erleichtert. 


Wir hatten fhon lange ganze Schaaren Vögel bes 
merfi, die unanfhorli nach der Mitte des Canals bins 
und herflogen, indem fie mit der größten Schnelligkeit 
die Dberflähe des Waſſers flreiften. Die Europäer 
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belegen fie mit dem Namen verdammte Seelen, weil fie 
in ihnen raſtloſe Wefen zu fehen glauben, die unabs 
läffig von dem Verlangen fi) ans dem ſchwarzen Meer 
ins mittelländifche, und aus dem mittelländifchen ins 
fhmarze, zu begeben, gemartert werden. Sobald wie 
das erfte Fort vorben gefhlfft waren, befahlen wir un⸗ 
fern Schiffern, die Küfte zu verlaffen and fi der Mitte 
des Canals gu nähern. Unſre Abfiht war, anf diefe 
Vögel zu fhießen, um fie Fennen zu lernen und einige 
aufzubewahren, Wir erreichten fie bald: fie kamen 
unſrer Caique fo nahe, daß wir bey jedem Schuß einige 
erlegten, Unſre Schiffer waren Türfen, und rnderten 
anfänglich ohne Widerwillen auf die Vögel zu, die mir 
getroffen hatten; meil mir aber nicht zugeben wollten, 
daß fie ihnen den Kopf abfchnitten, indem dadurch das 
Gefieder zu fehr gelitten hätte, konnte man fle nur mit 
der Außerften Mühe bewegen, nad denen bingurudern, 
die ein zweyter Schuß getödter hatte Wir theilten 
. Übrigens auch Ihe Mitleiden und erftickten die Vögel, 
von denen mir nur vier nahmen, fo geſchwind als mögs 
fih, worauf mir fie in ein Tuch huͤllten, um fie den 
Blifen unfrer Schiffer zu entziehen und die Federn zu 
erhalten, 


Die Mufelmänner pflegen aus Weichherzigfeit oder 
Keligiofität allen Thieren, die fie durch einen Schuß 
erlegen, den Kopf abzufchneiden, wenn fie auch fchon 
tode find, Dieſer Gebrauch iſt in allen Gegenden hier 
fo algemein, und wird fo gewiffenhaft beobachtet, daß 
wir felbft mit Geld nicht ausmirfen Fonnten, daß man 
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den Voͤgeln, die man ung brachte, nicht den Kopf abs 
ſchnitt; fogar wenn wir zugegen waren hielt es Außerft 
ſchwer ſolches zu verhuͤten. 


Der Vogel, den wir geſchoſſen hatten, if elne 
Abart des Petrells Procellaria puſſnus und unteeſchei⸗ 
det fih nur darch ſeine geringere Größe, und einen 
ganz ſchwarzen Schnabel, Er baut fein Neſt an den 
Küften des ſchwarzen Meeres, und naͤhrt fih bloß von 
Fiſchen. Zum Effen tangt das Fleifh nit. 


Mir erreichten Bujufoere bey guter Zelt: es mar 
eben ein Feyertag. Gegen Abend wuͤnſchten wir noch 
einen Spaziergang nach der Wieſe zu machen, und den 
berühmten Platanus gu ſehen, von den mir fo viel ga 
Hort hatten, und von dem einige Neifende cine Pos 
ſchreibung gegeben haben. . Sieden bis acht Bärine von 
ungehenrer Größe, und an den Wurzeln zufammerhäns 
gend, fleigen in einem Kreife empor, und laffen in der 
Mitte einen ziemiih großen, freyen Raum. Diele 
Griechen und Armenler ſaßen im Schatten der Bäume 
auf dem Raſen umher, und rauchten ihr Pfeifchen : 
verſchledne Gruppen tuͤrkiſcher und armenifher Weiber, 
in Schleger gehuͤllt, von ihren Kindern umgeben, faßen 
etwas abwärts, und einige reicägefleidete, mehr oder 
minder junge Griechinnen, sogen die Augen einiger 
Exropäer auf ſich, welche der Zuſammenfluß von Mens 
(chen berbengelodt hatte, Einige Tärfen faßen im Ins 
nern Kaum der Bäume, raschten Taback und tranfen 
Caffee, ven man ihnen Dicht dabey bexeiter hatte, 
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Der Zeitpunft war den Unterfahungen, die wir 
‚anftellen wollten, eben nicht guͤnſtig; demungeachtet 
näherten wir und dem Baum, und als wir uns dicht 
bey den Türken befanden, Inden fie ung ein, ums zu 
innen zu fegen: fie boten uns Pfeifen und Caffee ar, 
weldes wir annahmen, und mit Hilfe eines franzoͤſi⸗ 
fhen Dellmetſchers, eine unbedeutende Unterredung mit 
ihnen führten, In der Folge haben mie Gelegenheit 
gehadt, given diefer Türken In unferm Gaſthofe ben uns 
zu fehen, und fie mit einem tortrefflihen Mittagseflen, 
und dem befien Wein von Confantinopel zu bemir 
then. 


Der Platanus Bat oft an feinem Fuß einen betrat: 
lichen Umfang, Der zwey bie dreymal größer ift, als 
der obere Stemm, und zuweilen über dreyßig Fuß ber 
trägt; daher gefchicht es oft wenn der Baum vor Alter 
abflirbt, Daß er rings um den Stamm junge Schößs 
linge hervortreibt, die eben foviel neue Baͤume werden: 
und Diefes iſt ohne Zweifel der Fall mit dem Platanus 
von Bujukderé gewefen, Auch bemerften wir in der 
That, daß die fieben bis act Bäume, aus denen er 
befteht, einen gemeinfhaftlihen Urfprung haben, und 
an der Wurzel verbunden find, 


Der Platanus wacht wild Im ganzen Orient: man 
findet ihn häufig an den Ufern der Bäche in Griechen⸗ 
land, in den Sinfeln des Archipelagus, auf der Kuͤſte 
von KleinsAfien, in Syrien und Perfin. Das Hol; 
defielben giebt feinem andern in Europa zu Tiſchlerarbei⸗ 
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ten nad, ed nimmt eine vortreffliche Politur an, und 
ift ſehr ſchoͤn geädert, Die Perſer bedienen ſich Feines 
andren Holzes zu Ihren Geräthen, Thüren und Fenſtern. 
Diefer Baum märe es werth in Frankreich: hänfiger ans 
gerflanzt zu werden, ſowohl in Abſicht auf die Güte 
des Holzes, als wegen feines fchönen Laubes und des 
fühlen Schatteng welchen er verbreitet. In einem guten 
etwas feuchten Boden gedeiht er zu einer Stärke, Die 
fein Baum in Europa erreicht. 


Es iſt befannt daß die Römer diefen Baum nach 
Itallen verpflanzten, und ihn in ihren Gärten nnd bey 
ihren Landfigen dermaßen vervielfältigten, daß Plinins 
und Horaz über diefen Misbrauch ſchon in ihren Zeiten 
flagten, 


BujufsDere oder dag große Thal, iſt ein 
Dorf an der breiteften Gegend des Canald, an einer 
Art von Meerbufen, etwa fechs Meilen vom ſchwarzen 
Meer. Die Häufer liegen an der Scefüfte, und neh⸗ 
men einen Strich) von einer Melle ein; Die Häufer der 
meiften europaͤlſchen Gefandten, in dem Geſchmack ihres 
Pandes gebaut, zeichnen fich durch ihre Zierlichfeit; und 
die Schönheit ihrer Gärten aus. Dadiefes Dorf mehr 
rentheild von Europäern, Griechen und Armenien bes 
wohnt iſt, fünnte der Aufenthalt Dafelbft aͤnßerſt anges 
nehm feyn, wenn die Gefandten fi entfchließen koͤnn⸗ 
ten, mwenigftens anf dem Lande, der Rangſucht und 
dem Ceremoniel zu entfagen. Wer einen guten Tifch 
liebt, findet an ihren Tafeln eine Entfhädigung für 
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feine Gefäligfeit, daran Theil zu nehmen, und die Un⸗ 
höflichfeiten die er oft erdulden muß, 


Die armenifchen Weiber leben Hier mie überall fehr 
eingezogen, und zeigen fih auf den Straßen nicht ohne 
Schleyer: die Griechinnen hingegen, ſchraͤnken ſich Bier 
fo wenig wie in der Hauptſtadt ein, und erheitern noch 
das Einfoͤrmige der Gefellfchaften. Doc märe zu wuͤn⸗ 
fhen, daß fie mit ihrer gewoͤhnlichen Kebhaftigfeit und 
ihrer huͤbſchen Gefalt, einen mehr gebildeten Geift und 
ein gefühluolleres Herz verbänden, und weniger Gierigs 
feit für das Geld, und geringern Geſchmack an Kleinigs 
feiten zeigten, 


Der Canal, welcher ehedem unter dem Namen deg 
thracifchen Bofphorus befannt war, iſt etwa zwanzig 
Meilen lang, von der Spiße des Serails von Conftans 
tinopel bis am die chaͤniſchen Inſeln. Seine größte 
Breite beträgt nicht zwey Meilen, und an einigen Stel 
len iſt ee fo fhmal, daß einige alte Schrififteller bes 
hauptet haben, man fünne die Vögel von einem Ufer 
jum andern fingen hören, und zwey Menfhen fönnten 
ſich ohne Mühe einander verffändlich machen, 


\ 


Den Tag nad unfrer Ankunft zu Bujuf: Dere eil 
ten wir, da das Wetter fehr ſchoͤn, und das Meer volls 
fommen ruhig war, in das fhmwarze Meer zu fchiffen, 
um die Kuͤſte in einiger Entfernung von der Mündung 
des Canals zu durchſtreifen. Wir fliegen oft an's Landy 
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theils um die Kuͤſte zu unterſuchen, theils um die Ges 
mwächfe und andren Naturprodufte zu beobachten. 


Sobald wir ben dem Dorfe vorbey waren, fielen 
ung an beyden Ufern Merfmale eines Vulkans auf, die 
wir einige Meilen weit verfolgten. Wir erblickten 
überall Zelfen, die mehr oder weniger jerftäckelt und 
verſchoben waren; überall deutete vie Unordnung und 
Die aufeinander gehäsften Maffen anf die Wirfengen 
unterdrdlfger Feuer: man bemerfe Saspiffe von vers 
ſchiednen Zarben, Carneole, Achate and Chalcedon in 
Schichten. Zwiſchen mehr oder minder jerftöcten Por— 
phyren; einen beynahe aufgelöfeten, lockeen Bruch, aug 
Trömmern von Trap mit Kalffpathı verbunden; einer 
huͤbſchen Porphyr mit einem Felsgrund von gruͤnlichtem 
Trap, mit Kupfer gefaͤrbt: endlich ſieht man in einem 
ganzen Strich von einer halben Meile ein feſtes Ge 
fein von gruͤnblauem Trap, ebenfalls mit Kupfer ge 
färbt, RN 


Ohne Zweifel bat dieſes [eßtere die Alten veranlaßt, 
einigen fleinen Eilanden an der Mündung des Canals 
an der europaͤiſchen Küfte, den Namen der Cyänenins 
feln beygelegen. Gegenwärtig find es nur nod) fehe 
fleine Felſen, woraus fih ſchließen läßt, Daß ihre Maffe 
durch die beitändise Wirfung des Waffers ſich allmaͤh⸗ 
ig vermindert bat. Man nannte diefe Felfen auch 
Simpiegaden, meil fie, aus einem gewiſſen Geſichts— 
punfte geſehen, vereinigt ſchienen. Da fie, je nachdem 
„der Noxds oder Suͤdwind in Diefer Gegend das Waſſer 
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fteigen oder fallen macht, mehr oder minder ſichtbar 
find, fo haben Die Griechen, vie immer Wohlgefallen 
om Wunderbaren battey, vermuthet, Diefe Eilande 
wären ſchwimmend, und den Seefahrern unendlich ges 


faͤhrlich. 


Die Roͤmer ertichteten anf einem dieſer Felſen dem 
Apollo einen Altar, den man zu Conſtantinopel irriger⸗ 
meife die Eäufe des Pompejus nennt, Verfchiedene 
Neifende haben ſich bemüht die lateiniſche Inſchrift zu 
lefen, die Bachſtaben find aber fo verloſchen, daß es 
wohl unmöglich ſeyn moͤchte. 


Wir hatten nicht Zeit zu unterfuchen ob fi die 
Spuren des Vulkans weit nach Afien Hin erſtrecken, 
denn zwiſchen zehen und eilf Uhr fing der Wind an 
aus Norden zu wehen, und machte das Mecr fehe um 
ruhig, fo daB es unvorfichtig gemefen wäre, auf einem 
ſchwachen Fahrzeuge von der Spite von Europa mo 
toir ung befanden, bis nach der von Afien hinäbersus 
ſchiffen. Wir begnügten uns demnach längs der Euros 
paͤiſchen Küfle hinzufahren, und ung za verfihern daß 
die Bulfanifhen Spuren fih bier mehr als eine Meile 
weit erſtreckten. 


Die Breite des Canals beträgt an feiner Min 
dung mehr ald ı800 bis 1900 Klaftern, Den Eingang 
In denfelben befhüsen einige Feſtungswerke die an jer 
der Seite von dem Baron Tott errichtet tourden, und 
einige Franzoͤſiſche Ingenieurs feit Furgem vermehrt Has 
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ben. Die Türken haben fich bisher immer aus Um 
wiſſenheit, aus Eparfamfeit, oder dur fremden Eins . 
fiuß geleitet, der Ausführung aller Plane miderfest, 
die ihnen die Ingenieurs vorlegten, obgleich es fuͤr ſie 
ſo wichtig waͤre ihren natuͤrlichen Feinden die Gelegen— 
heit zu benehmen, fie bis in ihre Hauptſtadt zu beuns 
ruhigen. In der That mürde es für die Ruſſen ein 
leichtes fegn, mit einem Nordwinde bis nach Conftans 
tinopel vorzudringen, - weil Die Batterien nur in ge 
ringer Anzahl und ganz unbedeckt find, und leicht 
durch das Feuer eines Schiffes zum Schweigen gebracht 
werden fünnten. Auch fönnte ein Geſchwader mit einis - 
gen Kugeln davon kommen, felbft wenn die Tärfifchen 
Kanoniere gewandter und thätiger wären als fie gegens 
märtig find. 


In einiger Entfernung von diefen Feſtungswerken 
it in Europa und in Afien ein Leuchttfurm, um Die 
Schiffe zu führen, und ihnen die Mündung des Canals 
atzuzeigen. Demungeachtet find die Schiffbruͤche Hier 
fehr häufig wenn der Wind etwas ſtark weht, Denn 
da die Türfen und Griehen ohne Compaß auf dem 
ſchwarzen Meer fchiffen, und immer längs den Küften 
hinfahren, bleiben fie ganz ohne Richtſchnur wenn fie 
das Land aus dem Geficht verlieren, oder die Gegend 
nicht mehr erfennen, Es gefchieht fogar oft wenn der- 
Himmel trübe ift, Daß fie gerade nach Dem entgegenges 
festen Punkt ihrer Beſtimmung fegeln. So begegnete 
der Bürger Beauchamp, auf der Ruͤckkehr von Trebis 
fonde, einem Tuͤrkiſchen Zahrzenge welches nach Oſten 
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fegelte , und auf dem Wege nach Conſtantinopel zu 
feyn glaubte: es koſtete ihm viele Mühe fie von ihrem 
Jerthum gu überführen, und zu bewegen mit ihm zu 
ruͤck zu fegeln. 


Neunter Abſchnitt. 


Jrrthuͤmer der Charten vom ſchwarzen Meer. Der Niefens 
berg. Erdbeben, Gegenden um Belgrad, Verſteinertes 
Holz. Fifhfäng in den Gegenden um 

; Eonftantinopel, 


Die Fanatismus und die Unwiſſenheit der Türfen Has 
ben von jeher der Schiffahrt der Europäifhen Mächte 
auf dem ſchwarzen Meer, Hinderniffe in den Weg ges 
legt, und daher find auch alle bis auf diefen Tag her— 
ausgefommenen Charten jener Gegenden fehr mangels 
haft. Der Bürger Beauhamp, den das National 
inſtitut aufgefordert hatte, die Lage der vornehmften 
Landfpigen und Etädte an jenem Meer genau zu bes 
flimmen, fonnte nie erlangen daß die Pforte ihm die 
Hölfsmittel dazu gewährte, oder ihm erlaubte dorf 
Teine Beobachtungen anzuftellen. Eelbft das Verſpre—⸗ 
chen ihe alle Nefultate feine Unterfuhungen mitzu— 
theilen,, mirfte nichts, weder auf fie noch anf den Capus 
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dan s Bafda. Diefer gab dem Doflmetfcher der ihm , 
den Antrag machte, die Antwort: wir befahren dleſes 
Heer ſchon feit fo langer Zeit, wir brauchen es mich 
beſſer zu fennen, und alle eure Beobachtungen würden 
nur dazu dienen, es unfen Feinden genauer bekannt 
zu magen. 


Endlich nah langen Bitten erhielt Beauchamp die 
Erlaubnis ale Naturforſcher zu reifen, und als ſolcher 
hat er die Kuͤſten bis Trebifonde aufgenommen. Dag 
Reſultat feiner Beobachtungen iſt, daß fi) die Kuͤſte 
an einigen Stellen ungefähr am einen Grad mehr nach 
Norden zieht, daß die Borgebirge Kerenpe und Judje 
beynahe im zwey und vierzigften Grad legen, daß der 
Meerbuſen von Sarııfon meit meniger tief ift als auf 
den Charten angegeben mwird, und daß Trebifonde vier 
bis fünf Seemeilen welter weſtwaͤrts liegt. Die 
oͤſtliche Küfte zu fehen und die Fehler der Charten 
an dieſer zu berichtigen, hat es ihm an Gelegenheit 
gefehlt, 


Gegenuͤber Bujuf s Deore bemerft man In Afien 
einen mäßigen Berg, der etwas höher als die übrigen 
am Canal belegen if : er ift unter dem Namen des Nies 
ſenbergs befannt, der fih auf unzählige Fabeln und 
auf die Vermuthung gründet, daß dort die Srabflätfe 
eines Rieſen ſey. Diefer Berg iſt fohieferartig, und 
zeichnet ſich Durch nichts als Die Fruchrbarfeit des Bo⸗ 
dens aus. Das Gras waͤchſt auf demfelben im Uebers 
fing, die Vegetation iſt überhaupt Frafag, und Die 
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Menge feltner und ſchoͤner Pflanzen zieht die Aufmerk⸗ 
famfeit des Botanifers nach diefem Drt, Auf einem 
Theil des Berges hatte man Getreide gebant, auf 
dem andern meidete — eine zahlreiche Herde 
Schafe. 


Von dem Gipfel des Berges bewundert man dle 
retzendſten und mannigfaltigſten Ausſichten: auf einer 
Seite ſieht man das ſchwarze Meer, auf der andern 
das Meer von Marmora: der Blick irrt mit Vergnuͤ⸗ 
gen auf Dem fruchtbaren, milden und gebirgigten Boy 
den von Europa und Afien umher, und man very 
folgt mit Entzuͤcken die unzähligen Krümmungen des 
Canals. 


Wir erſtiegen nachher verſchiedne Berge mit Pfrle⸗ 
menfraut , Erdbeerbäumen und Heidekraut bedeckt; 
wir fanden den berühmten Helleborus des Hippocrateg; 
die Daphne pontica fehr Häufig, eine fchöne Gattung 
Bupleurum und einen Lafer, melcher, indem wir ihn 
zum Aufbewahren bereiteten, ein harziges, fehr wohl 
riedendes Gummi, dem Gummi ammoniacum fehe 
ähnlich, lieferte. Wir fahen auch eine Menge Gries 
hen welche befchäftige waren die Stämme des Erd⸗ 
beerbaums auszureißen , um Kohlen Daraus zu brens 
nen, wie man es in dem Vardepartement häufig mit 
den Stämmen ded Heidekrauts macht. 


Den ıgten Junius, um eilf Uhr Vormittags, ſpuͤr⸗ 
ten_mwir einen leichten Stoß von Erdbeben ; das Wetter 
Dlivier’s Reifen, & 
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war damals vollkommen windfiill; der Hinmel ein 
wenig truͤbe, und Die Hitze ziemlich groß, Es iſt bes 
fannt, Daß dieſe Gegenden zu allen Zeiten gewaltfamen 
Erſchuttern igen unterworfen waren, Conſtantinopel 
bat deren mehrere erfahren: aber Bithynien, die ganze 
füdliche Kuͤſte des ſchwarzen Meers, beynahe ganz Kleins 
Afien, und beſonders Syrien ſind ihnen noch mehr 
unterworfen. Smirna iſt verſchiedne Male bis auf 
den Grund zerſtoͤrt worden. Pouſa Nicaͤa und Nico⸗ 
medien haben das nemliche Schickſal gehabt. Wir 
werden weiterhin noch, mehr non dem Erdbeben in Sys 
rlen, bey Geſegenheit desjenigen ſagen, welches wähs 
rend unſers Aufenthalts in Perſien, einen ine ai 
der Häufer von Latichla umſtuͤrzte. 


Einige Tage nachher befischten wir das Thal von 
Bujuk⸗Derée; wir gingen durch einen Wald. von Kaftas 
nien, ‚und, Eichen z machher unter den erſten Wafferleis 
tungen durch, und nach einem zweyſtuͤndigen Marfch 
erreichten wir Belgrad, ein Fleines Dorf, wo die Ge⸗ 
fandten  ehedem den "Sommer zubrachten, welches fie 
aber nad und nach verlaſſen hahen weil die Luft 
dort ungeſund geworden iſt, ſeltdem man verabſaͤumt 
Hat, einen kleinen See zu reinigen, der ſich ben dem 
Dorfe befindet. Dieſer See iſt in einem Thaly) ver⸗ 
mittelſt einer ſtarken Mauer entſtanden, die den Ne 
gen und die Gewaͤſſer einiger kleinen Baͤche aufhaͤlt, 
welche ſich in dieſer Gegend ergießen. Der Eee lies 
‚fern einem Theil des Waffers, welches man nad Con 
flantinopel fuͤhrt. | 8 
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Wir haben in verfhiednen Theilem von Perſien 
dergleichen Mauern gefunden, um das Land zu waͤſ— 
fern. Diefes Mittel iſt fo einfach, daß es ung bes 
fremdete, mie man fich deffen in den Ländern mo dag 
Waffer mangelt und wo die Produfte fo unendlich be; 
tröchtlicher und Fofibarer find, wenn man während des 
Eommers den Boden gehörig tränfen kann, wicht all 
gemein bedient. Sin allen gebirgigten Gegenden, "in 
Schluchten, in allen Drten wo fih eine Vertiefung 
befindet, könnte man ein Mauerwerk von Backfleinen 
aufführen und es anferhalb mit aufgeworfner Erde 
befeftigen. Im Winter and Frühling, den: Jahres—⸗ 
zeiten 100 es gewöhnlich am haͤufigſten regnet, würde 
fi hier nach Beſchaffenheit des Bodens umd ıder Bes 
nutzung deſſelben ein mehr ‚oder. minder betraͤchtlicher 
Eee bilden.  Diefes Waffen, fünnte man. in der Folge 
nad) Belieben vertheilen, entweder um den Beduͤrf⸗ 
niſſen einer Stadt abzuhelfen, oder um den Acker zu 
waͤſſern wie in Perſien. 


In der Gegend. um Belgrad bemerkt man in ges 
ringer Entfernung , von einaoder ‚mehrere, Eleine Doͤp⸗ 
fer.„.die beynahe ale von Griechen bewohnt find, „Die 
Felder find hier auch, einigermaßen angebaut, und man 
bemerft Weinberge und, Gemüfegärten, Ueberall ficht 
man. bier. vorsrefflige Eichen mit traubenfoͤrmigen 
Trüchten; (Quercus racemosa) das Holz derfelben 
it außerordentlich hart und ſehr tauglich zum Schiffs 
bau, Man betwundert hier auch verſchiedne ſchoͤne 
Waſſerleltungen, welche die griechiſchen Kaiſer aufs 
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führen ließen, um Conflantinopel mit Waffer zu 
verſehen. 


Die Gegenden um Belgrad ſind vortrefflich zur 
Jagd: man findet dort Faſanen, Becaſſinen, rothe 
Rebhuͤhner , verſchledne Gattungen Enten, Hafen, 
Rehe und bisweilen Hirſche. Wachteln find daſelbſt 
im Herbſt ſehr haͤufig: es giebt auch Staare, Droſ— 
ſeln, Amſeln, Turteltauben, Kuckucks und beynahe 
alle Voͤgel von Europa. 


Seit einigen Tagen bemerkten wir gegen Abend 
und des Nachts kleine phosphorescirende Koͤrper die 
die Luft in allen Richtungen durchkreuzten. Wir en 
kannten bald daß es die kleinen leuchtenden Wuͤrm— 
chen von Sjtalien (Lampyris italica) waren, von des 
nen beydes Männchen und Weibchen mit Flügeln vers 
feben find und im Dunkeln leuchten, 


Wir hatten ſchon felt langer Zeit gehört, daß es 
arı der Kuͤſte des ſchwarzen Meeres eine Steinfohlens 
grube gäbe, wie auch eine andre in der Gegend von 
Rodoſtö; ‚bisher aber hatten wir noch feinen Schritt 
gethan um fie zu fehen, Einige Armenier die feit 
furzgem von dem Capudan Pacha die Erlaubriß erhals 
ten hatten, die erſtere für Die Bedürfniffe des Arſenals 
zu bearbeiten, maren froh, fich ‚mit ung über Diefen 
Gegenſtand unterreden zu koͤnnen: ihre Abſicht mar 
von ung zu erfahren, twie man zu Werf gehen müffe 
um diefe Grube zu bearbeiten, weil fie bisher nur Koh⸗ 
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fen von fchlehter Beſchaffenheit gemonnen Hatten. 
Wir wuͤnſchten zur Stelle zu feyn, welches Ihnen fehr 
millfommen war, und in der Mitte des Auguſts ver⸗— 
liefen wir Bujufs Dere und machten ung auf den Weg, 
Der Boden mar fehr ungleih, etwas gebirgigt, ans 
faͤnglich vulkaniſch, nachher fhieferartig; dabey ums 
angebaut und mit Ciftus, Erdbrerbäumen und Spar— 
tum bedeckt ; wir Famen bey drey oder vier Eleinen 
Dörfern vorbey, und erreichten die Käfte des fchmarzen 
Meeres, nachdem mir eine halbe Stunde auf einem 
flachen fandigen Boden, auf dem eine niedliche Winde 
mit länglichten , molligten Blättern (Convolvulus 
persica) häufig wuchs, gegangen mwaren. 


Die Küfte die mehr als zwanzig Kloftern Hoch, 
und in einem beträchtlihen Strih mie mit dem Beil 
abgehauen war, zeigte eine Mifhung von Thon und 
graublauer Kalferde, in der man hin und wieder, mehr 
oder minder flarfe Schichten von vegetabilifcher Mater 
tie bemerfte, bauptfächlich fehr kenntliche Stuͤcken Hol; 
die noch nicht ganz verfohlt waren. Das Waſſer des 
Meeres tritt wenn es von einem etwas flarfen Nords 
oder Oſtwind bemegt mird, bis an den Fuß der fteilen 
Kuͤſte, bey ftiller Witterung aber fieht man einen ziem⸗ 
lich breiten Strand, mit Kiefeln bedeckt, 


Die Armenier bearbeiteten diefe fohlenartige Subs 
ftanz bloß, indem fie den ganzen Strich mit der Hadke 
umgruben, welches ihnen fehr betraͤchtliche und ganz 
vergeblihe Koften machte, weil fie noch Feine brauch— 
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bare Kohlen gewannen. Wir hatten Mühe ihnen bes 
greiflich zu machen, daß fie Gänge oder Stollen ans 
legen und in das Bergwerk hinein arbeiten müßten. 
Da mir aber nermutheten, daß die Grube weng fange, 
oder daß die Kohlen tiefer lägen, viechen mir ihnen 
den Boden big zu jenen Schichten die fie tiefer unten 
finden wuͤrden, aufzuraͤumen. Wir fehten Hinzu: 
wenn eure erften Verſuche alsdenn nicht beffere Koh— 
len liefern, fo gebt das ganze Unternehmen auf, 


Das Steinkohlenwerk welches fih in der Gegend 


von Rodoſto am Propontis befindet, fcheint von beſſe— 
rer Defchaffenheit zu feyn, um nad einigen Stücken 
zu urtheilen die man auf der Oberflache gefanden hat; 
denn obgleich ſich diefes auch in geringer Entfernung 
von der Küfte befindet, ift es noch nicht bearbeitet wor⸗ 
den. Man hat ung verfichert, die Mine erfireckte fich 
fehr weit, und man fände fie in der Gegend von Erecli 
wieder, 


Sifhe find zu allen Jahreszeiten fehr hänfig im 
Propontis, im Bosphorus und im fhmarzen Meer; 
da aber die Türken dieſe Speife felten genießen, und 
man fie nur auf den Tafeln der Europäer, Griechen 
und reichen Urmenier fieht, fo wird im ganzen Orient 
wenig gefifcht, und felbft in Conftantinopel befchäftigen 
ſich nur wenige mit dDiefem Gewerbe, 


—————— a ————————: u nn —— 
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Es ift hler nie die Nede von dem gefalznen 
Fiſchen Die in großer Menge aus dem ſchwarzen Meer 
und aus einigen Gegenden von Griechenland fommen: 
diefe find ſehr wohlfeil, und werden von den Gries 
Gen, Armeniern und den Armern Zuden in großer 
Menge gegeffen, 


Die gewöhnliche Art zu fiſchen in der Gegend 
um die Hauptffadt herum, ift, daß man an den Orten 
die am hänfigften von den Fiſchen befucht werden, ein 
Gerüfte in Geflalt eines Andreas Kreuzes aufrichtet, 
auf dem fih oden ein Menfch flellt, um den Augens 
blick mahrzunehmen,, wo das unten angebrachte Netz 
vol Fiſche It: anf ein Zeichen was er fodann macht/, 
wird das Nez zugezogen, und die Fiſche find ges 
fangen. | — 


Die Anchobies, die einige Naturforfcher irriger⸗ 
weiſe für junge Thunfifche halten, find. hier fehr häufige 
vorzüglich gegen Ende des Sommers, und im Herbfte. 
Rothfedern, Goldfiſche, hoͤckerichte Steinbutten, Mas 
krelen, Zungen und Schollen ſind die haͤufigſten und 
beliebteſten Fiſche dieſer Meere. 


Außer dieſen fängt man in der Gegend um Cons 
ftantinopel mancherley mehr oder minder gefchätste 
Schaalenthiere. Auſtern find haufig und von fehr aus 
tem Geſchmack vorhanden; die Mufcheln find von ums 
gewöhnlicher Groͤße. Hummer und Seekrebſe Tann 
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man in Menge haben, und leßtere find hier eben fs 
gut wie im füdlichen. Frankreich. 


Zehnter Abſchnitt. 


Reiſe nach den Wrinzeninfeln. Zeitvertreibe daſelbſt. Belchrei- 
bung diefer Inſeln, ihrer Eultur und Produkte. Vortheil— 
hafte Lage zu Errichtung eines Lazarethe. 


Mir Batten die Prinzgeninfeln ſchon zweymal befucht, 
einmal im Julius, und das andre im Auguft, und wir 
befchloffen jet gegen Ende des Septembers zum dritten 
Male hin zu reifen, um fie gang zu durchſtreifen, und 
alle ihre Produfte fennen zu lernen. Verſchiedne unfrer 
Freunde begleiteten ung, theild um fich von ihren Ge— 
fhäften zu erhohlen, theild um Wachteln zu ſchießen, 
die in dieſer Jahreszeit dort fehr haufig find. Ein 
Kaufmann war fo gütig ung In fein Landhaus aufzus 
nehmen, und die Rechnung über alle Ausgaben zu 
führen, 


Wir nahmen zwey große Calquen an, und in zwey 
Stunden waren wir mit Hülfe eines leichten Nordnords 
oſtwindes in dem Hafen von Prinfipog, der zwoͤlf Mei⸗ 
len von Galata entlegen iſt. Das Meer mar fo ruhig 


daß niemand ſeekrank wurde, und wie gan; gemaͤchlich 


— ——— — — 
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die verſchiednen ſchoͤnen Anſichten der Kuͤſte von Aſien 
genießen konnten. Wir waren bald Chalcedon vorbey, 
wie auch den tiefen Meerbufen nebfi der darauf folaens 
den, mit Cypreſſen bepflanzten Landfpige, auf welcher 
die Türken einen Leuchtthurm errichtet haben, In der 
Gerne, rechts, ließen wir Prota und Antigona liegen; 
dann näherten wir uns Chalkis, und erreichten Prins 
fipog vor Sonnenuntergang. 


Die Stadt liegt an dem öftlichen Theil der Jaſel, 
längs dem Meer: fie ift mehrentheils von Griechen bes 
wohnt, die entweder Schiffahrt oder Ackerbau treiben, 
Die Bolfsmenge kann auf zwey big drey tauſend Ein; 
mohner fleigen. Da die Küfte von Afien nur zwey Ser 
meilen entfernt ift, können die Schiffe zu allen Jaͤhrs— 
zeiten mit völliger Sicherheit an diefen Inſeln anfern; 
die Caiquen legen langs dem Ufer an einer Art von 
Bollwerk an, 


Die Schwierigkeit, bey ſchlechtem Wetter oder ſtar⸗ 
fem Winde nad) Conſtantinopel zu fommen, veranlaft, 
daß die fremden Gefandten und Agenten dem Aufents 
halt zu Belgrad, Tarapia und Bujufs Dere den Vor— 
zug einräumen, ungeachtet Die Luft Dort tweniger gefund 
und rein iſt, und die Peft fich dort häufiger zeigt, als 
auf dieſen Inſeln. 


Wir kamen hier gerade in der guͤnſtigſten Jahreszeit 
-an, in welcher der Zuſammenflaß von Menſchen am 
ſtaͤrkſten iſt. Alle Abende hatten wir in einem Caffee⸗ 
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hauſe, welches allen Llebhabern offen fand, ein bey 
den Türken ſehr beltebtes Schauſpiel, welches felbf die 
fittfaniften Weiber befuchten, obgleich ed mehrentheils 
Ecenen vorftellte, welche die ſchaamloſeſte Europäerin 
nicht wuͤrde angefehen haben 8war kamen Die Wok 
ber nicht in das Caffechaus hinein, fondeen blieben nur 
in der NE wo fie arte a feben —* ss, 


Diefed Schaufpiel wird — es und A 
eine Gattung chineſiſcher Scattenbilder, die in der 
Hauptftade ſehr beliebt find, Die Scene, melde die 
Zuſchauer am meiften beiuftigte, war die, wo ein Efel 
fi) mir einen Juden erluſtigte. ‘Das erſtemal das wir 
dieſem Schauſpiel zufahen, munderten wir ung nicht 
wenig , daß die ernfihaften Türken in das ungezaͤhmte⸗ 
‚fie Gelächter, bey dem Anblick Diefer Foten, ansbrachen. 
Und noch jegt muß man Über den Widerſpruch erftaus 
nen, Daß Diefe Nation, welche die Ausfchweifungen 
mit ſolcher Strenge, fogar fo barbarifch ahndet, melde 
feine Freudenmaͤdchen dulden wi, — ſolche Un⸗ 
anftändigfeiten begänftigt. 


Die Inſeln, welche unter dem Namen der Prinzens 
infein befannt ſind, beſtehen aus vier großen und fünf 
fleinen. Die erſte heißt Prota, Die zweyte Antigonaz die 
deitte Chalkis, die vierte Prinkipos; ſuͤdwaͤrts von dieſer 
iſt die Kleine Canincheninfel: weſtwaͤrts find noch zwey 
fleine Ellande die unter'dem Namen Oxya und Plata 
befannt find, die beyden Testen «ber find nur. Selfen 
die feinen Namen haben, | 
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Prinkipos ift Die anſehnlichſte und fruchtbarfte von 
allen: uns fehlen fie gang onlfanifh zw feyn, und aus 
aufgelöfetem Quarz, Granit m. f. w. zu beſtehen. Det 
Boden iſt ungleich und bergigt, auf den Höhen iſt er 
trocen und unfeuchtbar, In den niedrigern Gegenden 
aber röthlich und ziemlich fruchtbar, vorzuͤglich ſuͤdwaͤrts 
von der Stadt, Die Peodukte find: die Fichte von 
Aleppo, die im mittäglichen Franfreich unter dem Pas 
men der weißen Fichte befannt iſt; eine Art Wachhol— 
derſtrauch; die Phillhrea mit großen Blaͤttern; der 
Erdbeerbaum; die ſtachelichte Pimpernell; Lavendel mit 
blaſſen Bluͤten; Geniſte oder Pfriemenkraut; Spargel 
mit ſpitzen Blaͤttern; der Ciſtus von Creta; der Ter— 
pentinbanm; eine Gattung von Saturey, die Altheen⸗ 
förmige Winde und andre mehr. 


Auf allen Bergen findet man häufig wilde Dlivens 
bäume, Eben fo wie in den Inſeln Des Archipelagus, 
auf den Hügeln am Hellefpont, und auf denen von 
KleinsAften, in der Nähe des Meers. Gie find Flein 
und verfrüpelt, wenn fie ohne alle Pflege bleiben, und 
von dem Vieh benagt werden. Ob ſie überall, wo wir 
fie gefeben haben, wirklich wild wachſen, oder nur 
Ueberreſte ehemaliger Cultur find, tage ih nicht zu 
entſcheiden. 


Diefer Baum waͤchſt nicht an den Ufern des Bofphos 
zug, noch in ber Gegend um Conftantinopel, meil die 
Kälte dort, wegen der Nähe des ſchwarzen Meeres, 
empfindlicher if, als auf den Pringeninfeln. Doc Ains 
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det man ihn ſtark und Fräftig in den mittäglihen Ges 


genden des‘ Propontis, und an den Ufern des Helles 
ſponts. 


Die Feldfruͤchte die man um Prinkipos baut, ſind 


Weizen, Gerſte, Wicken, Bohnen und Vitsbohnen. 
Der Weinbau iſt nicht Häufig; man pflanzt Bier den 
Meinftoc und befchneider ihn mie in Sranfreih: er 
liefert zwey bis drey Sorten fehr guter Trauben, aus 
denen man felten Wein keltert. Man findet es einträgs 
licher, Die Trauben nach Conftantinopel zu führen, und 
auf den dortigen Märften zu verfaufen. 


In der Nähe der Stadt find einige Gärten, in 
denen man auf ziemlich ungefchickte Art Küchengemächfe 
und Früchte sieht; unter dieſen letztern zeichnet fich eine 
Art Feigen ans, die aͤußerlich grün und inwendig roth, 
und von vortrefflihen Geſchmaͤck find. 


Die Jagd verfchaffte ung täglich eine Menge Wachs 
teln, mir hatten vortrefflihe Spuͤrhunde, die fie in 
der Nähe anftrieben, Gewöhnlich niften fie unter dem 
Ciſtus, der flahelichten Pimpernelle und dergleichen 
Sträuchern; und da es hier feine Bänme giebt, find 
fie leicht zu treffen. Sie find ausnehmend fett, und 
von fehr fhönem Geſchmack; im Frählinge findet man 
fie feltner und son ſchlechterm Geſchmack. Wir fahen 
biee noch verfchiedne andre Zugvoͤgel, als Turtels 
tauben , Droffein, und vornehmlih Falken und 
Sperber. 
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‚Hafen find auf Prinkipos fehr felten, und Canins 
chen giebt es gar nicht; im deſto größerer Menge aber 
findet man dieſe legtern auf der kleinen unbewohnten 
Juſel, die Davon den Namen führt, Wir machten ung 
zumeilen das Vergnügen dorthin auf Die Jagd zu gehen 
und brachten immer Wildprett mit. Man muß aber 
ſehr früh Morgens anfommen ehe fie wieder in ihre Lös 
cher gefrochen find, 


Die Fiſcherey gab und noch eine reichere Ausbeute 
als die Jagd: mir hatten alle Tage Auſtern, Muſcheln, 
Mafrelen, Steinbutten, Cardellen und Kotbfedern 
anf dem Tifh. - In dem Magen diefer leutern fanden 
sole Häufig eine ganz fleine Gattung Meerigel, die wir 
aufbewahrt haben, und unter andren Gegenfländen des 
Naturgefhichte bekannt machen werden, 


* 


Die Ueberfahrt von Prinfipos bis Chalkis beträgt 
beynahe eine Eeemeile, und man findet immer Caiquen 
bereit liegen, um Paſſagiere einzunehmen. Wir hatten 
den Pater Superlor des Dreyfaltigkeits-Kloſters auf 
jener Inſel benadrichtigt, wenn mir fein Kloſter beſu—⸗ 
chen, und ung bey ihm ein Mittagseſſen ausbitten wärs 
den, um ihn nicht unvorbereitet zu finden. Denn die 
griechiſchen Mönde find ſehr mäßig, und führen einen 
ſehr magern Tiſch, fo daß man fih gluͤcklich ſchaͤtzen 
muß Honig, Eyer und Früchte vorzufinden, Um die 
Höflihkeiten, die fie den Fremden erjeigen, zu bergels 
ten, ermangeln diefe nie, ſich Die Kirche zeigen zu lafı 
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fen, und laffen dort in. einem Becken ein Geſchenke 
zuruͤck. 

Dieſes Kloſter, welches auf einem Huͤgel, beynahe 
in der Mitte der Jaſel liegt, genießt einer aͤußerſt reis 
zenden Ausſicht. Die Luft iſt daſelbſt ſeh rein, und 
es iſt nichts ſeltnes, dort eine zahlreiche Geſellſchaft 
bepſammen zu finden, indem viele Europäer, und ſelbſt 
Griechen, oft dort einen Theil des Sommers zubringen, 
von dem Geräufh und der Zerffreuung der Hauptfladt 
entfernt. Wie verweilten eine geraume Zeit an der 
Thuͤre der Kirche, um Abbildungen der Holle, des 
Fegefenerd und Paradieſes zu betrachten, obgleich fie 
fehr ſchlecht gemalt waren. Die Hoͤlle war mit Tuͤr⸗ 
fen, Biſchoͤfen, Erzbiſchoͤfen und reichgekleideten Grie⸗ 
chen angefuͤllt; das Fegefeuer aber und das Paradies 
bevölferten nur Mönche, Popen oder Prieſter und eins 
fach gefleidete Griechen, Wir befragten die Mönde, 
die uns beglelteten, ob ihnen nicht vor Handeln mie 
den Türken bange wäre, weil fie diefe fo ohne Umſtaͤnde 
in die Hölle ſchickten. Sie eriwiederten aber, es märe 
ihnen nur einmal begegnet, Daß fie Deshalb Verdruß 
gehabt hätten, der ganze Handel aber durch Geld bey⸗ 
gelegt worden. Cie festen Hinzu, ihr Gemälde hätte 
einen großen Werth für fie, und fie mürden es zu er⸗ 
halten fuchen, ſo lange es ohne zu große Gefahr ge— 
ſchehen Fönnte. 


Sm fünöftlichen Theil der Inſel findet man noch 
ein Klofter, welches wegen verſchiedner ſchoͤnen Alleen 
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von Cypreſſenbaͤumen, eines Fichtenwaldes, eines weit⸗ 

läuftigen Gebäudes und der Anzahl ver Mönche, merk⸗ 

würdig iſt· Diefed hat zwar auch eine. ra kagey 

aber feine fo ſchoͤne Ausſi * das geh, 
a; 165; 

Zu Prinkipos ſind ebenfalls zwey Klöfter in den 
hoͤdſen und einſamſten Gegenden der Inſel. Die 
Moͤnche beſchaͤftigen ſich mit der Bearbeitung. der Fels 
der,’ die zw ihren Klöftern gehören, oder mit irgend 
einem fuͤr das Ganze möglichen Geſchaͤſt. Ihre Bes 
duͤrfniſſe ſind ſehr eingeſchraͤnkt, weil fie dem Luxus 
den Zugang verſperrt haben: wenige Aebeit, Ruhe der 
Seele und Maͤßlgkeit erhalten ibuen ihre Geſundheit big 
ing fpätefte Alter, und ihr größtes Gluͤck iſt, daß die 
Türken fi um fie nicht befümmern, und fie ihre Ruhe 
ungeftört genießen koͤnnen. 


Chalkis ift weniger betraͤchtlich als Prinfipog, und 
auch das Sorf iſt von geringerm Umfange; die Pros 
dukte ſind mehrentheils die nemlichen, und der Boden 
zelgt uͤberall Spuren von vulkaniſcher Beſchaffenheit. 
Auf der Anhöhe zunaͤchſt am Dorfe findet man einen 
harten, bruͤchigen, eifenhaltigen Stein; und gegen dag 
fünöftliche Ende der Inſel eine Kupferader, die man 
ehedem bearbeitet hat: wahrſcheinlich ruͤhrt daher der 
Name Chalfis, von dem griechiſchen Worte, welches 
Kupfer bedeutet: Wir haben aber nichts bemerkte, was 
die Goldader andeutete, von der — und: Ste 
phan von Byzanz fprechen, 
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Wenn die Türken im Stande mären einzufehen, 
daß fie fi vermirtelft ver Maasregeln, die man in Es 
ropa nimmt, ebenfalls gegen die Per ſchuͤtzen fünnten, 
fo wäre Die Lage der Prinzeninfeln zur Erreichung: diefeg 
Zwecks, und um die Hauptflade zu bewahren, uns 
ſchaͤtzbdar: man fünnte auf Prota oder Antigona ein 
Lazareth anlegen, weil dieſe Inſeln wenig: bevölfert 
find, und Schiffe dort in aller Sicherheit vor Anfer 
liegen koͤnnten. Man findet noch auf der erftern diefer 
beyden Inſeln, Die Ruinen von einem Dorfe und von 
zwey Klöfteen, welche beweifen, daß fie des Anbaues 
faͤhg iſt. 


Eilfter Abſchnitt. 


Beſuch in einem Harem. Heirathen der Tuͤrken. Vielweiberey; 
Folgen derſelben. Einfluß der Weiber in alle 
Geſchaͤfte. 


Zwey Tage nach unſrer Zuruͤckkunft von den Prinzen 
infeln, erhielten mir von einem Kapidgis Baldıa seine 
Einladung, uns an den Bofphorus, zu feiner feit ges 
raumer Zeit franfen Mutte: zw begeven, um ihrem grie⸗ 
chiſchen Arzt unfern Rath zu ertheilen, und die Art, 
wie fie behandelt werden ſollte vorzufhreiben. Der 
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Geſandte der Republik, bey dem wir uns eben befanden, 
fegte ung fehr ernfilich zu, einem Manne, der in großem 
Anfehen bey dem Sultan fand und Daher den Frauzo⸗ 
fen in der Levante ſehr näglih feyn Fonnte, dieſen 
Dienft zu erroeifen. Wie willigten um fo leichter ein, 
da wir außer dem Vortheil, ung einen mächtigen Mann 
ju verbinden, noch Gelegenheit hatten, unſre Neugierde 
zu befriedigen. In der That hatte ich fchon feit langer 
Zeit gewuͤnſcht, das Innere einer türkifchen Haushal—⸗ 
tung zu fehen, und mit dem Blick eines Beobachterg 
bis in die Harems zu dringen, um ihre Einrichtung 
fennen zu lernen, und die Dort eingeführten Gebräuche 
zu bemerken. Die Arznepfunde hat mir während unfrer 
Reife öfters diefe Gelegenheiten verfhafft, und mich in 
den Etand gefeht, wahrzunehmen, daß die Weiber, 
troß ihrer Riegel und Hüter, nod immer Mittel fan; 
den, fich wegen der Tyranney Dev Männer zu rächen, 


Die Zuſammenkunft ward auf den folgenden Vor⸗ 
mittag feſtgeſetzt. Wir machten uns fruͤh auf den 
Weg, don einem Dollmetſcher und einem Janitſcharen 
der Geſandtſchaft begleitet, und langten bey dem Cas 
piogi zu gleicher Zeit mit dem griechiſchen Arzt an, 
Man empfing uns in einem [hosen Kiosk, einem an 
den Seiten offnen Saal, mit Mahlereyen, Vergolduns 
gen und arabifhen Sprüchen aus dem Koran geziert, 
In dee Mitte befand fih ein Springbeunnen, und ein 
Deren von weißem Marmor: auf der einen Seite hatte 
man die Ausfiht auf den Bofphorus, und auf der ans 
deren nad einem ſchoͤgen Garten, und einem Theil der 
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Wohnung des Capidgi, die mit großer Zierlichfelt gea 
baut mar, 


Nah den gewöhnlichen Bewillkommungskompli⸗ 
menten, brachte man Pfeifen und Caffee: mir unters 
hieiten uns eine Zeitlang von der Kranfheit der Mutter, 
und erfuhren mit nicht geringem Erflaunen, daß es der 
Arzt leichter gefunden hatte, Die Kranke zu überreden, 
fie fen bezaubert, als fie zu beilen, Der Capidgi fprady 
nachher von feinen eigenen Uebeln, und klagte bitterlich 
daß. er nicht mehr, mie ehedem Im Stande fey Freude 
und Vergnügen in feinem Harem zu verbreiten. Diefer 


Mann war nur einige vierzig Sabre alt, und übrigens - 


ſtark gebaut: und von gefunder Conflitution: er hatte 
aber frühzeitig die Freuden im Uebermaße genoffen, die 
er jetzt zuruͤckſehnte, und fahe id genoͤthlgt, zu einem 
Opiat aus den bit gſten und flarfreizendften Ingredien⸗ 
zen ſeine Zuflucht zu nehmen, um feinen Ebeſtands— 
pflichten In der Nacht vom Donnerſtag auf den Frey⸗ 
tag, nach der Vorſchrift Mahomets, ein Genüge zu 
leitien. 


Nach einer Unterredung von einer Stunde, bu 
ſuchten wir die Kranke: Frin Domeflife begleitete ung, 
Der Capidet führte uns Durch verſchiedne Zimmer, vie 
er felbft öffnete und verfhloß. Endlich famen wir in 
einen ziemlich mweitläuftigen Saal, von drey Geiten 
mit Sofa’s umgeben, die mit fhönen, carmofinrothen 
Tuch, mit goldnen Srangen befegt, überzogen waren. 
Den Fußboden bedeckte eine feine egpprifche Matte, und 
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einige fleine perfifhe Teppiche, Die Kranke lag In dee 
Sitte Des Zimmers auf einer leichten Matraße, von 
geoßen Kiffen umgeben, auf welche fie fi fügte. Sie 
mar nach Art der Morgenländerinnen gefleidet, die fich, 
wenn fie fh zum Schlafen niederlegen, nicht angzics 
hen. Sie war, als wir hinelntraten, twahrfcheinlich 
unſertwegen, mit einem Schleyer von weißem Muffelin, 
bedeckt, den fie aber bald ablegte, Zwey junge Sflas 
vinnen waren gegenwärtig um fie zu bedienen, 


Diele Fran, welche beynahe ſechzig Jahre alt war, 
mar übermäßig dick: fie litt an heftigen hyſteriſchen 
Zufällen, und hatte einen flechtenartigen Ausſchlag an 
verfchleonen Thellen des Körpers, befand fich aber uͤbri⸗ 
geng ziemlich twohl und hatte ihren Appetit behalten, 
Sie erzählte uns feltfame Gefhichten von ihrer Krank 
heit, die fie zum Theil einer boshaften Sklavin zufchrieb, 
welche fie bezaubert hätte, well man fich geweigert, fie 
zu verheirathen. 


Während diefer Unterredung hatte die Neugierde 
die Weiber des Capidgi an ein Gitter gelockt, welches 
das Zimmer, in dem mis ung befanden, von dem ihris » 
gen trennte. Wir fahen fie von Zeit zu Zeit einen Vor— 
hang, der fie vevbarg, aufheben, und ihn wieder fallen 
laffen, wenn wir unfre Blicke dorthin richteten. Die 
bepden Sklavinnen welche zugegen waren, ermangelten 
nicht, fi) den Puls von uns befühlen zu laffen, und 
allerley Fragen an ung zu thun, Beyde waren jung 
und fehr huͤbſch, und Die eine, melche dreiſter als Die 

22 
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andre mar, konnte ſich ungeachtet der Strenge Dev Nas 
tiortin, die fie verfchiedentlich zur Sittfamfelt ermahnte, 
not enchalten unfre Kleidung zw befühlen, die fie fehe 
fonderbar, vielleicht gar unanftändig fand, indem alle 
Theile des Körpers Dadurch genauer bezeichnet werden, 
als fie bey den weiten Kleidern * Maͤnner zu ſehen 
gewohnt ſind. 


Wir verordneten der Kranken ein beruhigendes 
Opiat und andre Arzeneyen. Der Capidgi drang ſehr 
in ung, fie noch einmal zu beſuchen, welches auch nach 
einigen Tagen gefchah. 


Als wir hinaus waren, erzählte ung der griechifche 
Arzt, daß der Harem dieſes Mannes aus einigen dreys 
ig Georgiſchen und Cirkaſſiſchen Sklavinnen beftänder 
die feiner Gemahlin, einer jungen Prinzeffin, der es 
fein Anſehen und fein VBermogen verdanfte, zur Auf⸗ 
war ung dienten, Seit Diefer Heirath hatte ihm Der 
Arzt jene reigenden Mittel verordnet, und befuchte 


ihn ziemlich fleißig, um fich nach ihrem Erfolg zu er 


kundigen. 


Er unterrichtete uns gleichfalls von den tuͤrkiſchen 
Geſetzen die Ehe betreffend, und theilte uns verſchiedne 
intereffante Bemerkungen mit, die er als Arzt zu machen 
Gelegenheit gebabt hatte, Wir haben in dem Verlauf 
unſrer Reifen: nicht minder mehrere Bemerfungen über 
Die tuͤrkiſchen Weiber gemacht, und ihre Eitten bey den 
Griehinnen, und Denen im Morgenlande gebornen 
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Frantoͤſinnen fludirt, Vielleicht verdanfen uns die Leſer 
die Mühe die wir uns deshalb gegeben haben. 


Das Gefes erlaubt In der Türken den Männern 
auf dreyerley Art den Weibern beyzuwohnen. Tours 
nefort hat ganz richtig bemerft, daß man die erſten 
heirathet, Die zwenten miethet, und Die dritten 


fauft. 


Die türfifhen Weiber leben befanntermoßen ſehr 
eingejogen, und zeigen fich nie öffentlich ohne einen 
Schleyer und eine Kleidung, welche ihre ganze Geftalt 
verbäft: nur der Mann und vie nächften Blutsvers 
wandten, ald der Vater, die Brüder und Onfels haben 
den Zutritt in dem Harem, und fehen eine Mahomes 
danerin mit bloßem Geſicht. Ein Mann der fih vers 
beirarhen will, Fann die Rehze der Geftalt und des Geis 
fies feiner fünftigen Gattin nur ans den Nachrichten 
irgend einer Verwandtin, Freundin oder bejahrten Uns 
terbändlerin kennen. Gewoͤhnlicherweiſe meldet eine 
ſolche ale erforderlichen Umftände , befämpft alle 
Schwierigkeiten, die fi erheben koͤnnten, und leitet 
alles gehörig ein. Sind die Verwandten einig, fo bes 
ſtimmt man die Summe, melde der Mann feiner Gats 
tin zum Geſchenk geben fol, als den Preis ihres 
Bluts. Man verfertigt ein Inventarium alles deffen, 
was dieſer Ießtern an Möbeln, Kleidern, - Geld oder 
anderem Eigenthbam zugehört, meil es ihr im Fall der 
Scheidung oder Verfioßung wieder zurück gegeben wer⸗ 
den muß. Stirbt fie ohne Kinder, fo behaͤlt der Mann 
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einen Theil des Empfangnen, und liefert das andre 
wieder Ihren Verwandten aus, nach der Beflimmung 
der Geſetze. 


Wenn alle vorläufigen Einrichtungen getroffen find, 
geht der Fünftige Ehemann, und der Vater, oder irgend 
ein naber Verwandter des jungen Frauenzimmers, nebft 
zwey Zeugen zu dem Kadi, um die Heirathsartikel ms 


terzelchnen zu laffen, und eine ſchriftliche Eclaubniß zu 
erhalten. 


Die Hochzeit kann nur an dem Abend vor dem 
Freytag ſtatt finden, welcher Tag bey ihnen dem Son 
tag der Chriften, und dem Sabbath der Juden ent 
ſpricht. Ein Paar Tage zuvor wird das junge Frauen⸗ 
immer in das Bad geführt, und zum erſten Male der 
Haare anf dem ganzen Leibe entledigt, Den Hoczeits 
tag ſchmuͤckt fie ih mit den reichften Stoffen die zu 
haben find, und bedeckt fid) mit Perlen, Juwelen und 
Goldmünzen, melde die Anverwandten oft zu dieſem 
Endzweck miethen. Man bemüht ſich, die Geftalt der 
Braut zu verfhönern, indem man ſie roth, weiß und 
blan ſchminkt; man kaͤmmt die Augenbraunen und 
Wimpern und färbt fie (Hwarze, In einigen Provinzen 
färbt man fogar die Hände und Arme ſchwarz, die 
Nägel gelb, und die Süße Pomeranzenfarbig: alsdann 
befsftige man mit Kunſt anf dem Haarputz, oder zwi⸗ 
fhen den Flechten die hinten herab hängen, Blamen, 
Perlen, Evelfieine oder Goldſtuͤcke. Sn Egypten 
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und Syrien find diefe Flechten fehr zahlreich und an 
jeder hängt eine oder mehrere Zechinen. 


So aufgeſchmuͤckt wird fie auf einen Sitz hoͤher 
als der Sofa gefegt, mo fie mit ernſthafter Miene 
und mit nedergeſchlagnen oder geſchloßnen Augen bleis 
ben muß , indeß daß eine Menge zum Fefte einges 
ladner Frauen fih der Freude überlaffen: man führt 
Tänze anf, man fingt, man fpielt anf allerley Inftens 
menten, 


Menn e8 Naht wird fommen die AUnverwandtins 
nen des Braͤutigams, und von ihnen dazu geladne 
Weiber, mit Fackeln und einer ranfchenden Mufif, zu 
dem Hanfe der Braut, um fie zu dem des neuen Yats 
ten abzuholen. Sie geht von ihren Verwandtinnen 
und Sreenndinnen begleitet, hinaus: die Männer fols 
gen ihr nicht, fondern bleiben zurück, um fih luſtig 
zu machen. 


Sobald ſie in der neuen Wohnung ankommt, wird 
ſie parfumirt, und muß auf einem erhabnen fuͤr ſie 
eingerichteten Sitz Platz nehmen. Einen Augenblick 
nachher begeben ſich ale fremden Weiber Hinmeg, 
und es bleiben nur die Verwandten beyder Eheleute 
bey ihr. ' 


Mittlerweile ift der Mann in einem andern Zims 
mer, to feine Verwandten und die jungen Leute die 
es eingeladen hat, Ihn parfamiren, mit feinen fhons 


120: Beſuch in einem Harem. 


fien Kleidern ſchmuͤcken, und Lieder fingen, welche auf 
das Feſt Bezug haben. 


Bald nachher begeben fih alle Männer von ihrer 
Muſik begleiter nach der Mofchee; Hier beten fie fehr 
andächtig, und fehren dann bis an die Thür des Haus 
ſes zurüc, mo aber nur der Braͤutigam von feinen 
Verwandten begleitet hinelngeht. Während der Bram 
tigam in der Mofchee ift, führt man Die Brant In dag 
ihre beſtimmte Zimmer. Nach der Zuruͤckkunft aus der 
Moschee führt der Vater des jungen Mannes ‚oder der 
ältefie Verwandte ihm bey der Hand zw feiner Braut, 
Kelle ihm ihre vor, und begiedt ſich hinweg. Es bleibt 
nur die Wehmutter oder eine alte Verwandte zurkch, 
Die. dem Manne das Ubendeffen veicht, indeß die junge 
Frau in einer demäthigen Stellung vor ihm flieht, 
Nach dem Abendefjen überreicht diefe ihrem Manne 
eine Schäffel mit Waffer und ein Handtuch um fi 
zu wafchen und abzutrocknen: alsdenn giebt fie ihm die 
Dfeife und den Caffee, worauf fie felbft zu Abend fpeis 
fet. Die alte Gran geht fort, und die beyden Verlobs 
ten bleiben allein. 


Den andern Morgen begiebt fih der Mann in ein 
andres Zimmer, und fobald er hinaus iſt, kommt eine 
von feinen Verwandfinnen mund breitet auf dev Thür 
des Zimmers die Unterfleider der jungen Fran aus, die 
ſie des Nachts anbehalten hat. 
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Alle Weiber des gaftigen Tages fommen reicher ges 
fleidet, um ihren Glüdwunfh abzuftatten, und fich 
der Freude zu überlaffen. Sie müffen die Zeichen der 
Sungfraufchaft der jungen Frau fehen: die Wehmutter 
maß ihnen die mit Blut befleckten Unterfleider zeigen, 
worauf fie folche zufammenlegt, forgfältig aufbewahrt, 
und dann der Mutter oder der nachften Verwandtin 
übergiebt, 


Die junge Fran muß diefen Tag über In einer ſitt⸗ 
famen Stellung bleiben: ganz ſtill ſchweigen, Die Aus 
gen niederfhhlagen , und ruhig anf dem Sofa fißen 
bleiben, indeß alle Weiber um fie her ausgelaffen froͤh⸗ 
lich find, 


Die zweyte Art fih mit einer oder mehrern Web 
bern zu verbinden, die man Capin nennt, befteht darin, 
daß man fih bey dem Cadi meldet, und fich verbinds 
lich macht, bis zu einer gemiffen Zeit, eine Perfon die 
man ihm bezeichnet, und deren Einwilligung man ers 
Halten haben maß, zu ernähren und zu unterhalten; 
welches fein Vater oder fein nächfter Anverwandter, 
nebft zwey Zeugen beflätigen müffen: ex verpflichtee fich, 
die Kinder die fie gebären koͤnnte, zu verforgen, und 
Ihe außerdem bey der Verſtoßung oder nach Verlauf der 
genannten Zeit, eine Summe Geldes oder Kleider, 
Effekten oder irgend ein Eigenthum, welches feſtgeſetzt 
mird, zu übergeben. 
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Die Kinder die aus dieſen Helrathen entſtehen, 


genleßen eben die Rechte, wie die andern, und der 
Vater muß fie behalten, wenn er auch die Tran ver⸗ 


ſtoͤßt. 

Die Mahomedaner verhelrathen ſich nur ſelten auf 
dieſe Art, weil Feine Weiber von einem gewiſſen Stande 
fi) gefallen laffen wuͤrden, fih einem Manne unter 
folgen Bedingungen zu ergeben, und weil dleſe legtern 
fih lieber Sklavlnuen Fanfen, als fi mit den Töchtern 
armer Türfen auf jene Art verbinden. 


Der Sflavenhbandel ift den Juden und Chriffen 
angdrüclich verboten, und nur den rehtglänbigen 
Mufelmännern erlandt, Das Geſetz berechtigt diefe, 
fo viel Sflavinnen zu halten als Ihnen belicht, und 
unterwirft fle feiner einzigen Sormalltät, Die Kinder 
welche Diefe zur Welt bringen, find frey, und nehmen 
Theil nach Ihrem Tode, an der Erbſchaft. 


Das Geſetz verbietet den Mufelmännern nicht, 
eine Werfon von einer andern Religion zu heirathen, 
wenn fih nur beyde Ehegatten verbinden, die Kindes 
in dem Glanben des Vaters auferziehen gu laſſen. Es 
verbietet aber den Weibern eine ſolche Heirath ausdruͤcke 
lich, wenn der Dann nit vorher zur mahomedanis 
{hen Religion übergesreten if. Es befraft mit dem 
Tode einen Jaden oder Chriften der mit einer Mabos 
medanerin auf eine Urt, oder an einem Ort Überfallen 
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wird, der anf einen vertrauten Umgang ſchlleßen läßt. 
Er fann nur fein Leben retten, wenn er die mahome— 
daniſche Neligion annimmt, und diefe Perſon Heicas 
thet, wenn fih naͤmlich dieſe dazu verficht, und beyde 
unverheirathet ſind. Im entgegengeſetzten Fall wird 
der Mann zum Tode gefuͤhrt, und die Frau kann ſich 
nur von einer minder harten Strafe befreyen, wenn 
fie erklaͤrt: fie waͤre gezwungen oder uͤberraſcht wor⸗ 
den, oder leugnet, daß etwas unſchickliches zwiſchen 
ihnen vorgefallen ſey. 


Iſt die Frau verheirathet, ſo haͤngt ihr Schickſal 
vom Manne ab, der ſeine Rache bis zum Tode treiben 
kann. Doch haͤlt ihn zuweilen die Furcht vor Ihren 
Verwandten von ſolchen Ausbruͤchen der Eiferfucht zus 
rück, und er begnuͤgt fid fie zu verſtoßen. 


Die Vielmeiberey Hat fo unzählige und fo anffals 
lende Nachtheile, daß man erflaunt, daß Gefeggeber 
ſie je geduldet haben. Die weſentlichſten ſind, daß ſie 
der Bevoͤlkerung ſchadet, daß ſte umatuͤrliche Ans 
ſchweifungen beguͤnſtigt, und daß Eiferſucht, Haß und 
Zaͤnkereyen allen Frieden, und jede wahre haͤusliche 
Gluͤckſeligkeit aus den Harems verbannen. 


Auf den erſten Blick ſcheint es zwar als ob die 
Vielweiberey die Bevoͤlkerung beguͤnſtigte, da aber die 
Anzahl der Weiber und Männer ziemlich glei iſt, fo 
fann der eine vielleicht vier Weiber Haben, indem drey 
andere feine erlangen; und man kann leicht abnehmen; 
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daß ‚vier in einem Harem eingefchloßue Weiber , die 
vielleicht einen ſchwachen und alten Mann haben, nicht 
footel Kinder gebaͤren koͤnnen, ald mern jede * 
Mann fuͤr ſich allein haͤtte. 


Die Harems ſind zwar mehrentheils mit Georgi⸗ 
ſchen, Cirkaſſiſchen und Ethtopiſchen Sklavinnen ans 
gefuͤllt, die jaͤhrlich durch den Handel ins Land Fony 
men; auf eben dieſem Wege kommen aber auch eben 
ſovlel männliche Sklaven hinein; woraus ſich ſchließen 
läßt, daß die Zahl der Männer in der Turkey tmenigs 
ſtens eben fo groß tft ale die der Weiber, Den beften 
Beweis für die Echädlichfeit der Vielweiherey aber kann 
man ans dem Umſtande ziehen, daf das tärfifche Reich, 
ungeachtet der vielen Sflaven die alle Jahr ans Europa, 
Aſien and Afrika dort hin kommen, fit dennoch zw 
feheng entvölfert, obgleih man fein Beyfpiel von Aus—⸗ 
Wanderungen von Gelten der Türfen Bat, und die 
Kriege feit vielen Jahren felten, und wenig verderblich 
find. Die Brieden, Juden und Armenter hingegen 
erhalten fi immer gleich zahlreich, ungeachtet ihrer 
Auswanderungen und der Tyranney der Türfen. Aber 
diefe haben durchgängig nur eine Fran, und es ift ihr 
nen amsdräcklich verboten, fih Sklavinnen zu halten; 
daher heiratden fie gemeiniglich früh, und wenige bleis 
ben ehelos. 


Daß Unvermögen In welchem fih em Mann bes 
finder, den Begierden einer großen Anzahl Weiber Ges 
nuͤge zu leiften, Hat die Riegel, die Harems und jene 


— 
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Ungläclichen eingeführt, die unfähig find ihr Gefchlecht 
fortzupflanzen. Die oft ausſchweifende Eiferfucht bat 
den Ehebruch mit Dem Tode belegt; und das firenge 
Auge der Regierung hat geglandt den Ausſchweifungen 
Einhalt zu then, indem es die Gefchlechter trennte, 
und Die Liebeshändel Des Weiber und Märchen nach—⸗ 
druͤcklich ahndete. Aber diefe Strenge in Abſicht auf 
die Eirten, diefe Trennung der Gefhlechter und haupt— 
fachlich der Umftand, daß eine Menge Männer der Wels 
ber gaͤnzlich entbehren muͤſſen, bat im Morgenlande 
den Gebrauch der Knaben eingeführt; den der Philos 
fopb verdammt, der. Gefetgeber verabſcheut, und der 
meit unmoraliſcher iſt, als der gefegridrige Umgang 
beyder Geſchlechter, und woraus Äbrigens Fein Vor⸗ 
theil für die Geſellſchaft erwaͤchſt. 


Durch einen auffallenden Widerfpruch, duldet dag 
Geſetz, welches das Vergehen eines Mannes, der der 
Stimme der Natur folgt, und eine gebleterifhe os 
derung befriedigt, mit dem Tode befiraft, Dages 
gen eim Laſter, welches die gänzliche Verderbniß der 
Ettten ‚anfündigt, Die Mufelmänner die übrigens 
febr ſtrenge find, uͤberlaſſen ſich hier ohne Schen der 
Neigung, welche fie fortreißt, und zu der fie die Ga 
wohnheit ſchon in der frühen Jugend angenommen bar 
ben. Weit entfernt, fich dieſes Lafters zu ſchaͤmen, 
prablen fie damit, und zeigen mit Stolz den Gegens 
fand ihrer Zuneigung, Diefe Leidenschaft iſt bey ih⸗ 
nen fo flarf geworden, daß fie diefe auf alle Art zu bes 
friedigen fuchen, und dabey fogar Gewalt brauchen. 
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So hat man in Smirna erlebt, daß drer Janitſcharen 
einen mehr als ſechzigjaͤhrigen, europaͤſſchen Matrofen 
tödfeten und mißbrauchten, ohne daß man bespalb ihre 
gerechte Beſtrafung — konnte. 


Die oͤffentlichen Maͤdchen werden nicht geduldet: 
die Regierung verfaͤhrt zuweilen gegen diejenigen, wel⸗ 
che Mabomedanerimen find, mit außerordentlicher 
Strenge. Ss iſt nichts ſeltnes, daß man einige in der 
Naht anffangt, und fie, nachdem man fie im einen 
Sack mit Steinen gefteft Bat, von der Spitze des 
Gerailö lebendig ind Meer wirft, Und dennoch ſieht 
man auf den Straßen von Eonftantinopel junge Gria 
innen auf eine mweibifche Ark gekleidet, die duch Ihe 
Betragen andeuten, daß fie bereit find, ſich jedem Preis 
zu geben, der fie bezahlen kann. 


Wider die Sitte des Landes behalten diefe jungen 
Leute ihre Haare, und menden die größte Sorgfalt auf 
ihre Friſur; fie wachen ed alle Tage, reiben es mit 
Musfus, Ambra oder Nofeneffenz ein, und ſchmuͤcken 
ed mit den Blumen der Jahreszeit. Ein kuͤnſtliches 
Noch färbt ihre Wangen; ihre Augenbraunen und 
Wimpern find von der Schwärfe des Ebenholes, um 
ihren Uugen Glanz zu geben, und die blendende Weiße 
ihrer Haut zu erhöhen. Mit allen natuͤrlichen Reizen 
des Körpers vereinigen fie gewöhnlich die Annehmlich⸗ 
feiten des Geiftes, und oft befigen fie noch die bezams 
bernden Künfte der Mufif und des Tanzes, 
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Obgleich das Gefeß den Mahomedanern biev Wei— 
ber erlaubt, fo haben doc) wenige meht als eine, teil 
eg eine foftbare Sache iſt, und weil diefe Weiber in 
einem Harem zufımmen geiperet, den Mann mit ihren 
Klagen beunzuhigen oder mit ihren Forderungen bes 
läftigen, Uebrigens machen die meiften Frauen bey 
der Heirarkskiftung es dem Manne zur Bedingung, 
daß er ben ihren Lebzeiten, oder fo lange er fie nicht 
verftoßen bat, Feine andee Frau nehmen will, Sie 
fünnen aber nicht verhindern, Daß er fs viele weiße und 
ſwarze Sklabinnen kauft, als ihm beliebt; und wenn 
er nur nach dem Geſetz, weldes Mahomed jedem juns 
sen und rüftgen Diufelmann auferleg: , ale Bode 
eine Naht bey feiner Fras zubringt, und ihr ſoviel 
giebt, Daß fie fi ihrem Stande gemäß Heiden und 
nähren, und nach dem Bade gehen Fann fo oft fie fi 
verunreinigt bat, kann fie nicht auf die Exeidung 
dringen, Auch darf fie nicht daräber flagen, wenn er 
ihr feine Genfibegeigungen nur kaͤrglich zumißt, um fie 
an irgend eine junge Georgierin oder Cirfaffierin zu 
verſchwenden. 


Sollie er aber von feiner Tran dieſelben Gefaͤllig⸗ 
feiten fordern, die er gewohnt wäre von feinen maͤnn⸗ 
lien Sklaven zu erhalten, fo iſt fie berechtigt, fih vor 
dem Cadi zu ſtellen, um Die Beſtrafung des Mannes 
und felbft die Scheidung zu fordern; Diefe gewährt auch 
der Richter, wenn ihre Verwandten fie bey ihres Klage 
unterſtuͤtzen, und wenn übrigens der Ruf des Mannes 
fo beſchaffeu if, DaB Die Klage dadurch beſtaͤtigt wird; 
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um auch der Frau die Beſchaͤmung zu erfparen, vor 
einem Berichte ihre Beſchwerden in Worte einznkleiden, 
kaͤnn fie zu einem conventionellen Zeichen ihre Zuflucht 
nchmen, und bloß ihre Pantoffeln amfehren. 


Der Mann kann in feinem Fall Forderungen an 
die Sklavinnen machen , die feiner Fran zugehören: 
feine Rechte erfirecken fih nur auf diejenigen, die exe 
felbft gefanft hat, Es ift felten, daß ein Mann gegen 
diefes Geſetz verfiößt, und die Fran mürde alddenn 
nicht ermangeln zu Flagen, und feine Beſtrafung auszus 


wirfen. 


Wuͤnſcht der Mann, daß Friede und Glückfeligfeit 
in feinem Harem herrfhen möge, fo ſchraͤnkt er ſich Ies 
diglich anf feine Frau ein; oder wenn er fich einige 
Freyheiten in Abfiht auf die Sflavinnen erlaubt, die 
er zu ihrem Dienft gefauft hat, fo empfiehlt er diefen 
in Abficht auf die Fran, die größte Ehrfurcht und den 
unbedingteften Gehorfam, Er fuht fie gu überreden, 
dag feine Neiguna für fie, ihr ein Geheimniß ift, und 
die Tran ihrer Seits um den Frieden zu erhalten, ſtellt 
fih unmiffend, im Abfiht auf feine Untreue, und 
läßt fich dieſelbe um fo eher gefallen, da fie doch 
Die Herrſchaft über ihre Sklavinnen uneingeſchraͤnkt 


ausübt. 


Hat aber ein Tuͤrke mehrere Weiber, welche alle 
die nämlichen Rechte und Anſpruͤche haben, fo entſtehen 
beynahe unansbleiblich Zaͤnkereyen. So gerecht er auch 
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immer in Vertheilung feiner Gunſtbezeigungen unter 
fie feyn mag, fo entgeht er doch nie dem Vorwurf der 
Varthenlihfeit, jede glaubt, ihre Nebenbuhlerin fey 
glücklicher als fie, und der Mann gebe fih mehr Mühe 
ihr zu gefallen, 


Noch weit ſchlimmer iſt es, wenn der Ueberdruß 
Ihn von feinen Frauen entferat, und ihn ganz zu den 
Sflavinnen hinzieht; und wenn diefe im DVertrauen 
auf die Schwachheit ihres Herrn übermäthig werden, 
und die Achtung gegen Die Frauen aus den Angen 
feßen; alsdenn Fann nur Die Entfernung diefer undes 
‚fonnenen Eflavinnen, und die anfrichtige Wiederkehr 
des Mannes zu feinen Frauen, Die Ruhe wieder her—⸗ 
fielen. 


Aus der Einrihtung der türfifhen Haushaltungen 
fießt man, daß die Frau die Sklavinnen bewacht, weil 
es ihr lieb ſeyn wärde, fie auf unrechten Wegen zu ers 
toppen, um den Mann gegen fie einzunehmen; und die 
Sklavin wiederum, die die Gunft des Herrn beſitzt, iſt 
der gefährlichfte Argns für die Frau: Diefe geht nie. 
ans, ohne von jener begleitet zu werden, und diefeg 
macht die Untreue der Weiber ziemlich felten, 


Einige Weiber aus den geringen Ständen, übers 
laſſen fi) aber Doch, trotz der Strenge der Negierung, 
mit ziemlicher Leichtigkeit den Männern. Unter den 
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Angefehenern fennt man, mie in Europa, die verliebs 
ten Intriguen: aber freylich verfteht fih, daß fie in 
einem Lande, mo die Tram felten ausgeht, mo fie von 
den Verwandten des Mannes und Sklavinnen umge 
ben iſt, die ein eignes Intereſſe zu Aufpafferinnen 
macht, feltner, und mit mehr Schwierigfeiten verbuns 
den find. Beynahe jedesmal thut die Frau die erften 
Schritte; wenn fie einen mohlgeftalteten Mann erblickt, 
der ihr gefällt, fo ſchickt fie eine dDienftfertige Matrone 
aus, die fih nach allem mas fie interefjirt , erfundis 
gen muß. Iſt fie nun fiber, daß der Mann ihrer 
Liebe begegnet, fo wird eine Zufammenfunfe veranftals 
tet; fie geht mit ihrer gewöhnlichen Begleitung aus, 
und begicbt fi zu einer Verwandtin, Freundin oder 
frengelaßnen und verheiratheten Sklavin: von dort bes 
giebt fie fih unter irgend einem Vorwande zu einer ans 
dern Eflavin oder Juͤdin, oder auch noch zu einer drits 
ten Perfon, entweder allein oder von einer Vertranten 
begleitet. Hier ift der Liebhaber mittlerweile eingeführt 
worden, zumeilen aber ald Weib verkleidet. Die Zus 
fammenfünfte werden um fo öfter wiederholt alg die 
Umftände es erlauben, ohne fi) zu großer Gefahr aus; 
zufegen. Man benugt eine Abweſenheit des Mannes, 
‘oder den Augenblick des Gebets in der Moſchee. Wenn 
fib die Frau auf Ihre Sflavinnen verlaffen kann, mel, 
ches aber felten der Fall ift, fo wird der Guͤnſtling auch 
wohl in den Harem eingefuͤhrt; doch wehe ihnen, wenn 
er entdeckt wuͤrde, der Tod iſt beynahe unfehlbar ihr 
Loos! 
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Das Bad iſt auch ein Drt wo ein Nendegspoud 
ftatt haben fann, wenn man fich der Leute mit Gelde 
verfihern kann, welche die Auffiht darüber haben, 


In Conftantinspel und den großen Städten gieht 
es Südinnen und Armenierinnen, melde reihe Zeuge, 
Sumelen, Parfums, Tändeleygen und Bonbons zum 
Verkauf in die Harems bringen, Diefe find gewöhns 
fih fehr gewandte Matronen, und duch ihre Hände 
gehen die meiften Liebeshände, Man weiß wie eu 
finderifch der Zwang die Liebe macht, da man nun in 
der Tuͤrkey felten Zufammenfünfte haben kann, ohne 
Verdacht zu erregen, und die Weiber felten fehreiben 
koͤnnen, fo unterhalten diefe Matronen die Correfpons 
denzen durch die Anordnung der Blumen eines Bou—⸗ 
quers, die Wahl der Farben, und andre verabredete 
Zeichen. 


Vorzäglih in Syrien und Eanpten iſt die Kunft, 
fi) durch Blumen verftändlich zu machen, zu einer fol 
hen Vollkommenheit gebracht, daß zwey Liebende das 
thätigfte Einverſtaͤndniß mit einander haben koͤnnen, 
ohne die Aufmerkſamkeit eines eiferfüchtigen Gatten 
zu reisen, oder fich den fpähenden Blicken ihrer Waͤch⸗ 
ter zu derrathen. 


Die tuͤrkiſchen Weiber haben einen weit betraͤchtll⸗ 
chern Einfluß in die oͤffentlichen Geſchaͤfte, in die Er—⸗ 
nennung der Negierungsbeamten, und die Ertheilung 
der Strafen und Gnadenbejeigungen, als man ang 
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ihrer eingezognen Art zu leben, fchließen ſollte. Die 
Harems find den Männern unmgänglihe Verſamm⸗ 
lungsorte, two der Reihe nach alle intereffante Stadts 
und Fands Anefdoten verhandeit werden, alle Nenigs 
feiten cirfuliren, und ale Raͤnke und Plane ausgefons 
nen werden, Dorthin kommen Weiber von jedem Als 
ter und Stande, um Gnadenbezeigungen für ihre 
Männer und Verwandten auszumitteln: oder fie gehen 
auch Hin, um fihb Schutz gegen einen eiferfüchtigen 
oder zu firengen Ehemann, oder irgend eine mächtige 
Perſon zu verſchaffen. Eine Sache geht zuweilen 
durch den Canal mehrerer Weiber, ehe fie zu ihrer Ber 
ſtimmung gelangt, und eine frengelaßne Sklavin, eine 
Perfon aus den niedrigften Volfsklaffen erhält durch 
ihre Patronie einen ſolchen Einfluß, daß man fid von 
allen Seiten um ihre Proteftion bewirbt, 


Die Mahomedanerinnen unterffügen fich treulich 
unter einander, und find immer bereit, gemeinfchafts 
liche Sache zu machen, Gie find unverföhnlich in ihr 
rem Haß, und verfäumen beynahe nie, fich für jede 
etwas bedeutende Beleidigung nachdräcklich zu rächen, 
Ihr Einfluß wird Durd) die Gewalt noch verffärft, mwels 
che gemöhnlich eine Lieblingsfflavin oder die Sultanin 
Balive Über den Sultan ausübt. ; 
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Yon den Georgierinnen und Girkafjierinnen. Don dem 
Sklavenſtande. Beſuch des weiblichen Sklavenmarktes. Ge⸗ 
braͤuche der Weiber bey dem Saͤugen und der 
Unfruchtbarkeit. Won den Harems und 
Baͤdern. 


Man ruͤhmt im ganzen Morgenlande die Schoͤnheit 
der Weiber aus Erkaſſien und Georgien, die in der 
frähften Jugend nach Conftantinopel gebracht, verkauft, 
und von Dort In alle Theile des Reichs zerficent werden, 
um in den Harems zu dienen, oder ihren Herren Kinder 
zu gebären. Diefe Weiber Haben nach den Berichten 
der Chriffinnen Die mit ihnen umgehen, und nad) den 
wenigen, deren Anblick uns die Argiieyfunde verfchafte, 
zu urtheilen, eine gang eneopälfche Gefichtsbildung. 
Beynahe alle Haben ſchwarzes Haar und Augen bey 
einer weißen Haut, einige wenige find blond oder 
braun; ale find in der Jugend fchön geformt,‘ aber 
duch das viele Sigen, durch das Wohlleben und den 
häufigen Gebrauch der Bäder befommen fie gewöhnlich 
eine Flelſchigkelt die hoͤchſt reizend für die Tuͤrken iſt, 
vooleich fie ben weitem das Maaß der ſchoͤnen Verhaͤlt⸗ 
niſſe uͤberſchreitet. 


Die Tuͤrken haben beynahe die naͤmlichen Begriffe 
von weiblicher Schönheit, als die Europaͤer, nur daß 
fie im Ganzen Die Shwarzhaarigten den Blonden und 
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Praunen; und die übermäßige Fettigkeit der Magerfeit 
vorziehen. 


Man darf fich nicht wundern, daB diefe Weiber 
mehrentheild fhön gebant find, da die Auswahl alles 
Schönen von den Eltern felbft, an die tärfifhen Kaufs 
leute abgeliefert wird, Aber nie fann man genug ew 
faunen, daß der Geldgel; alle religiöfen Vorurtheile 
überwindet; daß ein Vater und eine Mutter bey dem 
Anblick des Goldes ihr Herz den flärfften Regungen der 
Natur verfchließen, daß fie ohne Gemiffensbiffe ihre 
Kinder hingeben, um in einer fremden Religion erzogen 
ju werden, und ju den Vergnügungen eines jeden der 
fie faufen mill, zu dienen, Und auch die chriftlichen 
Prieſter dieſes Landes dulden diefen fhändlihen Hans 
del, vermittelft einiger Gebete und Almofen, und bes 
mweifen dadurch die Wahrheit ihres Grundſatzes, daß 
ſich mit dem Himmel handeln laͤßt. 


Der Preis dieſer Sklavinnen auf den Maͤrkten von 
Conſtantinopel iſt verſchieden, wie einer jeden andern 
Waare, und hängt von ihrer Anzahl und der jedess 
maligen Käufer ab. Gewoͤhnlich gelten fie 500 bis 
1000 Plafter, welches 1000 bis 2000 Franfen beträgt, 
Aber eine Sklavin von außerordentliher Schönheit 
fielgt zu einem ungeheuern Preife, ohne daß man nös 
thig härte fie zum Verkauf auszuftelen, weil die meis 
fien Reichen immer bereit find, fie um jeden Preis zu 
erlangen, Die Ehrgetzigen und Staatsbeamten mett 
eifern, ‚wer fie faufen foll, um Damit entweder dem 
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Sultan oder irgend einem mächtigen Befhäger zu hul⸗ 
digen, und fi eine Zürfprecherin auszumitteln, Die 
für ihr Intereſſe forget. 


Auf jedem Fall wird eine Sflavin demjenigen der 
fie faufen will, nie nackend gezeigt: dieſes flreitet mit 
der Anftändigfeit und den morgenländifhen Gitten, 
aber wenn fie mannbar ift, fchickt der Käufer oft eine 
Matrone ab, melde unterfuhen muß, ob fie no 
Jungfrau iſt. 


dan wuͤrde ſich einen ſehr unrichtigen Begriff von 
dem Sklavenſtande in der Tuͤrkey und in Perſien mas 
hen, wenn man ihn nach dem beurtheilen wollte, mie 
die Europäer ihn in ihren Eolonien eingeführt haben: 
oder nach den Erzählungen der ungluͤcklichen Gefangnen 
anf der Küfte der Barbarey, die auf tauſendfache Ark 
gemartert werden, um die mahomedanifhe Religion 
anzunehmen. Sin der Türfen und In Perſien merden 
die Sklaven beyderley Geſchlechts, die man gewoͤhnlich 
dor oder um die Zeit der Mannbarfeit kauft, im maho; 
medanifhen Glauben erzogen, und bepnahe mit eben 
der Guͤte und Sorgfalt als die Kinder des Hauſes ges 
halten. Selten verfauft ein Türfe einen Sflaven mit 
dem er unzufrieden iſt; er begnuͤgt ſich damit, ihn zu 
bedrohen, oder auch ihn zu beftrafen, mie er einen 
Sohn flrafen würde, Nach einer Fürzern oder längern 
Dienftbarfeit, je nachdem ein Türfe ein mehr oder mins 
der firenger Beobachter der Vorfchriften Mahomeds iſt, 
der Die Sklaverey auf nenn Jahre feſtſetzt, fpricht er 
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ibn frey und verheirathet ihn. Beynahe immer 
werden bey feinem Tode feine Sklaven frey, Dies bat 
er entweder in feinem Teftament beffimmt , oder die 


Erben machen es fih zur Pflicht, feinen Willen zw ers 
füllen. 


Kenn ein Patron mächtig iſt, und’ zu einigen fels 
ner Sflaven eine Zuneigung faßt, verabfänmt er nichts 
an ihrer Erziehung und ihr Fortkommen zu befördern. 
Er wendet dazu feinen Eirfiuß und fein Vermögen an, 
wie er es für feinen eignen Sohn thun würde; und 
man muß geſtehen, daß im Allgemeinen die Sklaven 
Ihren Herven mehr anhängen, und ihnen freuer dienen, 
es fey im Haufe oder im Gefecht, als bloße Domefiifen 
thun wuͤrden. 


Jedermann weiß in der Tuͤrkey, daß dle Kunſt ſei⸗ 
nem Herrn zu gefallen, Klugheit, Muth und Haupt 
fachlich Geld zu allem führen, und ſchnell zu den erften 
Aemtern gelangen laffen. Die mehrftien Paſchas und 
Broßen des Neichs, die duch Glück und Kabale von 
dem Stande des Eflaven oder des bloßen Privatman— 
nes zu ihrem. nachmaligen Nange gelangten, find für 
jeden Türfen ein thätiger Sporn, der fie aufmmntert 
und antreibt. In allen Civil⸗- und Milltairftellen rech⸗ 
net man Talente für nichts; fie find beynahe immer 
unnuͤtz, und zuweilen fogar gefährlich. 


Da im Morgenlande die europaͤiſchen Vorurtheile, 
In Abſicht auf Geburt, ganz fremd find, heirathen die 
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meiften Tärfen ohne Bedenken ihre Sflapinnen, oder 
laflen ihre Söhne fie helrathen. Eben fo geben fie ohne 
MWidermillen ihre Töchter den männlichen Sflaven, mit 
denen fie zufrieden find, zu Sattinnen; fie laffen fie 
frey, verfchaffen ihnen Bedlenungen, oder geben ihnen 
Geld, einen Handel oder fonft ein Gewerbe danilt ans 
zufangen. 


Die Gefangnen, welche im Kriege den Türken In 
die Hände fallen, und nicht fogleich nach der Schlacht 
ausgemechfelt, welches aber felten gefchleht, oder nieders 
gebanen werden, welches fih häufiger ereignet, find 
Sklaven, und gehören demjenigen zu, der fie gefangen 
genommen hat, Diefe werden zuweilen weggeführt und 
weit vom Schauplaß des Krieges verkauft, damit fie 
nicht entfliehen oder ausgewechſelt werden mögen. 
Diefe Sflaven, melde oft fihon Über die erffe Ingend⸗ 
zeit hinaus find, meigern fi haufig, ihrer Religion 
zu entſagen; und alsdann genießen fie nicht die Ans 
nehmlichkeiten, die den mahomedanlſchen Sklaven zu Theil 
werden, man behandelt fie auch mit tweniger Schonung. 
Man gebraucht fie zu den härteften, niedrigften Arbels 
ten, und fie haben feine Hoffaung, ihre Freyheit zu 
erlangen, wenn fie fih nit loskaufen fünnen; welches 
ihnen beynahe immer unmöglich ifi, da fie felten Mittel 
haben, ihren Verwandten Nachricht von ihrer Lage zu 
geben, Wären fie auch arbeitfam genug um etwas 
Geld zu erwerben, und fparfam genug um es zuſammen 
zu halten, fo twürden fie doch unfehlbar von Ihrem 
Herrn oder Ihren Mitfflaven ausgepluͤndert werden, 


158 Bon den Georgierinnen und Eirfaffierinnen. 


weil ein Türfe fi allemal für berechtigt hält, gegen 
einen Shriften oder Juden die Gefege der Gerechtigfeht 
und Kedlichfeit bey Seite zu fegen, Die er gegen einen 
Ölaubensgenoffen gu verlegen, erröthen wuͤrde. 


Es if ſhon oben bemerft worden, daß Juden und 
Chriſten in der Tärfen der Handel mit Eflaven unters 
fagt ift, Man erlaubt nar denjenigen Mahomedanern, 
welche zum Kaufen Binfommen, den Zutritt zu dem 
Dafar, mo die Weiher zum Kauf ausgeftellt werden, 
Die Europäer fönnen nur durch einen ausdruͤcklichen 
Firman des Sultans dort eingelaffen werden, und Die 
fen fertigt man nur für Die Gefandten und Agenten 
der fremden Mächte aus, wenn fie im Begriff find, die 
Türken zu verlaffen. Wir benugten mit Freuden, mes 
nige Tage vor unfrer Abreife, einen Firman zu Guns 
fien des Bürgers Carra, Saint Cyr ꝛc., um unfre 
Neugierde in diefem Stäc zu befriedigen, Wir befas 
ben in feiner Gefelfchaft, die Monumente, melche der 
Barbaren, der Zeit und den Feuersbrünften entgangen 
find, die vornehmften Mofcheen, das Irrenhaus, die 
Menagerie und den meiblihen Eflavenmarft. Aber 
entweder hatten die Kaufleute unſre Ankunft erfahren, 
und die Sklavinnen fortgefchicht, oder es war nicht die 
Jahreszeit, mo fie am bänfigften find, denn wir fanden 
nur wenige in dem Bafar, und unter diefen waren die 
meiften verfchleyert und in ihren Kammern verfchloffen, 
ſo daß mir fie nur einen Augenblick durch ein Fenfter 
neben der Thür ſehen Fonnten. 
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Wir blieben’ leben um vorzüglich drey zu betrachs 
ten, die ung durch ihre Schönheit, und die Thränen 
die fie vergoffen befonders auffielen. Sie waren alle 
groß, mohlgebaut und faum funfzehn Fahr alt; eine 
von ihnen, melde fi mit dem Kopf und dem linfen 
Arm an die Wand lehnte, fließ Seufzer aus, die ung 
Daß Herz zerriffen: michts Fonnte ihren "tiefen Schmerz 
zerſtrenen. Die beyden andren hielten ſich bey der 
Hand, indem wir ſie betrachteten; ſie warfen Blicke auf 
ung, die ohne Zweifel den Kummer über ihre verlorne 
Srepbeit und über die Trennung von ihren Eltern und 
Geliebten ausdräckten, denen das Schickfal fie auf-emwig 
entriffen hatte, 


Die Kaufleute fürchten aus einem lächerlichen Bors 
urtheil, den böfen Einfluß der Blicke eines Chriften oder 
Europäerd; ein Weib fann nicht von ihnen gefehen 
werden, ohne von ihrem Werth zu verlieren, ohne Ge 
fahr zu laufen, unter ihrem bösartigen Einfluß zw leis 
den. Uebrigens beforgen fie, daß diefe Sklavinnen, die 
noch Chriſtinnen find, ſich plößlich in einen ihrer Glaus 
bersgenoffen verlieben and entfliehen mödten, oder daß 
die übermäßige Betruͤbniß, die durch den Anblick eines 
Menfchen erregt wird, der fie an ihre ehemaligen, them 
ern Derhältniffe erinnert, eine Kranfheit verans 
laffen möchte, die ihrer Schönheit nachtheillg fenn 
fönnte, 


Das Gebäude Hat nichts auszeichnendes, und 
fommt an Schönheit den Caravanferais nicht gleich, 
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denen es uͤbrigens an Geftalt und Bauart gleicht, Auch 
übertreffen ed die andern Bafars bey weiten. Man 
findet hier eine Reihe von kleinen, Fahlen Zimmern, 
die das Licht duch die Thür, und duch ein Fleineg, 
mit Gittern verfehenes Fenſter neben derfelben ems 
pfaͤngt. In jeder von diefen Kammern find die Weiber 
die einem Kaufmann angehören zufammengedrangt; 
Dort erivartet jede Ihr Schickſal, welches fie in die 
Hände eines alten oder jungen Mannes führen Fann, 
eines gefunden oder ſchwachen, fanften oder rohen, 
guten oder böfen, um feine Gattin, Beyſchlaͤferin oder 
Anfrwärterin in feinem Harem zu fern. 


Die Negrefien, welche der Handel jährlih aus 
Ethiopien oder Nablen einführt, merden eben wie die 
weißen Sflavinnen in der mahomedanifhen Neligion 
erzogen, umd mit eben der Güte wie die andern behans 
delt; da fie aber eigentlich zum Dienft des Harems bes 
ſtimmt find, gelangen fie felten zur Ehre dag Lager des 
Hexen zu hellen, Nach einigen Jahren der Dienftbars 
kelt, merden fie gewöhniih an weiße Sflaven verheiras 
thet. Beyde werden frengelafien, und man giebt dem 
Manne eine Summe um einen Handel, oder fonft ein 
Gewerbe anzufangen. Zuweilen behält man fie auch im 
Haufe ohne fie freyzulaſſen; die Fran dient im Nothfall 
den Kindern ihrer Frau als Amme, und behält ihre 
Gefhäfte im Harem bey: der Mann bleibt bey feinem 
Herrn und verrichtet die nämlichen Dienſte als zuvor; - 
ex begleitet ihn auf feinen Handels s Reifen oder andern 
Zügen 
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Was die Teger anbetrifft, fo find diefe vielleige 
noch unglädlicher, als in den amertfanifchen Colonien; 
frühzeitig werden fie verfümmelt, und weerden beynahe 
alle gebraucht, die Weiber des Euitans oder die Has 
rems der Großen zu bewachen. Zuweilen gelangen eis 
nige zu einem ausgezeichneten Anfehen und großen Reichs 
tbümern, aber Fann fie dieſes für alles, was fie ent 
behren muͤſſen, ſchadlos halten ? *) 


Die Weiber im Morgenlande baben glücklicher 
weiſe noch nicht gelernt, Daß, fi ihren Beiligften 
Pflichten zu entziehen, und die koſtbaren Pfaͤnder ihrer 
ehelichen Liebe lohnfüchtigen Miethlingen anzuvertrauen, 
ein Mittel wäre, ihre Neize länger zu erhalten, und 
Die zauberifchen Vergnuͤgungen der Geielligfeit ungeftört 
zu genießen, ie finden das Lächeln eines Kindes, 
welches fie mit ihrer Milch tränfen, weit füßer, welt 
belofnender, als den Beyfall einer verderbten und treus 
Iofen Welt, Wenn Daher au) ihre Lebensmeife einfas 
cher und meniger tumultuariſch ift, menn auch ihre 
Vergnügnngen weniger lebhaft, weniger veigend find, 
fo werden fie dafür doch reichlich Duch die Ruhe dee 
Sinne, den Frieden der Seele, und die dauerhafte 
Gefundheit entfhädigt, die fie ſelbſt genießen, und 
ihren Kindern mittheilen. Im Morgenlande find alle 
jene Krankheiten, die aus zurücgetriebner Milch und 


2) Bufinello verfihert, &. 73. den Verſchnittenen wäre die 
Ehe erlaubt, und zu feiner Zeit hätten einige mehrere 
Weiber gehabt. 


142 Ron den Georgterinnen und Eirkaflierinnen. 


Milhverfegungen entfichen, und fo viele Europäerins 
nen in der Blüte des Lebens mwegraffen, beynahe ums 
befannt. 


Wenn durch irgend eine ungewöhnliche Veranlafı 
fung eine Frau ihre Milch verliert, und ſich genöthigt 
fieht eine fremde Amme anzunehmen, fo nimmt fie diefe 
in ihr Haus, und läßt fie mit eben der Achtung und 
Aufmerkfamfeit behandeln, die man ihre felbft erzeigt. 
Eie ſey Mahomedanerin oder Chriftin, fo hängt es von 
dieſer zweyten Mutter ab, von nun an immer bey ihrem 
Eäugling zu bleiben, ihre mütterlihe Sorgfalt für ihn 
fortzufegen, und geitlebeng von ihm und feinen Ders 
wandten die lebhafteften Beweiſe der Dankbarkeit zu 
empfangen. 


Durch einen für die Uermern vortheilhaften Luxus, 
aus dem übrigens feine uͤblen Folgen entftchen, halten 
die meiften reichen Mütter, um nicht ihre mohlbeleibte 
Geftalt zu verlieren, und des Nachts ruhiger zu fchlafen, 
und ihren Kindern eine reichlichere Nahrung zu verfchafs 
fen, ihm noch eine zweyte Amme, welche dag mühfa: 
mere Gefchäft übernehmen muß, fie des Nachts zu ſaͤu⸗ 
gen, und bey Tage zu belufligen und zu zerſtreuen: 
nichtödeftomeniger forget auch die Mutter für die Ges 
fundheit ihres Kindes, faugt es mit ihrer Milch, Hilfe 
alten feinen kleinen Bedärfniffen ab, und trägt alle 
Sorgfalt für daffelbe, weiche fein zartes Alter nothwen⸗ 
dig macht. 
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Die Unfruchtbarkeit der Weiber wird im ganzen 
Morgenlande, als eines der größten Uebel betrachtet, 
welches fie treffen kann: denn ungerechnet daß eine uns 
fruchtbare Frau nicht das Anfehen genießt, meldes ihr 
als Samiliens Mutter zufommen würde, wird fie ges 
woͤhnlich von ihrem Manne vernachlaͤſſigt; fie fieht ihn in 
die Arme einer andern Srau übergehen, fie Ift genöthigt, 
die Scheidung, die er verlangt, zu unterfchreiben, und 
um ihr Unglück zu vollenden, erlangt fie in diefem Fall 
böchft feiten einen zweyten Gemahl. Auch betrachtet man 
die Unfruchtbarfeit als die Folge einer fehlerhaften Or 
ganifation, welche für folde fehr demuͤthigend ift, die 
fih in dieſem Fall befinden, 


Sobald die Symptomen der Schmwangerfchaft fi 
nicht einige Monate nad) der Hochzeit einftellen, ermans 
gelt die Frau in ihrer Ungeduld nie, ſich an alte Weis 
ber und Xerzte zu wenden, um von ihnen irgend einen 
Tranf, oder eine andere Arzeney zu erhalten, die den 
Augenblick der Empfängniß befchleunigt und erleichtert. 
Diefe bereiten ihr Mutterzaͤpfchen (des Pellaires), in 
melde fie die hitzigſten und reizendften Ingredienzien, 
als Muskus, Ambra, Bervar, Aloe, Cardamum, Ing—⸗ 
mer, Pfeffer, Zimmt, Nelken und dergleichen miſchen. 
Auch muͤſſen die meiſten dieſe Dinge, als Opiete oder 
mit den Speiſen einnehmen, und erregen Dadurch 


nicht felten irgend ein infammatorifches oder andres 
Uebel, 
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Wenn die Frau noch jung iſt, und nach einem oder 
mehrern Wochenbetten nit fogleich wieder fchwanger 
wird, fo bedient fie fih fobald alg möglich der nämlis 
chen Mittel, es. fey denn dab der Mann ſchon viele Kin⸗ 
der hätte, oder fein Vermögen in fehr zerrütteten Um— 
fländen wäre. Die Griehinnen, Die weniger frommy 
aber aberglänbifcher als die Mahomedanerinnen find, 
bringen außerdem der heiligen Jungfrau Opfer, ſchicken 
Kerzen in die Kirche, laſſen Meffen Iefen, und flehen 
alle Heiligen des Paradiefes um Beyſtand an, 


Die Hänfer der Türfen find. dergeftalt angelegt, 
daß die Wohnung der Weiber allemal von der mänulis 
chen abgefondert iſt: Die erftere heißt Harem, oder der 
heilige Ort, und die zweyte Selamlif oder die Wohnung 
der Männer, Ben den Vornehmen find dieſes zwey 
Hauptgebäude, Die durch Zwiſchen-Zimmer, von denen 
der Herr allein den Schlüffel Hat, zufammen hängen, 
Der Zutritt zu dem Harem iſt den Mannsperfonen ftreng 
verboten; die Domeftifen und die männlichen Sflaven 
fommen nie hinein, und felbft die Berwandten dürfen 
fih Dort nicht fehen laffen, es fey denn an den 
beyden großen jährlichen Feſten, und bey Gelegenheit 
einer Hochzeit, eines Wocenbettes, und bey der Bas 
fhneidung 


Gemeinhin Haben die Harems Feine Fenfter nach 
der Straße zu, oder wenn es dergleichen giebt, fo find 
fie fo hoch angebracht, und ſo mit Gittern verfehen, 
daß man von außen nichts fehen kann, mas inwendig 
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vorgeht. In denjenigen Ländern, mo jedes Haus feine 
eigne Terraffe hat, find dieſe mit fehr hohen Mauern 
umgeben, die alle Verbindung nad) außen zu unmögs 
lich machen. 


Wir haben auf unſern Reiſen oft Verdrießlichkeiten 
gehabt, wenn wir hohe Orte erſteigen wollten, um von 
dort die Lage einer Stadt und ihren Umfang zu übers 
fehen, weil man beſorgte, wir hätten die Abſicht, die 
Weiber zu belauſchen, die in ihren Gärten fpagieren 
singen, oder auf ihren Terraffen frifche Luft ſchoͤpften. 
„Bey dieſen Gelegenheiten full es fich oft ereignet haben, 
daß die Tärfen nach den Europäern fchoffen, deren Abs 
fihten ihnen verdächtig ſchlenen. 


Eine junge Mahsmedanerin von einen gewiffen 
Stande geht felten aus Ihrem Haufe, well es nicht zum 
guten Ton gehört, Gh, wenn gleich In ihren Schleyer 
verhält, auf den Straßen fehen zu laſſen; das Geſetz 
befreget fie von der Verbindlichkeit, Die Mofchee zu bes 
ſuchen, fie hat Bäder in Ihrem eignen Haufe, deren fie 
ſich nach Belieben bedient, und wird von Sflavinnen, 
die ſie bewachen, und von Berwandtinnen, die fie eins 
ſchraͤnken, umringt. Ihrem Manne gefallen, ihn, fo 
viel feine Gefchäfte ed erlauben, in dem Havem fefthals 
ten, für ihre Kinder forgen, ſich ſehr viel mit ihrem 
Putz und fo wenig ald möglich mit der Wirthſchaft bes 
ſchaͤftlgen, zw den vorgefchriebnen Stunden ihre Gebete, 
verrichten, einen Theil des Tages mit Nichtsthun zu 
bringen, und einen andern Theil mit Rauchen, Caffees 

Dlivier's Reifen. K 
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trinken, und Beſuche annehmen von ihren Freundin⸗ 
nen, Verwandtinnen und Elientiunen, dieß find die 
einzigen Pflichten und Vergnuͤgungen einer Mabomedas 
nerin, Sehe felten Fann fie lefen, und ſchreiben beys 
nahe niemals; fie hat nur Näten und Sticken gelernt, 
Eonfituren und Leckereyen bereiten, und einen Sorbet 
zufammen zu feßen; aber angenehmer als alles dieſes 
findet fie das Nichtsthun, ruhig auf ihrem Sofa zu 
fisen, und einen Nofenfranz von Korallen oder Agat 
durch die Finger fhlüpfen zu laſſen. Gie hält es für 
den reigendflen Genuß, von Zeit zum Zeit eine Taffe 
Caffee in der einen Hand, und eine Pfeife Tabak in 
der andern zu halten, und bald den mohlriechenden 
Dampf des einen einzuziehen bald das feine Del des 
andern hinein zu ſchluͤrfen: außer dieſem ift es ihre 
bhöchfte Freude, vor den Augen der Frauen, Die fie bes 
fuchen, ihre koſtbaren Juwelen und. veichen Gewaͤnder 
ſchimmern zu laſſen. 


Ein Tuͤrke muß ſehr duͤrftig ſeyn, wenn er nicht 
wenigſtens einige Sklaven für feine Frau halten kann, 
und Diefe muß wenig Gefchieklichfeit befigen, wenn fie 
nicht in Furger Zeit den größten Theil des Vermögens 
ihres Mannes in Kleider und Juwelen verwandelt, 
Diefeg feltfame, und für eine Familien: Mutter fo uns 
ſchickliche Betragen, ſcheint mie in den Gefegen und 
Gebräuchen der Türfen gegründer zu ſeyn. Es iſt bes 
konnt, Daß der Monarch das Recht hat, zum Vortheil 
des kaiſerlichen Schatzes, den Nachlaß feiner Offician⸗ 
ten zu confisciren, und daß in Diefem Tal das Eigens 
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thum der Frau allemal verfchont bleibt. Ferner wenn 
eine Scheidung flatt findet, behält die Fran ihre Zar 
mwelen und ihre Gasderobe, außer venen im Heiraths⸗— 
konteakt fefigefegten Effekten, 


Die Frau Hält ihre Mahlzeiten entweder allein, 
oder mit der Mutter und den meiblichen Nermandten 
ihres Mannes, die fie im Harem vorfindet. Der Mann 
hingegen fpeißt mit feinem Vater oder den Verwandten 
die bey ihm wohnen, aber auch wenn er allein iſt, und 
fi) im Havem bedienen läht, ißt die Frau nicht mit 
ihm; fie bedient ihm entweder ſelbſt, oder forgt dafür 
daß die Sflavinnen ibm aufnerffam anfwarten, 
Wenn die Mahlzeit vorben Äft, und Hände und 
Mund gemwafchen find, reicht fie ihm ſelbſt Pfeife und 
Caffee. 


Hat ein Mann mehrere Frauen, ſo hat jede ihre 
Wioethſchaft, ihren Tiſch, ihre Zimmer und ihre Skla— 
vinnen, obgleich in dem naͤmlichen Gebäude. Nur ſehr 
felten bat eine zweyte Scan oder Conkubine ein andres 
Hang: dieß ift nur bey den Dberhäuptern der Caravas 
nen der Fall, melde die Hälfte des Jabres in einer 
Stadt, und bie andre Hälfte in einer andern zubring 
gen; und in jeder eine Fran haben wollen, 


Unter feinee Religion, und unter feinem Wolfe, 
toled irgend eine Neligionsvorfchrift fo gemwiffenhaft bez 
obachtet, als bey den Türken dag vorgefchriebene Was 
ſchen und Reinigen, Der Mufelmann maß fih vor den 
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fünf täglichen Gebeten, vor und nach den Mahlzeiten, 
na jever Augleerung, jedesmal daß er einen unzeinen 
Körper berührt hat, zum Theil wafhen; und gang. 
und gar, wenn er bey einer Fran gefohlafen oder ſonſt 
eine Beflefang erfahren har: die Frau if außer Diefem 
auch nad jedem Wochenberte und nach jener periodis 
ſchen Unpäßlichteit dazu verpflichtet. Daher entſtehen 
diefe beynahe unaufbörlihen Bäder, denen fi) jeders 
mann unterzieht, die für alle zum Beduͤrfniß geworden 
find, und in denen beyde Geſchlechter einen fo angench⸗ 
men Genuß finden. 


Der vornebmſte Grund, warum die Weiber die 
Baͤder fo leiden fchaftlich lieben, iſt, meil fie ſich dort 
für den Zwang entfchädigen, dem ihnen die Gefege und 
die Sitten auferlegen. In den Bädern treffen fie ihre 
Bekannten, oder verabreden Zufammenfünfte mit ihs 
nen; dort unterhalten fie ſich ohne alle Zuräckhaltung, 
und überlaffen ſich ganz der ſuͤbeſter Wolluſt. Dort 
fönnen die Keichen mit dem ausgefuchteflen Pug, dem 
glänzendften Schmuck prablen. Cie laſſen fih mit rein 
nem Mofas Caffee bedienen, laben fich an den forlichften 
Herzftärkungen, verſchwenden wohlriechende Waffer und 
Salben; und das Feft wird oft mitMufif, Tänzerinnen, 
und den fogenannten chinefifhen Schattenbildern" bes 
ſchloſſen: alsdenn aber bleibt das Bad dem übrigen 
Publikum den ganzen Tag über verfchloffen. 


Die Armen finden hier auch, beynahe ohne ale 
Koften, Vergnuͤgungen, Die zwar weniger ranfchend 


Von dem Skavenflande. ic. 149 


find, aber vielleicht eben ſo lebhaft empfunden werden, 
Gewoͤhnlicher Caffee und Sorbet, Tabad anſtatt alles 
Parfums, Leckereyen, die ſie ſelbſt mitbringen, und 
einige Fruͤchte der Jahreszelt, reichen hin, ven Leib 
zu erquicken; und die Sinne zu vergnuͤgen. Dabey 
wird ihre Eitelkeit befriedigt, menn fie ein feines 
Hemde, faubere Unterfleiver, anftändige Gemänder, 
Halsbänder, Ketten und dergleichen von Zechinen, zeis 
gen fünnen. Endlich bleibt ihnen nichts zu wuͤnſchen 
übrig, menn fie am ganzen Leibe von allen Haaren bes 
freyt, Die Haupthaare aber gut geordnet, und im 
Zöpfe geflschten , die Augenbraunen und Wimpern 
ſchwarz gemahlt, und die Nägel an Händen und Fußen 
Drange mit Henna gefärbt, find. 
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Spaziergang an den ſuͤßen Gewaͤſſern. Revuͤe einer türkifchen 
Arınee. Urfprung von Paſwan Oglu's Empörung. Hiſtori— 
ſcher Ueberblick der Ereigniffe derfelden bis auf 
diefen Tags 


wc Meilen von Conflantinopel, wenn man längs 
dem Kleinen Fluß hinauf geht, der ich am obern Ende 
Dee Hafens In denfelben ergteßt, findet man einen ans 
genebmen und einfamen Spazierort, den einzigen, den 
Die Kunft Bier einigermaßen verjchönert hat. Dorthin 
begiebt fich zumellen der Sultan, um mit einem zahle 
reichen Gefolge den Tag zugubringen: auch machen oft 
Europäer Fleine Luſtparthien dahin, wobey fie Doch die 
Vorficht beobachten, alles was fie Branchen mitzuneh⸗ 
men, weil die Tuͤrken, welche weder gewohnt ſind zu 
ſpazieren, noch dieſen Dir zu beſuchen, nicht einmal 
ein Caffeehaus dort angelegt haben. 


Wenn man fih vom Hafen entfernt, läßt man 
Conftantinopel hinter fi zuruͤck: links erblickt man das 
Dorf Eyab, wo die Sultanin Mutter eben eine Moſchee 
und eine Todtenfapelle, in der fie nach ihrem Tode 
ruhen will, hat errichten laffen: rechts fieht man ein 
türfifcheg Caffeebansg, vor welchem ein mit ſchoͤnen Baͤu⸗ 
men beftatteter Mas iſt, munter weichen zuweilen fürs 
kiſche und armeniſche Weiber Coffee trinfen und Taback 
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rauchen. Man kommt von hier in ein fruchtbares 
Thal, welches zwey kahle oͤde Schieferberge einſchließen; 
der Fluß, der in des Mitte deſſelben fließt, iſt an fels 
ner Mündung. breit, tief und fi, weiterhin verengt 
er ſich allmaͤhllg. Das ganze Thal beficht aus nas 
tüclichen Wiefen, in denen das ganze Jahr hindurch 
zahlreiche Herden von Kindern melden. 


Bald befindet man fih vor dem Kibsk des Groß; 
ſtallmeiſters Buynk⸗Imbeohor, welches an der linken 
Seite des Fluſſes liegt: man geht unter einer hoͤlzernen 
Bruͤcke weg, welche Bier wegen der Communikation ans 
gebracht iſt, und man gelangt zum Pallaſt des Groß— 
ſultans. Jenſeits deſſelben, welcher zierlich genug ge—⸗ 
baut iſt, nimmt ein großer Canal den Fluß auf, und 
aus dieſem ſtuͤrzt er in einen Waſſerfall uͤber welß mars 
morne Stufen, bildet mehrere, ſchoͤne Flaͤchen, und 
ergießt ſich dann wieder in fein Bette. Schöne Bäumer 
werth in den herrlichſten europaͤiſchen Gärten zu prans 
gen, befihatten diefe Gegend. Man bedauert nur, daß 
die beyden Hügel, Die das Thal einfchließen, nicht ans 
gebaut, und mit Landhäufern, Weingärten und Obſt—⸗ 
baͤumen geziert find, deren Anblick diefen Inge 
Ort noch mehr verfhönern wuͤrde. 


Den zoten April im Jahr 6. gingen mir mit der 
franzöfifchen Legation und verfchlednen Bürgern hin— 
aus, um in dieſem Thal den Reſt der Armee vorbens 
marfchiren zu fehen, die Sultan Selim gegen Paſwan 
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Oglu von Widdin, ausfandte, der feit langer Zeit ſich 
BB die Pforte aufgelehnt Hatte, 
®» 

Schon waren fanfzebn Bis zwanzig tauſend Mann 
afiatifher Truppen nad) Adriauepel, den Sammelplab 
Der Armee, gejogen. Jetzt folfien noch fünf bls ſechs 
tauſend Mann, die zu Ok⸗Meidan fampirten, Die 
Mufterung vor dem Sultan pafliren. Der Capndans 
Pacha, der zum Gerasfler oder General der Armee ers 
nannt war, follte die Gnade haben, feinem Herrn die 
Süße zu füffen, und von Ihm den Ehrenpel; empfangen, 
Diefe Ceremonie mit angufehen, und zu gleicher Zeit 
die Ordnung und Einrichtung einer tuͤrklſchen Armee 
fennen zu lernen, Waren wir fehr neugicrig. 


Um acht Uhr des Morgens fhlfften mir ung zu 
Tophana ein, und brachten beynahe eite Stunde zu, 
ehe wir bie an das Ende des Hafens gelangten, wo 
fid der Fluß in denfelben ergicht. Wie verließen unfre 
Tahrzeuge vor dem Kiosk des Großſtallmelfſters. Die 
Hügel waren ſchon mit Zufchauern befest, ein Theil 
des Hofſtaats fohon angefonimen, und Die Pagen übten 
fih auf der Wiefe, den Dierid 38 werfen. Die Armee 
war big an den Abhang dee Huͤgels vorgeroͤckt und er⸗ 
martete nur die Ordre zum Aufbruch. Alle Fahnen 
flogen, und die Friegerifhe Muſtk erfchallte von Zeit 
zu Zeit. m 


im geben Uhr kam Sultan Selim in einer präcdı 
tigen Caique an, und nahm feinen Pag im Kiosk feines 
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CStallmeifters: wir befanden ung zwanzig Schritte von 
ihm, unter dem Schatten einer Eiche, am andern lifer 
des Sluffes. Einen Augenblick darauf ward die Drdre 
gegeben, und die Truppen zogen vorbey. Gie zogen 
von dem Hägel an der linken Seite des Fluſſes hinun⸗ 
ter, gingen über Die hölgerne Brücke, in der Nähe des 
Kiosks, nahmen einen Weg der unten am Fuße des 
Hügels Hinführte, und campirten drey Tage lang, zwey 
Meilen davon, in der Gegend einer Meierey, die den 
Namen Dantı padha führt. 


Wir fahen almählig Cavallerie vorbeyziehen, die ang 
Delis, Zaims, Timartots, Seliftars und Spahis ber 
fand, mit einer Flinte, Piſtolen und einem Eäbel bes 
waffnet. Nach diefen Famen Nenter mit ganzen: diefe 
hatten, tie die vorhergehenden, Piſtolen und Saͤbel. 
Dor jeder Schwadron zogen eine oder zwey Fahnen her, 
und eine große Anzahl Sacas oder Wafferträger folgs 
ten. Jeder diefer Sacad hatte anf feinem Pferde 
zwey große Schlaͤuche von Nindshänten init Waffer ans 


‚gefüllt, 


Eine üble Wirfung machte ed für das Auge, daß 
unter Diefem erlefenen Corps die Slinten von fo vers 
fhiednem Caliber, und Die Deuter nicht übereinftims 
mend gefleidet waren: viele waren fogar zerlumpt und 
ſchlecht beritten, indeß daß andre beſſer gekleidet, beſſer 
beritten und bewaffnet waren, Die Hauptleute zeich⸗ 
neten fich durch ihr reiches Sattelzeng, ihre fhönen 
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Pferde, und die Bedienten aus, welche zu Fuß vor 
Ihnen Ber gingen. 


AR: 
Weit militaͤriſcher erfhien die leichte Artillerie, 


aleläiförntig geflvidet, gut beritten, und von vierzig 
Stuͤck Kansnen begleitet: fie befand aug jungen und 
robuſten Leuten, und ihr Anfehen und ihre Bewegun—⸗ 
gen gereichten den franzoͤſiſchen Dfficieren zur Ehre, die 
fie gebildet: harten, 


Nach diefem ſahen wir noch einige Haufen Reuter 


vordey ziehen, und darauf vierzig Fahnen von ber 
ſchiednen Farben. Es war noch die ganze Haushals 
tung dee Generald, zwey europaͤiſche Equipagen und 
zwey Sänften zuruͤck, als wir den Huſſein⸗Pacha zu 
Nierde, von zwey Boftangis und einem Tchocadar zu 
Zuß begleitet, anfommen fahen: er ritt über die Wiefe 
hin und ſtieg In einiger Entfernung von dem Klosk ab: 
bald umringten Ihn hler Die Pagen des Sultans, und 
führten iin nach dem Audienzſaal; hier näherte er ſich 
dem Sultan, füßte den Saam feines Kleides, und 
feste ſich ein wenig Davon auf den Ferfen hockend nie— 
der, die Hände auf den Senden ruhend, die von den 
großen Aermeln feines Kleides bedeckt waren. Die Pas 
gen verließen blerauf fämmtlih das Zimmer, und es 
biieben nur drey Stumme zur Bedienungs Die Unten 
redang dauerte eine halbe Stunde, da Huffein von 
neuem dem Sultan den Reck Eüßte, und nun von einis 
gen Pagen Die gu dieſem Ende herein traten, mit einem 
praͤchtigen Pelz bekleidet wurde. Huſſein verließ num 
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mehr den Kiosk, flieg twieder zu Pferde, Fam noch 
mald, nachdem er in einem halben Kreiſe herumgeritten, 
war, zurück, und präfentirte fih dem Sultan, ver; 
beugte fi bis anf den Steigbägel des rechten Fußes, 
und ritt fodann in Begleitung der drey Perfonen, die 
mit ihm gefommen waren, davon. 


Die Truppen „hatten während der Conferens Halt 
gemacht, die Muſik aber die aus Trompeten, Symbeln, 
Pauken und Trommeln (die von den europaͤiſchen 
verfchieden waren) befand, ertönte Die ganze Zeit 
über, 


Die Haushaltung des Pacha zog in fhönfter Ords 
hung vorbey: fie zeichnete fi) durch Schönheit ver 
Pferde, Pracht der Geſchirre, und den Schmuc der 
Reuter aus: wir fahen hierauf feine Thianffen, feine 
Tchocadars , feine Secretaire und Schreiber, eine 
Zeuppe von Galiordgis, und feine Eguipagen und 
Saͤnften vorbeppaffiren ; drey Cavaliere trugen anf 
einer Art Piken, unter den Fahnen Die drey Roßſchweife, 
welche feinen Rang bezeichneten, 


Bey allen verfchledenen Truppen bemerften wir 
einige Leute, die ziemlich wohl beritten waren, und 
Muͤtzen von fomifcher Form, mit Blech und Scellen 
gegiert, trugen. Diefe hatten, wie man uns fagte, 
Das Amt, in den Neiken herumzureiten, die Linien zu 
formiren, die Soldaten zum Kampf aufzumuntern, und 
die Fluͤchtlinge anzubalten. 
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Es haben fi In Enropa Über Paſwan Oglu ſobiel 
verſchledne Berüchte verbreitet, und der Urſprung feines 
‚Empörung iſt fo wenig befannt, daß man hier nicht 
ungern lefen wird, mas wir zur Stelle von Diefer Sas 
de erfaßren haben, 


Oglu bedeutet anf tuͤrkſſch, Cohn, Paſwan Oglu 
heißt demnach, Sohn des Pafwan, Der Vater mas 
Ayam, Notable oder einer der Bornehmften von Wids 
din, er war reihr und unter feinen Mitbürgeen in 
großem Anfehen. In dem legten Kriege der Tuͤrken 
gesen die Deutfchen und Kuffen, commandirte er eine 
Anzahl Freywilliger. Man glandbt, fein Anfehen, und 
vorzüglich feine Relchthümer hätten den damaligen 
Großvezier gereizt, ihn feflzufegen, und Ihm den Kopf 
abfhlagen zu laſſen. 


Paſwan Oglu wurde mit feinem Vater eingegogen, 
und blieb einige Zeit in der Haft, in der Folge aber 
echieit er feine Sreyheit, und einen mabedentenden Theil 
ſeines ehemaligen Vermoͤgens wieder. Er zog fich nach 
Widdin zuruͤck, und bruͤtete Über den Vlan, ſowohl 
den Tod feines Vaters, als die gegen ihn begangene 
Ungerechtigfeit anf eine auffallende Art gu vächen. Die 
Gelegenheit fand ſich bald dazu, und mit eben ſoviel 
Geſchicklichkeit als Eifer bat er die linruben im tärfis 
fen Reiche zu feinem Vorthell zu benugen gewußt. 


Unter den Reglerungen Muſtapha des Deitten 
und Abdul Hamets, hatte man zu Conftantinopel einige 


’ 
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Compagnien Kanonier und Bombardier formirt: einige 
Barterien am Eingange des Helle ponts und des Bof: 
phorus errichtet; und bey dem Arſenal eine Schiffahrts⸗ 
ſchule angelegt ; man befchäftigte ſich mit den Vers 
befferungen der Seetruppen, und war überhaupt dass 
auf bedacht, den Verluſt zu erfegen, den man durch 
die wiederholten Niederlagen im ruffıfch: oͤſterreichiſchen 
Kriege erlitten hatte, aber man war noch weit entfernt, 
diefe Abſicht erreicht zu haben, als Selim der Dritte 
den Thron beflieg. Tief gerührt über den Verluſt des 
Krimm, der Kornfammer von Conftantinopel; und er—⸗ 
grimmt, fih im Schooß feines Hauptſtadt ſelbſt bes 
droht zu fehen, war Selims erfes Beſtreben, allen je 
nen Anlagen neues Leben mitzutheilen. Seine erften 
Blicke waren auf die Seemacht gerichtet, und feine 
fenrigften Wünfche gingen auf die Organifirung einer 
ftehenden Armee , vergleihen feine ihm furchtbar ges 
wordenen Nachbaren längft auf den Beinen Hatten. 
Weniger eiferfühtig auf feine Alleinherrſchaft, und 
mehr auf das Wohl des Staats bedacht, als feine Vor— 
gänger, errichtete er einen Rath von zwoͤlf Perfonen, 
die feine mwohlihätigen Abfihten mie ihm befördern 
follten. 5 


Einige Türken welche angeborne Faͤhigkeit und ers 
langte SKenntniffe über Die gemeinen Vorurtheile erhos 
ben Hatten, waren von dem Vorzug Der europaͤiſchen 
Waffen und dem unfhäsbaren Vortheil den die Taftif 
gewährt, anf das lebhafteſte überzeugt; role viel ges 

hörte aber dazu, um Das Gefchren aller derer zu flilen, 
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die bey dieſer beabfichtigten Deränderang verloren; ein 
unwiſſendes Volk zu beruhigen, welches alle Neuerun⸗— 
gen, die von den ſogenannten Unglaͤubigen herruͤhren/ 
für verderhlich hielt, und mehr als alles, um Den 
ſchaͤdlichen Wirkungen des fremden Goldes, anf die er⸗ 
fien Derfonen im Staate, zu widerſtehen. 


Die Janitſcharen hatten viel von jener urſpruͤngli⸗ 
chen Kraft verloren, melde fie fo lange furchtbar ge 
macht hatte: man fahe unter ihnen nicht mehr dieſe 
Boſtangis Die gegen alle Witterungen und Beſchwerden 
abgehärtet waren ; dieſe Sklaven, dieſe Fremdlinge, 
die weder Vaterland noch Eltern fannten, und mit 
Entöufiasmus und Feuereifer einer Neligion dienten, 
die fie angenommen hatten, und einem Fürften der fie 
befoldete. Set aber waren fie aufruͤhrſch und züg-llos 
getworden, hatten Kraft und Muth verloren, und zeigs 
gen fi mehr der Autorität des Fuͤrſten, als den Feins 
den des Staates furdtbar, Der Gewinn alfo, wenn 
ed möglich mar, eine ſtehende Armee ſtatt ihrer zufams 
men zu bringen, war nicht zus berechnen, 


Aber fo groß auch der Verfall der Janitſcharen 
war, mußte man fie doc in der Hauptſtadt einiger 
maßen fhonen, Die Klugheit erforderte, fie benzudes 
halten und zu bezahlen, bis die neuen Truppen orgas 
nifiet wären. In den Provinzen, mo fie in den Städs 
ten und auf dem Lande zeritreut waren, durfte man 
von ihnen nur einen geringen Widerftand beforgen; 
demungeachtet beſchloß man nun, weder dieſe noch jene 
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zu reisen, anfänglich nur die Yamags anzugreifen; fo 
nannte man die neuen Ankoͤmmlinge, oder Die neuer 
richteten Teuppen, welche als Garniſonen in den Städs 
ten an der Grenze von Ungarn, und als Befasung in 
den Feflungen dev neneroberten Länder lagen. 


Belgrad war dieſem Plan zufolge die erſte Stadt, 
wo man das fucchtbare Corps der Janitſcharen aufzus 
heben verfuchte, aber Die Yamags empörten fih, grifs 
fen zu den Waffen und bedroßten das Leben des Vacha. 
Diefer fand Mittel Ihre Dberhaupter zu gewinnen, und 
es gelang ihm, ein fchlecht organifistes Corps zw zer⸗ 
freuen. Diefem Beyſpiel folgte man allmaͤhlig in af 
len Städten der deutfchen Grenze: überall fand man 
Widerſtand, aber überall fiegte die Regierung. Zu 
Wivdin waren die Yamags gläcdliher; Paſwan Oglu, 
der feit kurzem Die Würde eines Ayam befleidete, many 
fhirte an ihrer Spige gegen den Paha, flug ihn, 
und nöthigte ibn dle Stadt zu verlaffen. Diefer erfte 
glückliche Verſuch erregte einen großen Begriff von feis 
nen militärifchen Talenten, und man betrachtete ihn 
als einen Mann, der dem Volk gänzlich ergeben war, 
Es foftete ihm wenig Mühe, alle Einwohner von Wid⸗ 
din in fein Intereſſe zu ziehen, und viele Mißvergnuͤgte 
an fi zu loden, indem er ihnen mit der Hoffnung 
ſchmeichelte, nicht allein die Reformen der Pforte zu 
Hintertreiben, fondern fich auch der Hebung der neuen 
Auflage auf die Lebensmittel, die Wolle, Baumwolle 
u. f. w. zw miderfegen, deren Ertrag Selim zur Ey 
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richtung der neuen Corps von Artilleriſten und anderer 
Truppen beftimmt Hatte, 


Nothwendlg mußte das Volk aufgebracht erden, 
Das der Pacha ſelbſt Muhaſſil oder Pächter der neuen 
Stener für feine Provinz geworden war, und fih ans 
heiſchig gemacht hatte, jährlich eine beträchtliche Sum⸗ 
me nah Conſtantindpel zu ſchicken, da vor Einführung 
diefer Steuer, Widdin wicht allein nichts begabte, fons 
dern man nod) von Confantinopel aus die nöthigen 
Gelder zur Befoloung der Yamags und Unterhaltung der 
Feſtung ſchicken mußte. 

Da die Einkuͤnfte von Widdin zur Beſoldung der 
Armee, die ſich täglicy verflärfte, nicht mehr hinreich⸗ 
ten, ſchickte Paſwan Detafgementer In die benachbarten 


Provinzen, bemaͤchtigte fih der Gelder des Fisfus, hob - 


die Steuern und forderte die Fürften von der Moldau 
und Wallachen auf, ibn Lebensmittel, Munition und 
eine beträchtliche Summe Geldes zu uͤbermachen, wenn 
er nicht in ihre Länder einfallen ſollte. Dieſe wandten 
ſich an die Pforte, die nach ihrer belichten Gewohns 
beit zu temporiſiren, und Die Umſtaͤnde abzumarten, 
ihnen unter der Hand rieth, fürs erfie der Gewalt zu 
mweihen. : 


Der größte Theil der Volksmenge in der europäls 
(hen Türken befteht aus Griechen: Diefe in fein Im 
treffe zu ziehen, und fi ihre Achtung und ihr Ders 
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trauen zu erwerben, war für Paſwan fehr wichtig, Er 
machte zu dem Ende die Verordnungen Solimans deg 
Erfien geltend, welche feine Nachfolger abgeändert oder 
eingefchränft hatten; ex verfprach ihnen eine Erleichte: 
sung ihres Schickſals, die freye Ausäbung ihres Got 
tesdienfied und die Aufhebung ber befchimpfenden Aus⸗ 
zeichnung Der Rayas: zugleich wählte er zur Deviſe die 
Worte: Freyheit und Gerechtigkeit; magiſche 
Töne, welche im Stande find, die ſtumpfeſten Menſchen 
zu elektriſiren, und ein Wolf, welches unter der gramm 
ſamſten Tyranney ſeufzet, zur heldenmuͤthigſten Hins 
gebung und zum Enthuſtasmus zu begeiſtern. 


Paſwans Verfahren wirkte, wie ev erwariet Hatte, 
Im ganzen Reiche ſahen die Janitſcharen in ihm einen 
Mann, dem die Vertheidigung ihrer Nechte und dag 
Beftreben fih den Unternehmungen des Sultans und 
feines Confeils zu miderfegen, die Waffen in die Hand 
gegeben hatte: Die Griechen betrachteten ihn als ihren 
fünftigen Befreher, und alle thaten Die feurigſten Wins 
ſche für das Glüc feiner Waffen, Dennoch jögerse die 
Pforte noch in der Wahl der Huͤlfsmittel. Der Divan 
verfammelte fih mehrere Male, ohne einen Entſchluß 
faffen zu koͤnnen: einige Mitglieder, und unter diefen 
der Capudan-Pacha, riethen, Paſwan eine anfehnliche 
Macht entgegen zu fenden, und ein Beyſpiel der 
Strenge auszuüben, welches andre Ehrgeljige von aͤhn⸗ 
lichen Derfachen abſchrecken koͤnnte; die größte Zahl 
aber drang darauf, Paſwan feine Begnadigung und 
den Erfag der confiszirten Güter feines Vaters anzu⸗ 

Olivier's Reifen. g 
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bieten, wenn er die Waffen niederlegen und feine Nentee _ 
verabſchieden wolle. 


Sobald eine Regierung fich entſchließt, mit einem 
aufruͤhriſchen Unterthan in Unterhandleng zu treten, 
zeigt fie felbft ihre größere oder geringere Schwäche und 
Huͤlfloſigkelt an. Die Vorfchläge des Divans mußten 
Paſwans Verwegenheit noch erhöhen; er war aber zu 
fing, um die Pforte durch eine abfalägige Antwort 
aufzubringen, und das Schickſal feiner Armee: durch 
einen übereilten Schritt aufs Spiel zu feßen: uͤberdem 
mußte er Zeit und Geld gewinnen, um das Gelingen 
feiner Projekte zu ſichern, indem er vielleicht nicht bins 
laͤnglich auf die günftige Stimmung aller Sanitfharen 
im Reiche rechnete. Er begnägte fich fürs erſte mit der 
Soderung, daß alles in Widdin auf den alten Fuß 
bleiben follte, daß die neuen Etenern dort nicht ge 
hoben, und die Janitſcharen bey ihren Rechten geſchuͤtzt 
werden follten. Sultan Selim fügte fih allen diefen 
ſchimpflichen Bedingungen, und fihiekte einen Pacha, 
der mit einem Firmen diefes Inhalts verfehen war, 
nach Widdin. Der neue Pacha ward aufgenommen, 
und mit allen üblichen Zeyerlichleiten eingeführt, da 
er aber zu ſchwaͤch war, den Kampf mit einem Manne 
zu wagen, der eine Armee zu feinem Befehl hatte, fonnte 
er zu keinem Anſehen gelangen: Paſwan behauptete fers 
ner feinen Einfluß und feine Gewalt, und regierte im 
Namen des Pachas, Stadt und Provinz. 
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Sndeffen Fannte Pafwan die ränfenofle Politif des 
tuͤrkiſchen Hofes zu genau, um vollfommen ruhig zu 
ſeyn: ex wußte daß der Divan Über kurz oder lang feine 
Zuflucht zu den gewöhnlichen Häülfsmitteln, Gift »der 
Schwerdt nehmen würde, um fi eines Mannes zn ent 
ledigen, der es gewagt hatte, feine Maabregeln zu ents 
feäften, und noch immer eine geſetzwidrige Gewalt in 
Wibdin ausübte, Er verabſaͤumte nichts, um fih Göns 
ner und Sreunde unter den Großen des Hofes zu mas 
chen: ex fahre fort, dem Volfe mit der Erwartung nüßs 
licher und ernſtlich gewuͤnſchter Reformen zu ſchmei⸗ 
cheln, und um water den jetzigen Umſtaͤnden eine rechts⸗ 
kraͤftige Macht zu erlangen, hielt er um das Gouverne⸗ 
ment von Widdin und die Würde eines Pacha mis drey 
Noßſchweifen an. 


Ungeachtet der Schwaͤche mit welcher die Pforte 
einen vebellifchen Untesthan begnadigt, und feinen For 
derungen Genüge geleiftet Batte, konnte fie ſich doch nie 
entſchließen, ibm die verlangte Würde zu bemilligen 
Sie ſuchte vielmehr Zeit zu gewinnen, um Umflände 
abzuwarten, Die fie von einem flrafbaren und gefährs 
fihen Manne befreyen/ fünnten, und hielt ihn mitkler: 
teile durch Verſprechungen hin, die fie nie zu erfüllen 
gefinnt war, 


Sobald fih Paſwan uͤberzeugt Batte, dag Ihm 
nichts von dee Pforte zu erwarten übrig bliebe, fteckte 
er von neuem das Panier der Empörung anf: vertrieb 

t2 
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den Pacha und machte Einfälle in die benachbarten 
Provinzen, 


’ Seine Generale, die beffere Krieger ald Politiker 

waren, fuchten ihn zu bereden, fih in den Beſitz der 
Moldau und Wallachey zu fegen, Die vornehmſten 
Staͤdte an der Donan zu befefligen, und von dort aug 
allen Bemühnngen der ottomanniſchen Macht zu trotzen. 
Paſwan aber fannte die Höfe von Wien und Peters 
burg beſſer; er war überzeugt, daß fie feine Unterneh⸗ 
mungen insgeheim begünfligen und felbft unterflügen 
tohrden , im Gegenthell aber würden fie alles anwen⸗ 
den, um zu verhüten, daß er fich jenfeits der Donau 
feitfggte, und aus jenen beyden Fuͤrſtenthuͤmern einen 
unabhängigen Etaat bildete. 


Ein weiteres Feld des Ruhms eröffnete ſich vor 
Paſwans Blicfen : dies war, gerade nad Conftans 
tinopel zu marfchieren , eine fühne Hand nad dem 
Throne auszuſtrecken, feine Feinde dem Schatten feineg 
Vaters und feiner eignen Sicherheit zu opfern; unter 
gleihen Gefegen Völker zu vereinigen, Die der Fanatis— 
mug getrennt hatte; dem Handel, dem Ackerbau, der 
Induſtrie neues Leben einzubauen, eine anfebnliche 
Seemacht zu gründen, und der Regierung diefe Einheit 
und den feſten Zuſammenhang zu geven, Die ihr manı 
gelten. 


Hätte Dafvan eben foniel Entfhloffenheit als 
Klugheit befefien, wären feine Talente zum Angriff fo 
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groß, als zur Nertheidigung geweſen, fo wäre ohne 
Zweifel der Scepter Sellms Händen entwunden mors 
den. Schon meigerten fih die Janitſcharen zn mars 
fhieren, die angeheure Volksmenge von Conftantinopel 
firecfte gegen ihm die Arme als feinem Fünftigen Bas 
freyer aus. Die meiften Großen waren feinem Intereſſe 
ergeben, aber immer noch mwanfte Paſwan, melde Pars 
they er nehmen follte, endlich aber beſchloß er, den 
Feind in Widdin zw erwarten, feft überzeugt, daß die 
Truppen entweder zu ihm übergehen , oder in den 
— welche die Stadt umgeben, umkommen 
ten. 


Mittlerweile aber gab die Pforte, welche endlich 
die Gefahr einſehen lernte, mehreren Pachas in der 
europaͤiſchen Tuͤrkey Befehl, ihre Truppen zuſammen⸗ 
zuzlehen, den Rebellen bis in ſeinen letzten Schutzort 
zu verfolgen, ſich ſeiner Perſon zu bemaͤchtigen, und 
ſeinen Kopf nach Conſtantinopel zu liefern. Auch Allo 
Pacha oder Begler⸗Bey von Cutayed, ein beruͤhmter 
Kriegsheld, erhielt Befehl, mit allen Truppen ſeiner 
Provinz, gegen Paftvan zu marſchieren. Die Grenz⸗ 
ftädte wurden mit Lebensmitteln verfehben, und Das . 
Has von geprüfter Treue und befanntem Muth anvers 


traut. 


— 

Dieſe verſchiednen Heere, welche zuſammen vierzig 

bis funfzigtauſend Mann ausmachten, ruͤckten in die 
Provinzen, melde Paſwans Generale beſetzt hielten; 
anfänglich Hatten fie über. diefe einige Vorthelle, unter 
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andern umringten ſie eine Divifion, welche Sereck⸗ 
Chologlu kommandirte, hieben fie in Stuͤcken, und 
ſchickten die Köpfe des Befehlshabers und feiner Offi⸗ 
ciere nach Conſtantinopel. 


Dieſe unbedeutenden Vortheile wurden bald durch 
die Siege der andern Generale Paſwans Über die vers 
‚einigten Pahas in Vergeffenheit gedraht, Belgrad, 
Das Bollwerk des Reichs, wurde bedroht; Orſova, 
Siliſtrie, Kerſoda und beynahe alle Städte an der Dos 
nau waren bald in Paſwans Händen, welcher v 
Widdin ans, das er bennahe nie verlieh, Die — 
aller feiner Generale anordnete, und den Sieg beynahe 
ununterbrochen an feine Fahnen zu feffeln mußte, 


Vorzoͤglich Fam ihm su flatten, daß feine Armee 
nie durch die vielen gelieferten Schlachten geſchwaͤcht 
wurde; die Anzahl der Soidaten nahm immer im 
Derbäaltniß mit dem erlittenen Abgang zu, Dahingegen 
die Truppen der Pachas eben ſoviel Mannfbaft duch 
Defertion als dar das Schwerdt des Feindes verios 
ven, Dir Zanitfiharen, wie fon oben gefagt worden, ' 
betraditeten Pafwang Sache als Ihre eigne, und feine 
beffer aeiährte und renelmäfiger befoldete Armee, die 
der Sieg Überall begleitete, lockte täglich eine Anzahl 
Mulfontenten herbey. ' ; 


Der Fuͤrſt von der Wallacheh, welcher gezwungen 
war, Paſwan eine fkaıfe Contribution an Gelde, nebſt 
Lebensmitteln und Munition fuͤr die Armee zu liefern, 
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fiel in Gelims Ungnade, Er ward abgefest und nach 
Conftantinopel zmräcd berufen; "feine Stelle erhielt 
Khangerli, Dollmetſcher des Capudan-Pacha, ein ran 
kevoller, ſchlauer, ehrſuͤchtiger Kopf, der in dem Ders 
dacht war, heimlich die natuͤrlichen Feinde des türkis 
ſchen Reichs zu begünfligen, und für Ihr Gold eine ſtets 
offne Hand zu haben, 


Die Pforte, welche fih nie vorgeftellt hatte, daß 
Paſwan im Etande ſeyn wuͤrde, den vereinigten Pas 
has die Spige zu bieten, erſtaunte nicht wenig über 
feine Fortſchritte, und zitterte wegen Belgrad, welches 
er einzunehmen drohete, Eben fo fehe beforgte man, 
er möchte den Berg Haͤmus überfielgen, und fich zu 
Adrianopel feflfegen, am von dort ang die Hauptffadf 
zu aͤngſtigen. Daher befhloß man, eine anfehnliche 
Macht gegen ihn zw verfammeln, und einen läftigen 
Krieg fchnell zu endigen, der den Umſturz des Reichs 
droßte, Im Monat Januar, im fechften Sabre dev 
franzoͤfiſchen Republik, berief man die Dfficdere des 
Sjanitfiharen von Conftantinopel (man zähle deren an 
funfzigtaufend ) zufammen, um fie über den Plan dies 
feg Corps gegen Paſwan marfchieren zu laffen, auszu—⸗ 
forfchen, Diefe fhienen gar nicht geneigt, die Abfichs 
ten des Sultans zu unterftügen; fie flellten vor, daß 
die Soldaten fih laut äußerten, fie würden nie gegen 
einen Mann zu Felde ziehen, der feine andre Abfichten 
hätte, als ihre Nechte zu ſchuͤtzen, und gm verhuͤten, 
daß die Gebräuche Der Ungiänbigen, deu Zeinde ihres 
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Gottes und ihres Propheten nit unter den Ächten 
Blänbigen eingeführt würden, 


Man glanbte anfänglich, der Janitſcharen⸗Aga 
würde mit feinem Kopfe für den Ingedorfam feiner Sols 
daten büßen muͤſſen; Selim begnägte fih aber ihn auf - 
einige Tage von der Hauptſtadt zu emtfernen, and nad) 
Gallipoli zu verbannen. Nachdem man fi aber Übers 
zeugt hatfe, daß feine Entfernung feine Verändernng 
in den Gefinnungen der Sanitfcharen hervorbrachte, 
ward er wieder in Thaͤtigkeit geſetzt. 9 


Zu gleicher Zeit ward ein Befehl an die Pachas 
und Gouverneurs der Provinzen des ganzen Reichs aus⸗ 
gefertigt, verſchiedne Corps Truppen aufzubringen, und 
anf vie erſte Ordre zum Marſch in Bereitfchaft zu Hals 
ten. Der Großbegier, dem dag Commando der Armee 
zukam, war alt und ſchwach, Sellm ernannte daher an 
feiner Stelle den Capndan: Pada, als ob der Dienſt⸗ 
eifer und der gute Wille feines Großadmirals in dies 
ſem Fall den Mangel an Kenntnliß und Erfahrung ers 
fegen fönnten. Huſſein hatte nie Krieg geführt, wie 
fonnte er daher mit Vortheil gegen einen Dann auftre⸗ 
ten, der mit dem Muth nnd den Eriegerifchen Talenten 
der alten Generale, die man ihm entgegengeftellt hatte, 
fein Spiel trich 2 


Man fagt, die Feinde des Capudanı Pacha hätten 
feine Ernennung zum Seraskier bewirkt, theils um ihn 
von der Hauptſtadt zu entfernen, theils am Ihm durch 
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das Mißlingen eines wichtigen Unternehmens Verdruß 
zu erregen. 


Huffein Fonnte dag Commando der Armee nicht abs 
lehnen, ohne den Unmillen des Sultans zu reisen, und 
der Bosheit des Publifums freyen Spielraum zu laffen. 
Er war aber eben fo flug, als feine Feinde haͤmiſch mas 
ven, Gr warf fih dem Sultan zu Füßen, und ver 
forah ihm einen willigen Gehorſam, felbft mit Aufs 
opferung feines Lebens; dabey aber flellte ee ihm alle 
Schwierigkeiten des Unternehmens vor, und ließ ihn 
einfehen, daß man nur von einer fehr anfehnlichen 
Macht, einer beynahe uneingefchränften Natorität und 
der freyen Difpofitlon großer Sammen zur Unterhaltung 
der Armeen, das Gelingen erwarten fünnte, 


Selim bewilligte alle Forderungen Hnffeing, und 
gab Befehl, Daß alle Truppen die man zufammenbrins 
gen koͤnnte, im Anfange des Frühlings in Bereitfchaft 
wären. 


Man arbeitete von dem Augenblick an, mit großem 
Eifer an Verfertigung und Ausruͤſtung von funfzehn 
Ganonierfbaluppen, die vorne einen vier und zwanzig 
oder achtzehn Pfünder, und ein Paar Fleinere Kanonen 
an jeder Seite führten: dieſe follten die Donan hin—⸗ 
anffegeln, um den Angriff, den man zu Lande auf 
Widdin beabfihtete, zu Wafler zu unterſtuͤtzen. Auch 
rüftete man mehrere Tranſportſchiffe aus, theils zum 
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Soribeingen- des Geſchuͤtzes, theils zu den Mundvor⸗ 
raͤthen. 


Adrianopel war der allgemeine Sanımelplag aller 
Truppen der ſoͤdlichen europaͤlſchen Türfen, und derer 
von Aſten. Ein Theil derſelben zog Conſtantinopel vor⸗ 
bey, und ein andrer bey Galllpoll. Man ſchaͤtzte die 
vereinigte Armee auf hunderttauſend Mann, 


Huffein Der Oberbefehlshaber hatte ein Corps von 
zehen bis zwölf tanfend\ Aftaten,- und ein andtes von 
fieben big acht tanfınd Mann Topchis, Öaliondgis und 
Freywilligen, In Eonflantinopel and in der benachbars 
ten Gegend zufammen gebracht, 


Allo Pacha von Cutayed mar an der Spige von 
dreyßlg tanfend Aflaten, Delis, Spaqhls, Janitſcharen 
und Freywilligen. 


AN Pacha von NYanina In Albanien befehligte gehen 
bis zwölf tamfend Albaner und fünf Bis An: taufend 
Janitſcharen. 


duſtapha, Pacha von Bosnien, hatte ein Corps 
von fünf bis ſechs tauſend Mann, theils Infanterie, 
theils Cavallerie. 


Iſmael, Bey von Séeres in Ober-Macedonien, 
führte fünf bis ſechs tauſend Spahis. 
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Auch ließ man einige Detaſchementer marſchieren, 
die man in Salonich, Philipopolls, Sophia und eints 
gen andren Städten der europälfchen Tuͤrkey angemors 
ben hatte, 


Mit diefen Truppen, die hingerelcht haͤtten, ein 
mächtiges Reich zu unterjohen, feste ſich Haffein im 
Marih, um einen Rebellen zu befrlegen, und eine em⸗ 
pörte Stadt zu belagern, 


Man erwartete nunmehr gang natuͤrlich, Daß 
Paſwan nichts verabfäumen würde, um feine Armee zu 
verftärfen, und fie auf einen gleich furchtbaren Fuß zu 
fegen; eben fo glaubte man, er würde dem Capudan—⸗ 
Pacha, bis an die engen Paͤſſe des Berges Haͤmus ent⸗ 
gegeneilen, und ihm den Durchzug durch dieſelben ve 
ſperren. Man hatte fich aber durchaus geirrt: er beurs 
laubte den größten Theil feiner Truppen, verließ Die 
Städte, in deren Befis er fih geſetzt hatte, und ſchloß 
ſich mit gmölf taufend Mann augerlefener Truppen in 
Widdin ein. Er hatte hinlängliche Zeit gehabt, fich 
mie Munds und Kriegsvorrath in folcher Menge zu 
verſehen, Daß er allenfalls eine zwey Jahre lange Bela⸗ 
gerung, ohne den Einwohnern ſehr wehe zu thun, aus— 
halten konnte. Uebrigens mar er im Bert einer kleinen 
Fiotte, die den Lanf der Donau beherefhte, und im 
Nothfall Die Stadt mit Lebensmitteln verfehen Fonnte, 
Einige polniſche Ingenienre hatten die Aufſicht über feine 
Artilerie und machten den Bestheidigungsplans 
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Die türfifhe Armee gelangte ohne Hinderniß vor 
dem Ende des Junius in der Gegend von Widdin an: 
die Fleine Flotte und die Kanoniers Schaleppen trafen 
gu gleicher Zeit ein; alle Worräthe waren im Ueberfluß 
vorhanden; es fehlte dem Capudan⸗Pacha nur at: 
Männern, Die eine Belagerung anzuordnen verftanden, 
und an Guldaten Die genelgter waren die Sache zu nm 
terftügen, für welche Be Fampfen ſollten. 


Nachdem Hnffein die umliegenden Gegenden re 
fognofehrt und feinen Generalen ihre Poſten angemtefen 
hatte, ließ er Pafwan auffordern, Die Waffen niederzu⸗ 
legen, und verfprach ihm Leben, Freyheit und Ehre, 
wenn er das Blut der Nechtgläubigen fhonen wollte: 
zugleich machte er Ihn anf feine hundert tauſend Mann 
aufmerffam, denen im erforderlichen Fall, eben fo viele 
nachfolgen koͤnnten. Paſwan empfieng den Abgeordne⸗ 
ten des Huſſein auf der hoͤchſten Terraſſe feines Hauſes, 
von der er mit einem Fernrohr die Bewegungen des 
Feindes beobachtete, und ertheilte ihm die ſtolze Ants 
wort: gehe und fage deinem Heren, daß es nur von 
mir abhieng, ibm Hunderttaufend Mann entgegen zu 
ſtellen, ich bin aber zufrieden, mit gehen taufenden zu 


fiegen. 


Hufein nahm fih nunmehr vor, Die Stadt auf. 
das nchdrädiichfte anzugreifen, er ließ einen allgemels 
nen Angriff maden, und verſuchte, eine Inſel in der 
Donau, Widdin gegenuͤber, wegzunehmen; er ward 
aber von allen Seiten mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen, und 
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& 
fein Verſuch auf die mohlbefeftigte Inſel mislang ebens 
false. Paſwans Flotte trieb auch Die feinige zuruͤck, 
von den Batterien der Stadt und Der Juſel Feäftig 
unterlügt. Seine Schalnppen, die ſich unvorfichtigers 
meife zu weit gewagt hatten, wurden beträchtlich bes 
ſchaͤdigt, einige giengen zu Grunde, und die übrigen 
waren nicht mehe im Stande wirkſam zu feyn. 

Die Stadt ift beynabe von allen Seiten mit Sims 
pfen umgeben, Die den Ungeiff fehr erſchweren; Die 
nöthigen Arbeiten bey der Belagerung murden ſchlecht 
ausgeführt, und maren noch ſchlechter entworfen. 
Glückliche Ausfälle zerflösten die ſchon angelegten Werke, 
und binderten die Entwürfe zu neuen Batterien, Schon 
waren zwey allgemeine Angriffe mislungen: viele Mens 
ſchen hatten in denfelben ihre Leben eingebuͤßt; SKranfs 
heiten und Defertion riffen noch eine größere Anzahl 
weg. Die Jahreszeit verfirich, die Belagerung zog fich 
in die Länge, und der Capudan-Pacha befhloß, noch 
einmal in einem neuen Verſuch alle Kräfte anzım 
ſtrengen. 


Die Armee ward in drey Corps getheilt. Allo— 
übernahm das Commando des einen, Ali des zweyten, 
und das Dritte behielt ih Huffein felbft vor, Die 
beyden erſtern erhielten Befehl fh des Nachts auf vers 
ſchiednen Wegen nach dem zum Angriff beſtimmten Dste 
zu begeben; aber duch ein unverantwortliches Verſehen, 
gab die eine Abtheilung mit Tagesarbruch auf Die andre 
Feuer, weil fie ſolche für ein feindliches Corps hielt: 
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man ward den Irrthum zwar bald gemahr, aber der 
General, den man fo übel empfangen hatte, mar dar 
über in ſolche Wuth geratfen, daß er auf dag andre 
Corps ſchießen ließ, als wären es Feinde gemwefen. Die 
Soldaten ergrimmten nicht weniger als ihr Anführer, 

uud der Kampf hörte nur auf, ale die ritte Divifion 
anlangte, und mit dem Säbel in der Fauſt die Strei⸗ 
tenden aus einander brachte. Hiedurch ward die Unzu⸗ 
friedenheit fo groß, Die Uneinigkeit fo allgemein, und 
die Defertion fo unaufhaltfam, daß Haflein genös 
thigt mar, die Belagerung aufzuheben, und fih zus 
rhcfzuiehen, um von Zeit und Umfländen zu er— 
warten, mas feine Waffen nie haften ausrichten 
koͤnnen. 9 


Sobald ſich der Capudan-Pacha zuruͤckgezogen 
hatte, berief Paſwan ſeine beurlaubten Truppen zuruͤck⸗ 
er befegie vom neuem alle Plaͤtze und bedrohte nochmals 
die nördliche Seite des Reichs. Nach wiederholten Bey 
rathſchlagungen des Divans, beſchloß endlich die Pforte, 
einem Rebellen, den fie nicht unterdräcen fonnte, feine 
Begnadigung, das Gouvernement von Widdin und die 
Wuͤrde eines Pacha von drey Roßſchweifen anzubieten; 
und da unter dieſen Umfländen-der Despotismus we⸗ 
nigſtens ein Opfer heiſchte, ſo ward der Hoſpodar der 
Wallachey Hıffeins Unwillen preisgegeven und man 
brachte feinen Kopf nad Conſtantinopel. 
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Lage und Witterung von Conſtantinopel. Einrichtung der 
Haufer, Gebrauch des Tandur und der Pelze, Feuers» 
brünfe. Hunde und Geyer. 


Die natürliche Lage von Conftantinopel, iſt fo vor— 
trefflih, als man fih nur vorſtellen kann. Bey Dee 
Zeuchtbarfeit und Abmechfelung des umderliegenden 
Landes, den Umfang, der Bequemlichkeit und Sicher⸗ 
heit des Hafens, der Leichtigkeit, Lebensmittel zu ews 
langen, genteßt dieſe Stadt noch die Vortheile einer 
milden Temperatur der Laft, eines heitern Himmels 
und eines gefunden Klima. Da Conftantinopel 41° 14 
nördlicher Breite belegen ift, fo mäßigt der nordnord⸗ 
Öftlihe Wind, der des Tages regelmäßig vom ſchwarzen 
Meere her wehet, die Hige des Sommers, auch zugleich 
die Winter⸗Kaͤlte, wenn fie nicht allzu heftig iſt, weil 
er auf feinem Zuge Über das ſchwarze Meer, das er 
„feiner ganzen Länge nad) durchſtreicht, fehr vieles von 
feiner Raubigfeit. verliert. 


Sm Winter find die Winde fer veränderlich und 
tochen von allen Ecken des Kompaſſes ber, aber gemeins 
hin dreht fi der-Nordwind nach Nordoften, oder der 
Suͤdwind nah Suͤdweſten. Im Winter fälz häufiger 
Regen und der Himmel iſt truͤbe und uebliht, Bingegen 
führen die aus dem Meer von Mamara und dem Archis 
pelagus Fommenden Winde heiteres Wetter herbey. In⸗ 
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deffen regnet es häufig. Bey beyden Winden, weil Der 
auf dem ſchwarzen Sheere berrfhende Nordwind die 
Wolken aufhält und condenfirt. Dennech hat man im 
Winter bey einem leichten Suͤdwind zumellen vierzehn 
Tage lang einen Flaren Himmel und milde Wittes 
rung. 


Der Nordmweftwind wehet gewöhnlich nach einem 
farfen Regen. So bald er regiert, iſt die Luft heiter 
und die Kälte mäßig. Er hält aber nicht lange an, iſt 
gewöhnlich der Vorläufer vom Suͤdwind, Dreher fich 
aber haufig nach Norden und Nordoften, 


Bey Tage friert es in Conftantinopel felten und des 
Nachts fällt Das Thermometer nie Über zwey bis drey 
Grad unter dem Gefrierpunft, Es giebt zuweilen Jahre, 
wo viel Schnee fällt, aber gewöhnlich ſchmilzt er ſchon 
während des Herabfallens, und in- der Nachbarſchaft 
dieſer Hauptfladt bleibt er felten einige Tage liegen, ohne 
zu fchmeljen oder ganz zu verfchrwinden. Doc hat man 
ung erzählt, Daß Die Kälte zumeilen fo heftig wird, fo 
daß der Hafen zufriert, der Schnee einen Fuß hoch fich 
anhänft, und etlihe Tage liegen bleibt, In ältern 
Zeiten fror einmal während der Negiesung des Kaiſers 
Conſtantin Copronymus die Meerenge von Conflantings 
pel ganz zu, fo daB man zu Fube daruͤber gehen fonnte, 
und früher unter dem Saifer Arcadius war Das ſchwarze 
Meer zwanzig Tage lang zugefroren, und wie das Eis 


l 
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aufthauete, ſah man bdaffelbe in ungehenren Maffen 
vorbey ſchwimmen. *) 


+ 


Im Fruͤhling find die Winde ebenfalld veränderlich, 
aber die Kalte ift mäßig, Im Apeil und ſelbſt im May 
regnet ed fehr viel, und die Wärme ſpuͤrt man erft im 
Julius. Gegen Ende des Febrnard im fehlten Jahr dev 
Republlk entfalteten ich die Knofpen der Bäume, etlis 
he Tage früher blüheten (don Pficfihs und Apricofens 
Bäume, und der Mandelbaum zeigte ſchon feine 
Fruͤchte. 


Im Julius ſetzt ſich der Wind in Norden feſt, und 
es iſt ſelten, daß in den drey Sommermonaten der Suͤd⸗ 
mind wehet. Der Himmel iſt waͤhrend dieſer Jahres—⸗ 
zeit beſtaͤndig heiter und klar und der Regen ſelten. Die 
Gewaͤchſe gedeihen alsdenn bey dem ſtarken Thau fuͤr⸗ 
trefflich, wegen der Nachbarſchaft zweyer Meere, und 


Ums Jahr 1068 war ebenfalls das ſchwarze Meer zugefro—⸗ 
‚ren, wie wir aus einem noch vorhandenen Denkmal wiſſen, 
weldes ruſſiſche Dfficiere 1795 in Phanageria auf der Inſel 
Zaman fanden. Auf diefen Stein von weißem Marmor, 
ift mit ruſſiſchen Buchftaben eingehauen, daß der ruſſiſche 
Fürft Gheb von Tmuturalan (Matraha, Matriga). einer 
laͤngſt zerftörten Stadt auf jener Infel, im Jahr 1068, das 
Meer von diejer Stadt bis Kertfch, welches auf der Halb- 
infel Taurien liegt, über Eis meſſen laflen, und die ganze 
Lange 8054 ruſſiſche Faden befunden habe S. Storchs 
Materialien zur Kenntniß des ruſſiſchen Reichs. 1. Br 
S. 41 ıc, 
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weil, der nit angebanete Boden,‘ dennoch Fränme, 
Straͤucher und Pflanzen trägt, welche die Kühle und 
Reuchtigfeit dee Nächte vermehren. Gegen Ende des 
Septembers fangen die Winde wieder an veraͤnderlich 
zu werden, und alsdenn machen fi die. im Kanal der 
Dardanellen liegenden Schiffe fertig, um mit dem erſten 
Suͤdwind, weiter nordwaͤrts zu fegeln. 


Zuweilen im Julius und noch öfter im Anfange 
des Septemberd, weht der Wind mehrere Tage hinter 
einander aus Süden, und alsdenn iſt die Hiße fehr 
ſtark. So habe ich den 7ten, gten und gten Septems 
ber das Neaumürfche Thermemeter bi auf 27 Grad 
fteigen fehen, da es fonft gemöhnlid bey der größten 
Hige mitten Im Tage nur anf 23 oder 24 zu ſtehen 


pflegt. 


Der Herbft iſt gemeinhin fehr heiter: es vegnet 
während verſchiedner Tage, und in verfchiednen Abs 
fügen, vor und nach dem Aequinoctium, aber nach dies 
ſem mird der Himmel helle, und das Wetter bleibt 
vierzehn Tage, vier Wochen, auch länger ununterbros 
ben fhön, und die Kälte fängt nur im Januar an. 
Tott Hat bemerft, daß der Suͤdwind im Anfange des 
Herbſtes etwas Falt zu feyn pflegte, weil er über den 
Schnee des Berges Olympus weht. Auch mir heben 
die nämliche Bemerkung gemacht, mie auch daß diefer 
Mind felbft im Winter, den erſten Tag immer fälter 
war, als den zweyten und Dritten: gemwöhnlid aber 
geht ex bald nach Suͤdſuͤdweſten über, und folgt der 
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Richtung des Meerbufeng von Saros *) und des Helles 
ſponts. Die neueren Griechen fennen ihn unter dem 
Namen Lodos; er ift im Wintes immer gelinder als der 
Suͤdwind, und die Luft reiner und heiterer, 


Es ift nichts feltnes, Daß der Wind im Boſphorus 
und Propontis aus Norden weht, indeß er im Archi⸗ 
pelagus und Hellefpont aus Süden fommt. Wir haben 
diefes während unſtes Nufenthalts bey den Dardanellen 
mehrere Male felbft erfahren, und als wir im Julius 
des Jahres 3. aus Eghpten zuruͤckkamen, trieb ung der 
Suͤdweſtwind dreymal bey der Spise von Nagara vors 
bey, und dreymal fanden mir jenfeitd Derfelben einen 
Nordwind, der uns hinderte weiter zu fegein, und ung 
nöthigte vor Anker zu Fommen. Das drittemal erreichs 
ten wir mit vieler Mühe einen kleinen Meerbufen, eine 
halbe Melle von einem Dorfe Namens Galata, mo wir 
drey Tage zubrachten. 


In der Grgend des Hellefpontd, zwiſchen der Spitze 
Nagara und Gallipoli, pflegen öfterd der Sidmind von 
Der einen, und der Nordwind von der andern Seite, 
zuſammen zu treffen, und denn hier aufzuhören: auch 
findet man in diefer Gegend feinen Seefahrer, der nicht 
diefe Beobachtung gemacht, und im Winter öfters den 

M 2 


®) Diefer Meerbufen dehnt fich weſtwaͤrts der Halbinfel aus, 
weldhe den Hellefpont oder den Kanal der Dardanellen bis 
det. Er wird auch von einer an demſelben belegenen Stadt 
Golfo von Emos genannt. 
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Himmel von der Selte des ſchwarzen Meeres trübe und 
ſtuͤrmiſch, und im Archipelagus zu gleicher Zelt Heiter 
und klar gefehen Hätte, 


Am Ende Janunars und während des Februard, ers 
Hebt fih der Nordwind im Propontis und im Archlpe—⸗ 
lagus zumellen fo plöglic und m £ folcher Gewalt, daß 
Diejenigen Schiffe, die nicht bey Zeiten einen Hafen 
erreichen, der größten Gefahr ausgeſetzt find, und öfters 
fcheitern. Daher pflegen vorſichtige und furchtfame 
Seefahrer, während der Wintermönate, und um Die 
Zeit des Frühlings s Heguinoctiums nicht in See zu geben, 
wenn das Wetter nicht fehr zuverläffig If, und gewoͤhn⸗ 
ih geben fie die Naht, bey dem geringften zweydeu⸗ 
tigen Anfchein, vor Anker, welches uͤberhaupt Die tuͤr⸗ 
fifchen und griechiſchen Seefahrer mehrentheils während 
der fechs gefaͤhrlichſten Monate des Jahres zu thun 
pflegen. 


Das ſchwarze Meer iſt, mach den Berichten derer 
Dig es am haͤufigſten befahren, im Winter noch weit 
ſtuͤrmiſcher, als der Archipelagus und Propontis: der 
Himmel iſt dort öfters mit Wolfen bedeckt uud die Luft 
nebelicht, und Die Häfen find meit feiner, als in jenen 
Meeren; daher pflegen Die Morgenländer, welche ohne 
Compaß fegein, es drey bis vier Monate lang ganz zu 
vermeiden, und Die Muthigſten und weniger unwiſſen⸗ 
den ſcheitern daſelbſt nit felten. Denn da fie die 
Küfte nie aus den Augen verlieren, merden ihre Fahr⸗ 
zeuge von den heftigſten Nord⸗ oder Rosdofts und Nords 
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weſtwinden auf den Slinpen an der füdlichen Küfte zer⸗ 
truͤmmert. Im Somnier hingegen IfE Diefes Meer nicht 
ſtuͤrmiſcher, als dag mittelänptfhe, und Die Witterung 
iſt gewöhnlich fehr Kelten, 


Der Leichtigkeit unerachtet mit der man fi zu Cons 
ftantinopel, Steine, Backſteine, Kalk und alle erforders 
lichen Materialien zur Aufführung dauerhafter Gebaude 
verſchaffen koͤnnte, find Dennoch alle Hänfer, der Neis 
chen mie der Xrnien von Hol. Das Zimmermerf, wel 
ches meiftentheils von Eichenholz verfertige ift, ruht auf 
einem flahen Fundament von Steinen: die Zmifchens 
räume des Holzes werden mit bloßer Erde, mit Stroß 
oder gehacktem Hanf durchknetet, ausgefüllt: Die Waͤn⸗ 
de bedeckt man mit angeffeichnen Brettern, die ziemlich 
ſchlecht zuſammen gefügt find; alle Fußböden find von 
Holz, und die Daͤcher werden mit hohlen Dachziegeln 
gedeckt, die man auf eben die Art anflegt, mie im füds 
lichen Frankreich. Nur die öffentlichen Gebäude, die 
Bäder, die Caravanferais, und die Beſeſtem find ſehr 
dauerhaft von Mauerfteinen aufgeführt. 


Was die Mofcheen anbetrifft, fo find Diefe mehren, 
theils nach den Modellen der alten griechifchen Kirchen 
aufgeführt, und daher meift von guter Bauart, Die 
Cäulen von Marmor, Alabafter, Granit und Porphyr⸗ 
find in denfelben mit weit mehr Geſchmack angebracht, 
als die Türfen fonft zu zeigen pflegen. Die Minarets 
anf denfelben, deren es zumellen zwey, vier auch ſechs 


\ 
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giebt, machen eine fehr angenehme Wirfung auf das 
Ange. 


In einem großen Theil des Reichs, vornehmlich 
in den Provinzen, mo Der Regen felten und die Hige 
groß ift, baden alle Hänfer platte Daher, anf denen 
die Einwohner iin Sommer ſchlafen: in Conftantinopel 
aber, wo die Hitze gemaͤßigt, wird die Nächte friſch und 
feucht find, iſt diefes nicht eingeführt, 


Nur in den Palläften der Gefandten und in einigen 
Saufmannshäufern findet man Schorſteine In den 
Wohnzimmern: alle übrigen Einwohner von Corftantis 
nopel wärmen fid) vermittelft Fnpferner oder irdener 
Fenerbeefen, die fie Mangal nennen, und neben Ihre 
Sofas ftelen; bey einigen Mofelmännern aber, und 
beynahe bey allen Griehen und Armeniern fiellt man 
dieſes Becken unter einen runden oder viereckigten Tiſch, 
mit mehrern Teppichen- bedeckt, von denen einer von Zi 
mit Wolle durchgenäht, an allen Seiten bis anf den 
Fußboden hinunter reicht, und die Hige unter dem Tifch 
zufammenhäft: man thut in diefem Gall nur wenige 
gluͤhende Kohlen hinein, und bedeckt fie mit Aſche, um 
die Hige gu mäßigen, Eine gepolfterte Banf geht rund 
um den Tifh, anf der mehrere Verfonen Plaß nehmen, 
und die Beine nah dem Mangal ausſtrecken koͤnnen. 
Diefer Tiſch, welcher Tandur heißt, ſcheint einen grie⸗ 
chiſchen Urſprung zu haben, denn unter dieſen iſt er 
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welt allgemeiner, als bey den Türfen im Gebrauch, 
und im Innern von Klein; Afien, wo doch die Kälte 
weit ftärfer, ais zu Conflanzinopel if, kennt man ihn 
gar nit mehr. 


Sobald es anfängt ein wenig falt zu werden, vers 
laffen die Weiber ihren Tandur gar nicht mehr, fie brins 
gen dort ihren ganzen Tag zu, erbeiten, nehmen Bes 
ſuche an, lafen ſich auf demfelben das Effen reichen. 
Den Abend fpieit man anf dem Tandur, Karten, Chad 
oder Dame; man verfammelt fih um Ihn zur Convers 
fation, die Nerigfeiten zu erzählen, eine tragifche Ges 
ſchichte, ein Gefpenftermährchen, oder die Heldenthaten 
eines rebellifchen Paſcha anzuhören, 


Die Europäer bequemen fih auch gern zu dieſer 
Eitte, meil ie Die beyden Gefchledhtes einander nähert, 
und die wachfamen Augen einer Mutter, oder die fors 
fhenden Blicke eines eiferfüchtigen Ehemannes, nice 
alle einverfiandren Zeichen oder kleinen Beruͤhrungen 
ausfpähen fönnen, die der Tandur begünftigt, - Sollte 
ja in Conftantinopel der Gebrauch der Schornftelne ein; 
geführt werden, fo bin ich überzeugt, daß ſich die 
Griehinnen dieſer Neuerung aus allen Kräften widers 
fegen würden, Auch mürde ihre Beredfamfeit ge⸗ 
wiß fehe viele gute Gründe für die fanfte, gemaͤſ— 
figte und öfonomifhe Wärme des ai anffinden 
fönnen, 
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In einer Stadt, mo die Hänfer von Holz und 
fhlecht gebaut, die Zenfter in großer Menge und um 
dicht find, mo Wind und Zuginft nicht allein durch 
Thuͤr und Fenſter, fondern fogar durch Wände und 
Abtheilungen dringen, find weder Mangal noch Tandur 
hinreichend, die Einwohner vor der Kälte zu ſchuͤtzen; 
fie muͤſſen ſich warm fleiden, umd dazu bietet Ihnen 
Rußland nnd Pohlen die waͤrmſte Bedeckung an; mels 
che bald bey allen Einwohnern der Hauptſtadt allgemein 
wurde, und fi) von Dort in alle Provinzen verbreitete, 
Der Pelz iſt jest Überall ein Gegemftand des Luxus, eine 
Anzeige des Reichthums, die Belohnung der Verdienſte, 
und ein unentbehrliches Beduͤrfniß. Selbſt in ven Laͤn⸗ 
dern, mo die Kälte nie ſtrenge iſt, in Eanpten und 
Arabien, in allen füdlichen Städten des Reichs, in 
Tonftantinspel, Adrianopel und Belgrad ift das Welgs 
werk allgemein im Gebrauch; nicht allein bey den Rei— 


Ken und Wohlhabenden, fondern auch bey den aller 
aͤrmſten. 


Der Reiche trägt im Winter zwey bis drey Pelze 
uͤbereinander; er beſitzt deren fuͤr jede Jahreszeit, und 
ſelbſt im Sommer traͤgt er einen Sarge von Angora, 
mit Grauwerk gefüttert, Der Landmann, der fi Fein 
fremdes, feines Pelzwerk vesfhaffen fann, nimmt das 
für die einheimiſchen Felle, die er an feinem Orte fins 
der: Hafen, Schakals, Laͤmmer und Hammel, alle 
find ihm recht; er ſchuͤtzt ſich Damit gegen die Kälte, 
und ahmt dem Städten nach, 
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Die Weiber haben ebenfalis Velze für jede Jahres⸗ 
zeit: den ſchwarzen Fuchs, den Marder und Zobel für 
den Winter, das Grauwerk für den Fruͤhling und Herbſt, 
und den Hermelin für den Sommer: die mehrefien bar 
ben in ihren Schränfen gehen bie zwölf verfchiedne Pelz⸗ 
fleider, von denen eines zumellen funfzehen bis zwanzlg⸗ 
taufend Sranfen koſtet. 


Es ift feinesweges befremdend, daß Feuersbrünfte 
in Conftantinopel häufig find, wenn man bedenft, daß 
ſich das Feuer Im Winter beftändig anf einem Hölgernen 
Fußboden, in der Nähe von Sofas, Matten und Tep; 
pichen befindet. Die geringfte Nadjläffigkeit, ſpielende 
Kinder, ein paar unbeachtete Sunfen fegen diefe leicht 
feuerfangerden Dinge in Brand; trifft es ſich nun, daß 
die Leute dabey fchlafen oder nicht za Haufe find, fo 
theilt es fih von den Geräthfchaften leicht dem Fußbos 
den mit, greift immer mehr um fich, und verzehrt zus 
teilen in furzer Zeit einen anſehnlichen Theil der Stadt. 
Mir Haben oft dergleichen Feuersbruͤnſte ans dem Palais 
des Gefandten und von andern erhabnen Gegenden von 
Pera, beobachtet, und gefehen, mit welcher unglaubs 
lichen Schnelligkeit und Wuth es alles zerſtoͤrt. 


Sobald ein Feuer audbricht, es fen ben Tage oder 
bey Nacht, werden alle Einwohner gewarnt, auf Ihre 
Sicherheit zu denfen, oder ihren Defannten und Freuns 
den zu Häülfe zu eilen, Die Wachen von allen Orten 
laufen durch die Straßen und fioßen ihre Stäbe mit 
Eiſen befchlagen, auf das Steinpflafter, indem fie von 
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zeit zu Zeit mit tiefen, hohlen Ton rufen: «8 giebt 
euer, Zwey ungeheure Trommeln, von Denen eine 
fi auf einem hohen Thuem, mitten in Conftantinopel, 
und die andre auf dem von Galata befindet, benach⸗ 
richtlgen ebenfalls die Einwohner von der Gefahr, In 
ſolchen Fällen muß der Befehlshaber der Zanitfcharen 
mit einer zahlreihen Wade ſich ſoglelch an dem Dre, 
wo das euer if, einftellen: dee Großvesier muß in 
Perſon gegenwärtig feyn, und mern das Feuer nicht 
ſoglelch unterdruͤckt wird, fo ermangelt der Sultan nie, 
ſelbſt zu erſchelnen, und Geld austheilen zu laſſen, 
um die Pumpenden, die Laſttraͤger, die Wachen und 
die Vorübergehenden aufzumuntern, Fräftig zu ar 
beiten. Wenn aber die Slamme fchon einigermaßen 
um ſich gegriffen hat, oder der Wind flark weht, giebt 
es fein ander Mittel, als die benachbarten Hänfer, 
die das Feuer noch nicht erreicht hat, niedersureißen, 
und zu dieſem wird denn auch fobald als möglich ges 


griffen. 


Der Schaden den das Feuer geftiftet hat, ift bald 
wieder erſetzt! wenige Tage nachher ſieht man eben fols 
he Häufer als die gerflörten, fih aus dem Schutt ers 
heben: alle Mängel der fohmalen, krummen Gaffen wers 
den forgfälttg benbehalten; nichts wird in der Anords 
nung und Eintbeilung der Zimmer abgeändert, und in 
furzer Zeit zicht der Mufelmann mieder an, um feine 
gewohnten Befhäftigungen und Vergnägungen, ohne 
Ruͤckblick auf das Vergangene, ohne vermehrte Sorgs 
falt für die Zufunft wieder anzufangen, 
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Bey diefem unwifferden und rohen Volke IT ein 
angelegter Brand oft ein Mittel, ferne Uszufrledendeit 
über die Theurung der Lebensmittel, über den Miss 
brauch der Gewalt, verweigerte Ger Stigkeit, oder 
Neuerungen, welche die Negierung einführen will, an 
den Tag zu legen: die Gefgichte giebt Davon mehrere 
Beyſpiele. Wir werden anderwärts erzählen, mie die 
Türken zu Emirna den Mord eins Janitſcharen raͤch⸗ 
ten , indem fie das Viertel der Europäer in Brand 
fteckten. Aud) der Brand von Pera im Jahre 7. wird 
von denen die dabey zugegen waren, Dem Unmillen Der 
Türfen über die Erpedition der Franzoſen nah Egyp⸗ 
ten, und noch mehr Dem Misvergnuͤgen über vie ſelt— 
fame Verbindung mit Rußland, zugeſchtleben. 


Wenn man die ungeheure Menge auisgemergelter 
Hunde fieht, die in allen Straßen der Hauptſtadt uns 
berlaufen, und aus ihrem elenden Anblick anf den Huns 
ger flieht, den fie ausfiehen muͤſſen, fo fann man 
nicht umhin, zu vermuthen, daß ſich zu der Dell, den 
Fenersbrünften und den Plünderungen der Kriegsvoͤlker, 
bey diefem forglofen Bolfe no die Hundswuth Hinzus 
gefellt, um die unglüädlichen Einwohner zu plagen. 
Man irrt fich indeffen gar fehr, denn wenn man dem 
allgemeinen Zeugniß der Neifenden, der Einwohner und 
Aerzte, Glauben beymeffen darf, fo iſt diefeg Uebel im 
Morgenlande gänzlich unbefannt. Diefe Krankheit 
ſcheint jenen Ländern eben fo fremd zu feyn, als die Peſt 
es in unfern Gegenden iſt; ich vermuthe daher auch, 
daß weder Die eine noch die andre fich von ſelbſt erzeu⸗ 
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gen Fönite, wie auch immer der Zuftand der Luft, und 
die Quantitaͤt und Eigenfhaften der Nahrungsmittel 
befchoffen feyn mögen: es Ift durchaus nothwendig, Daß 
ein Hand von einem andern mit der Wulh behafteten 
Hunde, oder andern Thier gebiffen werde, um toll zu 
werden; fo wie man mit Verpefleten umgehen, oder 
Dinge berühren muß, denen fie ihren Gift mitgetheilt 
baden, um von dee Peſt angeflecft zu werden. Die 
Blattern liefern noch ein anffallendes Beyfpiel einer 
Kranfelt, Die man feiner andern Urſache als der Bes 
ruͤhrung des Kranden beylegen Fann. Hier Ift nicht der 
Ort, ausführlich von der Hundswuth zu handeln: wir 
merfen Bloß an, daß fie In der Türfen unbefannt iſt, 
obgleich alle Urſachen, aus Denen Die NAerzte fie her⸗ 
leiten, dort in weit hoͤhern Grade als in Europa vors 
banden find. | 


In der That find dort die Hunde auch weit zahls 
zeiher als bey und, und da fie feinem angehören, fo 
feiden fie nardrlicherweife weit mehe von Hunger und 
Darf: das Clima ift daben meit heißer als das unfrige, 
die Kälte iſt auch empfindlich genug, um diefen Thies 
ren, die nie in die Häufer aufgenommen werden, des 
Nachts befhmerliher zu fallen als in den nördlichen 
Ländern von Europa, wo man fie gegen die Einflüffe 
des Elima doch einigermaßen befchüßt, 


Die Türken fehen die Hunde ald unreine Thlere 
an, und vermeiden fie zu berühren, und laffen fie nicht 
in die Hänfer kommen; demungeachtet aber leiden fie 
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daß fie fich beträchtlich vermehren, weil man Ihren Koth 
bey der Bereitung und dem Särben des Saffians 
braucht: nad ihrer Meinung kann man fogar den Ab; 
gang diefes Materials duch nichts anders erſetzen. 
Außerdem bat man noch den Bortheil von den Hunden, 
daß fie die Straßen von den Xefern und dem Unrath 
ſaͤubern, die man unaufhoͤrlich dorthin wirft. 


Die Milde der Türken gegen die Hunde befleht dass 
in, daß fie Ihnen zumeilen das Brod und mas fonft 
übrig bleibt, zumerfen, und daf man ihnen täglich die 
Lungen, Lebern, Köpfe und Eingemweide der Hammel 
die in den Sleifhbänfen gefchlachtet werden, austheilt: 
indem ihre Religion ihnen den Genuß diefer Dinge uns 
terfagtr und die Chriften fih deshalb auch nicht unters 
ſtehen dürfen fie zu effen, Täglich fieht man auf ven 
Straßen Männer die auf einer langen Stange eine 
Menge diefer Lungen und kebern fragen, um fie für ein 
paar Pfennige den Reichen und Frommen zu verfaus 
fen, welche die Hunde ihres Viertels Damit bewirthen 
mollen. 


Es giebt mehrere Tuͤrken, welche neben der Thür 
ihrer Hänfer kleine Hundehänfer für die Hähdinnen 
und ihre Jungen bauen laffen; fie mit Stroh verfehen, 
und ihnen täglich Brod oder Fleifh bringen. Man 
fagt fogar, Daß einige in ihren Teftamente Legate auss 
fegen, um eine gewiffe Anzahl diefer Shiere zu ver⸗ 
forgen. 
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Diefe Hunde halten unter:inander auf eine Krenge 
Volicey. Ja mehr oder minder zahlreichen Schaaren, 
je nachdem eine Gegend viel oder wenig Nahrung dar⸗ 
bietet, durchſtreifen fie immer die nämlichen Gaffen, und 
finden fi bey den Schlachthaͤuſern oder andern Orten 
ein, wo etwas ausgetheilt wird, und fobald fie einen 
Hund ans einem andern Viertel gewahr werden, fallen 
elle über ihn ber, und jagen ihn fort. Go fpärlid ges 
nähert mie fie find, fürchten fie ohne Zweifel eine ohne 
hin magere Mahlzeit mit einem neuen Ankoͤmmling zu 
theilen. Ereignet es fih nun, daß ein Hund von fels 
ner Geſellſchaft ausgeftoßen wird, fo muß er gemöhns 
lich die Stadt räumen, und in den Feldern umher iv 
ren, wenn er nicht flarf genug ift, um hartnäcig ein 
Winkelchen zu behaupten, oder geduldig genug, um 
lange die ſcharfen Zähne und die Üble Laune derer zu 
ertragen, denen er fich zuzugeſellen wuͤnſcht. 


Die Geyer und Habichte, und beynahe alle Nachts 
vögel vereinigen fih mit ven Hunden, um die Straßen 
von Unreinigfeiten zu fäubern : Die erſtern (Vultur 
pernopterus) finden fi im Frühling ein, bringen den 
Sommer auf den Minarets, den Mofcheen und andern 
erhabnen Orten zu, legen und brüten dort, und fehren 
vor dem Winter in die füdlichern Länder, als: Egypten, 
Arabien und das Innere von Afrika zuruͤck. Während 
der Hite des Tages ſchwingen fie ſich bis zu einer bes 
trächtlichen Höhe, fliegen mehrere Etunden hinterein⸗ 
ander über der Stadt herum, und des Nachts fommen 
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fie in die Straßen und nehmen ihren Antheil an den 
Aeſern die fie ausgefpäht haben. 


Die Habihte, Eulen und andre Naubodgel führen 
mit den Mäufen und Natten Krieg, deren es’ in Diefer 
hölgernen Stadt, bey der Sorglofigkeit der Einwohner 
unzählige giebt: zumal da die Kagen felten find, weil 
man fie gefährlich findet, da fie zur Zeit ihrer Kiebess 
handel die Peft aus einem Haufe in das andre ſchlep⸗ 
pen fünnen. 


Den Unrath aus den Strafen wegzuraͤumen iſt 
eine der geringfien Rünmerniffe Der Bewohner von Cons 
ftantinopel. Diefes Gefchäft Überlaffen fie gänzlich dem 
Regen, der auch im Herbſt, Winter und Frühling treu⸗ 
lich feine Pflicht erfüllt. Da die Straßen mehrentheild 
alle abfchüffig laufen, welches dem Waffer erlaubt, alles 
wegzuſchwemmen; ift aber der Negen nicht hinreichend, 
fo wird aller Unrath in den Hafen gefchättet, woraus 
an verſchiednen Stellen des Ufers anſehnliche Haufen 
entfliehen. 
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Don der Pet, und den Heilmitteln derfelben. 


x 


Men fih in der Nähe einer Stadt feine Suͤmpfe 
oder andre ſchaͤdliche Auspänftungen erzeugende Gegens 
fände befinden; wenn die Luft fi) mit Reichtigfeit ers 
neuern, und allen faulenden Stoff, den eine zahlzeiche 
Devdlferung hervorbringt, meafchaffen Faun; menn dag 
Waſſer rein, und die Lebensmittel von guter Befchaffens 
heit find; mit einem Wort, wenn das Clima gemäßige 
it, fo genießen die Einwohner diefes Orts gemeinhin 
einer guten Gefundbeit, und find nur den gewöhnlichen 
Uebeln der Menſchlichkeit ausgeſetzt. Alle dieſe Vor— 
theile findet man in Conſtantinopel in einem ſolchen 
Grade vereinigt, Daß man diefe Stadt ohne Bedenfen 
den gefündeften der Welt beyzaͤhlen fönnte, wenn nicht 
eine ſchreckliche Krankheit dort häufig herrſchte, und 
einen großen Theil der Einwohner megroffte. In der 
That, wenn man die Pet ausnimmt, deren Urfachen 
vom Clima unchhängig zu fenn feinen, wie wir bald 
näher zeigen werden, fo ift man in Conſtantinopel Fels 
nen lokalen Srarkbeiten ausgefegt, und Fremde haben 
nichts von dem Einfluß eines veränderten Clima zu 
fürchten. Uber die Peſt alleın verfchlingt mehr Eins 
wohner als alle andere Krankheiten zuſammen, mehr 
ald Krieg und Schiffahrt aufjehren; und menn Diefe 
Stadt nicht aus allen Gegenden des Reichs ihren Vers 
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luſt erſetzte, fo müßte fie bald eine ungeheure Wuͤſte 
ſeyn. 


Die Tuͤrken ſind bey ihren Begriffen von einem 
blinden Verhaͤngniß, welches alle Bemuͤhungen der 
Menſchen vergebens umzuaͤndern trachten, feſt übers 
zeugt, daß alle Vorſichtsregeln, welche die Europaͤer 
anwenden, um die Wirkungen dieſes ſchrecklichen Uebels 
zu hemmen, nicht allein unnuͤtz, ſondern ſogar ſtrafbar 
find. Daher beweiſen fie auch, wenn der Tod von allen 
Selten auf fie eindringt, eine bemundernsmärdige Ruhe, 
und ganzliche Nefignarion. Keiner unter ihnen äußere 
die geringfie Abneigung, die Kranfen die ihm lieb find, 
zu pflegen; oder wäre im Stande, fie wie die Europäer 
mebrentheils in den Seehäfen der Levante zu thun pfles 
gen, Miethlingen zu übergeben, die nur zu oft den Tod 
des Matienten befchleunigen, um feine geringe DVerlafa 
fenfhaft an fich zu reißen, 


Der Weife fieht dem Tode unter jeder Geftalt ruhig 
entgegen: felbft dem großen Haufen iſt er nur furchtbar, 
wenn ihn empfindliche Förperliche oder Seelenlelden be 
gleiten; aber vielleicht würde felb der Much des Stoi—⸗ 
kers wanken, wenn er von Ddiefem fürchterlichen Uebel 
ergriffen, fahe wie ein panifhes Schreden fih aller, 
die mit ibm Umgang hatten, bemeifterte: mie Freunde 
und Verwandten ihn verließen, und er gemiffermas 
‚ben genöthigt würde lebendig in das Grab hinabzus 
ſteigen. 


Olivier's Reiſen. R 
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Die engſte Verbindung, die zaͤrtlichſte Anhaͤnglich⸗ 
keit, weicht bey den Europaͤern beynahe immer dem 
Schrecken, welches dieſes Uebel einfloͤßt: der Wunſch der 
Selbſterhaltung zerreißt in einem Augenblick alle Bande 
des Bluts und der Freundſchaft, und derjenige den 
man im Verdacht hat von der Peſt angeſteckt zu ſeyn, 
wird fogleich nach dem Hofpltal am Außerften Ende von 
Pera gefickt, weiches allein für die Sranfen dieſer Aug 
beffimme If. Hier wird einem Maroniten die Sorge 
für die Kranken anvertraut, und er läßt ihnen ſovlel 
Pflege angedeihen, als fein flarfer oder ſchwacher Eifer 
ibm eingiebt, 


Man muß nwothwendigerweiſe das Verdienſt desje⸗ 
nigen erfennen, der ſich der Pflege der Verpefleten gaͤnz⸗ 
lich widmet, der den Muth hat, unter ihnen zu woh⸗ 
nen, und Worte des Troftes in ihre befümmerten Hers 
zen zu gießen; aber es twäre Doch auch zu münfcen, 
daß er mit feinem guten Willen die nöthigen Kenntniffe 
zue Behandlung dieſer Krankheit verbände, und daß er, 
ohne fih za großer Gefahr auszufegen, ihnen die 
Dienfte leiften fönnte, die ihr Zuftand erfordert, und 
die Menſchlichkeit befiehlt. Leider aber ſchraͤnkt fich alle 
Sorge diefer armen Geistlichen darauf ein, Daß fie dem 
Keanken von ferne einige leichte Lebensmittel und ums 
ſchaͤdliche Getraͤnke reihen loffen, und zuweilen an dee 
Schwelle felaer Thür erſcheinen, am hm geiftlichen Zus _ 
ſpruch zu ertheilen. 
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Es würde chne Zweifel ein leichtes feon, wenn 
man die gehörige Vorſicht beobachtete, in dieſem Hoſpi— 
tal eine He methode einzuführen, die man gelegentlich 
modificiren oder abändern koͤnnte, bis man zu einem 
befriedigenden Reſultat gelangt wäre. Ich zweifle auch 
keinesweges, daß dieſe Krankheit, fo ſchnell und furcht⸗ 
bar fie auch iſt, dennoch unter dee Behandlung eines 
geſchlckten und geübten Hand weichen müßte: und daß 
man fi) eben fo leicht vor dem Eirfiuß der Anſteckung 
betvahren fünnte, wenn man nie den Kranken felbft 
oder feine Kleider beruͤhrte, obne fogleich die Hand in 
Waſſer, Effig oder eine andre Feuchtigfeit zu tauchen, 
wenn man fein Zimmer oft augräuchern ließe, oder ihm 
fogar, wenn die Witterung es erlaubte, in freyer Luft 
zu liegen *), verordnete, und endlla wenn man die 
Hände und die Theile des Köupers, die dee Berührung 
am meiften ausgeſetzt find, mit Del, Butter oder Fett 
beftriche. 


N 2 


*) Der Engländer Antes, der ſich von 1770 bis 1782 in Eghp⸗ 
ten aufhielt, und dort dreyisal die Peſt erlebte, ift eben= 
falls diefer Meinung. Er fagt, ©. 55, feiner Bemerkuns 
gen über Egypten. Weimar 1801. 8., daß es für folche, 

die in ihren Häufern Quarantaine halten, aͤußerſt müglich 
fey, alle Fenſter offen zu halten, und auf den flachen Haus» 
dachern, der fehr erquickenden frifhen Luft zu geniefen. 
Ueberhaupt verdient der ganze dritte Abfchnitt diefer Bes 
merkungen über die Peft in Egnpten, mit Heren Hliviers 
Beobachtungen über denfelben Gegenftand verglichen zu 
werden, 


- 
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Wenn man im Morgenlande, und vorzüglich in 
Conftantinopel gelebt Hat, muß man fi) überzeugen, 
daß fi dieſe Krankheit in gewoͤhnlichen Fälen nur 
langfam fortpflangt ; nur menige einzelne werden zus 
gleih davon angegriffen, und es gehört eine genauere 
Verbindung, eine unmittelbarere Berührung dazu, um 
angefteckt zu werden, als in folchen Zeiten, wo die Peft 
wirklich epidemifch ift: im letztern Fall verbreitet fie fich 
unglaublich ſchnell, theilt ſich mit der größten Leichtigs 
feit mit, und nur wenige von den Ungefteckten fommen 
mit dem Leben davon. Das ficherfte Mittel fih alsdenn 
Davor zu bewahren, iſt, ſich in fein Haus einzuſchließen, 
und mit niemand um;ugehen, denn e8 fcheint ganz auss 
gemacht zu feyn, daß die Luft Die Per nicht mirtheilt, 
und daß die Berührung einer verpefleten Perſon, oder 
folder Dinge die fie neuerlich berührt Hat, Dazu durchs 
ans erforderlich fey; und das Benfpiel der Europäer, 
die fi) ganzlidy abfondern, und alles was fie von außen 
befommen, durch Wafler oder Effig ziehen, oder aus 
raͤuchern laffen, und fo von aller Anfteckung frey bleis 
ben, ſetzt dieſes außer allem Zweifel, 


Diefe Bemerfung , welche die Erfahrung täglich 
mehr beflätigt, beweiſt, daB man die Urfachen der Peſt 
nicht mehr in faulenden Ausdünftungen von Sümpfen, 
fiehenden Waffern u. dgl. fuchen muß, und eben fo mer 
nig in den perlodifhen Ueberſchwemmungen des Nilg, 
wie einige Schriftſteller zu voreilig getban baden, Die 
Rage von Eonflantinopel iſt, mie fhon oben bemerfe 
worden, befonvers gefund, und von allen Ausduͤnſtun⸗ 
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gen frey. In Egypten fängt der Nil an, gegen die 
Mitte des Julius zu wachſen, und ift gu Ende des 
Auguſts gänzlich ausgetreten. Im October geſchleht 
die Aus ſaat, und dieſes wuͤrde ohne Zweifel der Zeitz 
punft feyn, mo die Peſt fi einfellen müßte, wenn fie 
durch die faulen Ausduͤnſtungen hervorgebracht würde, 
die Das ausgetietne Waffer auf den Feldern veranlaßt, 
und dennoch bemerft man in Egypten, Daß diefe Kranfy 
beit immer in den heifieften Monaten auftört, und daß 
fie fich felten im Herbfte zeigt, fondern immer im Wins 
ter und im Frühjahr, das iſt, gerade zu der Zeit, wo 
die ausgetretnen Gemäffer gaͤnzlich verſchwunden find, 
und folglich feine fhadlihen Ausduͤnſtungen entfichen 
koͤnnen. 


Die Peſt durchſtreift die verſchiednen Gegenden des 
tuͤrkiſden Reichs, wie die Blattern die europaͤiſchen: 
fie wird in der Tuͤrkey nicht durch Luft oder Clima er—⸗ 
zeugt, fo mie fie auch in Europa graffiven würde, wenn 
wir ung feiner Mittel Dagegen bedienten, und die Türs 
fen fünnten fie ohne Zweifel wie wir, vertiigen, wenn 
fie die nämlichen Mittel wählten, Sie herrſcht mehr 
oder minder an einem Dit, je nachdem er mehr oder 
minder in Verbindung mit andern fieht, und eben das 
her ift fie beynahe beftändig in Conſtantinopel, weil 
diefe Stadt mit alten Theilen des Reihe am meiften 
Verkehr hat. Nach Eonftantinoyel bat Smirna den 
lebhafteſten Handel, und daher ift die Peſt auch dort 
em häufigen; eben fo treibt Egypten flarfen Handel 
mit. der Hauptſtadt, und ihre Fahrzeuge bringen diefes 
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Uebel nach Alerandrien, ans welchem Drte fie fich bald 
nad) Roſette, Damiette und Cairo, und in alle Dörfer 
des Landes Herbreitet, 


Diefe graufame Seuche verbreitet ſich durch egypti⸗ 
ſche Waaren über Sprien, auch wohl von Smirna end 
Conflantinopel ber. Zumellen werden Damaſcus, Aleps 
po und Mefoposamien von der Peſt ebenfalls heimge—⸗ 
ſucht, auch bringen fle Caravanen von Conſtantinopel 
und Smirna, in das Innere von RleinsAfien. Die 
enropälfche Tuͤrkey iſt wegen der Nähe und vielen Bew 
bindungen mit der Hauptffadt, dieſer Plage mehr aus⸗ 
gefegt, als die aftatifchen Provinzen. In Diarbefir 
und Moful zeige ſich die Peft nur einmal in funfzehn 
bis zwanzig Jahren. In Bagdad nnd Baffora erfcheint 
fie noch feltener, und Perfien leidet beynahe niemals 
von diefer Menfchenplage, 


Davon fcheint die Urfache zu fenn, daß jene Städte 
felten Waaren von Smirna und Conſtantinopel, ang 
der erfien Hand erhalten, und dab das Peſtgift Zeit 
bat, fi auf dem langen Wege duch Klein s Aften, 
Mefopotamien, und die arabifchen Wüften zu zerſtrenen. 
Uebrigens iſt es gewiß, daß eine etwas fcharfe Kälte, 
wie man fie in Klein« Afien fpürt, oder Die große Hige 
in Eappten, Syrien und Xrabien, die Kelme diefer 
Krankheit zerftören. Eben deswegen zeigt fih die Peft 

nicht zwey Jahre hintereinander In ganz Falten oder 


— 
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ganz heißen Gegenden, Kuͤſtenlaͤnder ausgenommen, 
wohin fle durch Waaren gebracht wird. 


Die Tauͤrkey ſetzt wenig Handeldartifel in Perſien 
um, die Peſt kann dorthin alſo nur durch Relſende ges 
langen, dieſe würden aber gewiß damit vorher anf dem 
langen Wege dorthin befallen merden, und daran flers 
ben, oder völlig tieder genefen. Auch Bagdad und 
Bacſora erhalten aus dem tuͤrklſchen Neihe wenig Waas 
ven, anfer Seidengeugen von Aleppo und Damaffug, 
europaͤlſchen Tuͤchern, etwas Zucker, Cochenille and 
Indigo, allein ſehr viel altes Kupfer, welches weiter 
nach Indien verſandt wird. Bekanntlich koͤnnen aber 
Metalle das Peſtgift nicht anziehen, noch weniger alſo 
verbreiten, Was in der Levante die Verbreitung des 
Peſt am meiſten aufhält, ift die Gewohnheit der Türs 
fen, vorzuͤglich enropäifche Schiffe im Zwiſchenhandel 
zu brauchen. Die Mannfchaft verfelben kennt die das 
mit verbundenen Gefahren za gut, um nicht alle Mits 
tel Dagegen anzuwenden. Ueberhaupt hören alle Hans 
delsgeſchaͤfte gewoͤhnlich in einer Stadt anf, wenn die 
Deft am heftigften wuͤthet. 


Die Pelze, worin fi die Türken fo gern kleiden, 
verbreiten Die Peſt ungemein, weil fih damit die näche 
fen Verwandten putzen, wenn gleich der Peflfranfe 
darin geftorben ift, oder fie werden amch fogleich dem 
Meiftbietenden verfanft , die von allen Eden berbeys 
eilen, Ueberdem ift es erwiefen, daß Pelzwerk das Peſt⸗ 
gift am meiſten einzieht und verbreitet; die meiſten 
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Kiffen mit Pelzwaaren aber werden vorzüglich von Con 
firutinopel nach den verfchledenen Häfen der Levante 
verfandt. Die Kaufleute von Alcrandrien haben bes 
merft, daß anf diefe Art und franfe Türken am Bord 
der Schiffe, Die Peſt in dDiefer Stadt aufgebrochen iſt. 
Don Syrien koͤmmt fie\ dorthin feltner, weil die euro: 
paͤiſchen Schiffe, melde von dieſem Hafen nad) Alexs 
ardrien fegeln, meift Seide and Tabad an Bord haben, 
welche die Anflecfung weniger verbreiten. Smirna ers 
hält die Pet ebenfalls von Conftantinopel oder von 
Nierandrien, oder Scanderone ber, Durch Waaren oder 
franfe Neifende. Die meiften Snfeln des Archipelagus 
ſchuͤtzen ſich aber gegen diefe Plage, dab fie Schiffen, 
Die von verpefteten Drten fommen, das Einlaufen ver; 
bieten, Möge ihr Benfpiel einmal die Türken anffiäs 
zen, und ihnen zeigen, daß der Menſch bis anf einen 
gewiffen Grad, die ihm drohenden Gefahren, anfhal 
ten und entfernen fann, und daß die Peſt nur unter 
ihnen fo viele Verwuͤſtungen anrichtet, weil fie eg vers 
fäumen, die Maaßregeln anzuwenden, die man in Eu⸗ 
ropa längft dagegen ergriffen hat, 


Nah dem Pelzwerk Hält man Wolle und Baum—⸗ 
wolle für Artikel, welche die Anftecfung am meiften vers 
breiten, auch huͤtet man fi) in der Peſtzelt Papier ans 
zufoffen, und daffeibe mird mit großer Vorficht in Ems 
Pfang genommen, Ueberhaupt verbirgt fi die Ans 
ſteckung länger in ranhen als glatten Körpern. Bey 
dem geringfien Verdacht verfperren die Kaufleute allen 
Derfonen den Zutritt, mit denen fie fonft zu ſchaffen has 
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ben, und laffen fie nur in einem völlig ausgeraͤumten 
Zimmer vor Rh. Sie verföpließen ihre Hanfer völlig, 
wenn die «Krankheit fehr Äberhand nimmt, In der 
Kanzley der auswärtigen Angelegenhelten errichtet man 
eine ordentlihe Scheidewand, welche Die Fremden nicht 
übertreten dürfen, und man nimme nichts fchriftliches 
von ihnen an, ohne das Papier in einem Heiden ſtark⸗ 
riechenden Dampf geräuchert zu haben. 


Haben ſich die Kaufleute in ihren Haͤuſern einge 
ſchloſſen, fo bringt ihnen ein Bekannter täglich die Les 
bensmittel, welche fie bedürfen, und wirft das Vers 
langte in ein im Eingange des Hanfes ftehendes, mit - 
Waͤſſer angefülltes Faß. Brod iſt davon allein ansges 
nommen, die Unentbehrlichfeit deffelben hat ohne Imels 
fel die Meinnng erzeugt, daß ſolches nur warm die Peſt 
verbreiten koͤnne, aber kalt ohne alle Gefahr aus einer 
Hand in die andere gehen fann. Durch diefe freylich 
ſehr unvollfommene Maaßregeln fügen die Sranfen 
fi vor dieſer erfhrecklihen Krankheit. Sie muͤſſen 
aber auch die ſtrengſte Wachſamkelt gegen ihre Bedien⸗ 
ten beobachten, damit dieſe fi nicht heimlich aus dem 
Haufe wagen, oder Fremde herein laffen, 


Ich habe während meines Aufenthalts in der Las 
vante bemerft, daß, wenn glei die Fortfihritte der 
Krankheit fo außerordentlich fehnell find, daß die Krans 
fen ven zweyten oder dritten Tag fterben, fo geſchieht 
es doch wohl in Conftantinopel und Smirna, too fie fo 
zu ſagen endemiſch ift, daß Die Per fih weniger heftig 
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aͤußert. Zuweilen geneſen einzelne ſich ſelbſt uͤberlaſſene 
Kranke, daß bey Ihnen Beulen ausbrechen, die hinlaͤng⸗ 
lich eitern. In dieſem Fall iſt der Gang der Krankheit 
langſam und regelmäßig. Da man nun dieſe Symp—⸗ 
tome kennt, fo wäre es lelcht ſolchen Peſtkranken fräfs 
tigere Huͤlfe zu leiſten, fie methodiſcher gu behandeln, 
und ſowohl für ven Arzt als die Krankenwaͤrter Sicher⸗ 
heitsmaabregeln zu nehmen. 


Man bat fürzlih das Beftreichen des Kranken mit 
Barmöl, als ein ſicheres Heilmittel, und eine wichtige 
Entördung vorgeſchlagen. Unglücklicherweſe hat die 
Exfahrung bewleſen, daß Diefe Eue nichts hlft, wenn 
der Kranfe fon mit der Peſt wirklich behaftet iſt. Del 
fann unmöglich verbinden, daß das einmal im Körper | 
eingedeungene Bft weniger wirkſam ſeyn ſollte. Es 
kann aber, mie alle Fettigkelten, als Butter oder 
Schmalz zum guten Vorbanengsmittel dienen, wenn 
es wahr iſt, wie man allgemein verfichert, daß die 
Butterhaͤndler, deren Hände und Kleider mit Fett 
imprägnirt find, felten von der Peſt angegriffen 
merden, 


Man bat gleichfalls: bemerft, daß die Wafferträger, 
auch weniger, als andere von der Peſt befallen werden, 
welches auch von den Desfonen gilt, welche die Leichen 
waſchen. Darans würde folgen, daß das Fett das 
Eindringen der Peſt in den menfchlichen Körper verhim 
dert, und das Waffer fie hinweg nimmt. Diele Lente 
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glauben, durch Cauterifiren ich gegen diefe Kranfheit 
zu ſichern, auch Haben mir viele Aerzte verfihert, Daß 
man nicht vom der Peft angegriffen mird, menn 
man in einer befannten Krankheit die Mercurialcue 
braucht. 


Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man uͤber dieſe und 
andere Vorbauungsmittel unbezweilfelte Erfahrangen 
ſammelte, um ſolche Perſonen zu beruhlgen, welche ſich 
der Krankenpflege anterziehen wollen. Denn bisher 
haben ſich alle europaͤlſche Aerzte geweigert, Peſtkeanke 
zu beſuchen, aller Bitten und der vortheilhafteſten Ber 
dingungen ungeachtet. Derjenige aber, welcher aus 
Deglerde fich gu unterrichten, oder aus Mitleiden gegen 
Nebenmenſchen den Gefahren froßfe, die mit Diefen 
SKranfenbefuchen verbunden waren, mard zu bald das 
Dpfer feiner Bemühangen. Die Kranken find daher 
gezwungen fich juͤdiſchen Aerzten amgmvertranen, melde 
von einem blinden Schlendelan geleitet, von falſchen 
Borurtheilen beherrfht werden, und anfer Stande find, 
aus den ihnen täglich vorfommenden Fällen, Reſaltate 
zu ziehen. Uebrigens brauchen diefe Aerzte die Vorficht, 
fih nicht den Peflfranfen zu nähern, nichts in ihren 
Zimmern zu berühren, und Ihnen nicht einmal Die vors 
gefchriebene Arzeney zu velchen, 


Ob ich gleich felber nicht Peſtkranke beſorgt Habe, 
fo hatte ich doch Gelegenheit genug, in Conſtantinopel 
und andem Orten der Levante, mich über dieſe ſchreck⸗ 


es “ 


204 Don der Perf und den Keilmitteln derſelben. 


liche Sranfleit, von griehifhhen oder jädifchen Aerzten, 
von Perſonen, welche Peftfranfe fahen und pfiegten und 
andern belehren zu lafjen, welche die Peſt überftanden 
hatten, Den meiner dritten Anmwefenheit in Conflantis 
novel verordnete ih, mit Hälte eines jünifchen Arztes 
And des Schiffbaumeifters Brun, einige Heilmittel, die 
von dem glädlichften Erfolge waren, Ich ermisntere 
hiermit alle, melde die Forcht vor Gefahren ablegen, 
und während des Ranfes ihrer Beobachtungen, aller 
Gefelfihaft entſagen wollen, meinen Aber dieſe Krank—⸗ 
heit gemachten Erfahrnngen zu folgen, und die Bar 
handlung der Kranken abzwändern oder zn verbefiern, 
bis man darüber ſichere Refeltate fammeln fann, fein 
Dre ift zum dergleichen Beobachtangen geſchickter, als 
das Hofpital der Frauken oder Der Griechen, mo vie 
Kranfen ganz der Behandlung des Arztes uͤberlaſſen 
find, Der überdem bey ihrer Cur alle möglihe oder 
ibm noͤthig fheinende Vertwahrungemittel anwenden 
kann. 


Oben iſt bereits bemerkt worden, daß dieſe Krank⸗ 
heit ſich, in den Staͤdten, wo fie gewiſſermaßen ende— 
miſch iſt, mit weniger heftigen Symptomen zeigt, als 
wenn ſie auf einmal ausbricht, oder epidemiſch wird. 
Erſcheint ſie aber in einer Gegend, wo ſie lange nicht 
geweſen iſt, fo wuͤthet fie mit außerordentlicher Heftigs 
keit und die damit Befallenen ſterben in wenig Tagen. 
Sie zeigt ſich durch Erſchoͤpfung und Mangel aller 
Kraͤfte, durch Erbrechen, ſtechenden Schmerz im Mas 
gen und mehr oder minder ſtarke Kopfſchmerzen. Der 
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Kranke Flagt über unerträgliche innere Hitze, verliert 
bald den Verfiand, und giebt durch Zeihen und Worte 
die Surcht zu erfennen, melde ihn martext, der Bulg 
ift gepreßt und kaum fieberhaft, ſtockt hernach abwech—⸗ 
felnd und unregelmäßig, und der Kranke flirbt gewoͤhn⸗ 
lic) in Convulſionen, ehe no& eine Peftbenie zur Eites 
sung hat fommen, oder ſich entwickeln koͤnnen. 


Wenn die Krankheit fich mit diefem Grad von Boͤs⸗ 
artigfeit anfündigt, fo ift feine Hoffnung des Nettung 
vorhanden. Die Heilfunft iſt in dieſen Fallen immer 
ohnmaͤchtig; Dagegen aber fann man fich ſchmeicheln, 
etwas auszurichten, entweder gegen das Ende der Epi—⸗ 
demie, oder in ſolchen Jahren mo die Peſt einen mes 
niger gewaltfamen Gang nimmt, und fih mit wenis 
ger fuchtbaren Symptomen anfündigr: alsdenn iſt die 
Mattigkelt nicht fo groß, das Brechen iſt nicht von fo 
empfindlihen Magenſchmerzen begleitet, der Puls ift 
weniger gepreßt, und das Fieber merflicher: der Patient 
bleibt einige Zeit bey Verſtande, oder wenn er auch 
phantafizt, fo ift es nur abiwechfelnd, und auf eine 
weniger tumeultuarifhe Urt. Die Veltbeule zeigt fih in 
diefen Fällen den erſten oder zweyten Tag, und läßt 
ſich ſchnell zur Eiterung an; Diefe Art der Pet, die 
man in Vergleichung mit der andern gutartig nennen 
föonnte, iſt immer noch ein fehr gefährliches Uebel, ” 
indem kaum ein Drittel der Kranfen am Leben bleibt, 


Wenn die Veftbeule In voller Eiterung If, nimmt 
das Fieber allmaplig ab, Der Appetit ſtellt fih wieder 


» 
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ein, und der Kranke gelangt langſam wieder zu Kraͤften; 
follte aber dus irgend einen Fehler der Diät, irgend 
eine Uusfhmeifang, oder aus einer andern, oft unbes 
fannten Urſache, die Eiterung der Beule ploͤtzlich aufs 
hören, oder ſich fehr vermindern, fo ſtirbt der Kranke 
den zweyten »der dritten Tag fpätfieng, an einer andern 
Peſtbeule, die eben erſt ſichtbar wird, 


Der Schweiß ftellt ſich nur alsdenn ein, menn der 
Puls fich entwicelt, und die Krankheit eine günftige 
Wendung nimmt; dieß iſt gewöhnlich den dritten oder 
vierten Tag: dadurch erhalten die Kranken eine bes 
trägptlige Erleihterung, auch wird der Fortgang dee 
Eiterung nicht verhindert, 


Die Natur zeigt ung daß die Peſt nicht ohne haus 


fige Eiterung einer oder mehrerer Peſtbeulen, geheilt 
werden kann: alle Bemuͤhungen des Arztes muͤſſen deBs 
halb dahin gehen, dieſe Eiterung ſobald als moͤglich 
zuwege zu bringen, entweder durch den Gebrauch aͤtzen⸗ 
der Mittel oder eines Brenneifens an der Stelle wo ſich 
Die Beulen zeigen: Diefes Mittel iſt einem Zugpflaſter 
vorzuziehen, weil es fehneller wirft und weil man nick 
die Folgen dev fpanifhen Fliegen zu brfüchten bat, 
"welche nur die innere Hige, Über welche die Kranken 
ohnehin beftäudig klagen, vermehren woͤrden. Man 
muß auch fehleunig zu einem Brechmittel greifen, um 
den Magen zu reinigen, und um dem Sirgerzeig zu fols 
gen, den ung die Natur feibji giebt. Das Brechen iſt 
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eines der erſten Symptome der Krankheit, es bleibt faft 
nie aus, und erleistert den Kranfen immer, je ſtaͤrker 

daſſelbe iſt. Aufgeloͤßter Brechweinſtela (Tartre ſtibié 
en lavage), ſchien mie das ſicherſte und tauglichſte Mit⸗ 
tel, das Vomiren zu befördern. 


Das Xderlaffen if in feinem Fall zu rathen; Die 
einheimifchen Yerzte verordnen cs niemals, uud halten 
es fogar für ſchaͤdlich, indem es dem Kranfen die Sräfte 
raubt, und die Eiterung der Beule verhindert. 


Sch Habe mit ziemllchen Erfolg den Tag nach dem 
Brechmittel, einen Aufguß von Camillen, alle swey big 
drey Stunden zu nehmen, verordnet, indem ich zu jes 
dem halben Glaſe zwey Tropfen alcali volatile fluor 
oder Ammoniacam Hinzu fügte, und auf den Abend. 
ein halbes Quentchen Diascordium, und eben ſoviel 
Theriaf, Anſtatt des Alkali volatile habe ich einigen 
Arbeitern am Urfenal, für die fich der Bürger Braun 
bey mir verwendete, alle ſechs Stunden zwanzig Gran 
Schwefelblumen In einem Ölafe von dem obigen Anfang 
verfchrieben. Wie man mir gefagt hat, verflärfte der 
Arzt Die Dofis den zweyten oder dritten Tag um ein 
anſehnliches, fo daß fie wie ein Brech- und Puralıs 
mittel wirfte, und häufigen Schweiß zumege brachte, 
Die Peftbenle eiterte veihlih and die Kranken genafen 
volfommen, 


Wenn fih die Krankheit in die Länge zieht, der 
Patlent aber dabey ſich beſſert, iſt ed nörhig, von Zeit 
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zu Zeit ein Abfuͤhrungsmittel zu geben, daben muß er, 
um Kräfte zu erhalten, nährende Fleiſchbruͤhen, und 
zuwellen andre nahrhafte und leichte Speifen genießen. 
In den erfien Tagen hingegen darf man ihm nur 
Schleim von Neid, Gerfte oder Habergrüge geben; oder 
eine Ptiſane von Gerftenfhleim und Suͤßholz, der 
man erforderlichen Falls ein wenig Salpeter beyfügen 
kann. 


Die einheimiſchen Aerzte geben ihren Peſtkranken, 
jedoch nicht den ſtrengen Mohomedanern, Branntwein 
und andre hitzige Getraͤnke, um das Gift nach außen 
zu treiben, und das Heraustreten der Peſtbeulen zu 
befördern. Nah diefem befommen fie den Urin eines 
gefunden Perfon, in den man den Gaft einiger Citeos 
nen gedrückt hat, Man giebt auch ausgepreßten Peters 
filienfaft, welches die jüdifhen Aerzte für eines der 
wirkſamſten Mittel gegen die Peſt halten, imgleichen 
Dpiate, zu denen man außer verfhiednen flärfenden 
Singredienzien, noch Muskus, Ambra und Bezoar 
nimmt, Wenn die Peftbeule hervorfommt, legen fie 
auch ein Pflafter von Eygelb und gepälvertem Grünfpan 
oder Alaun auf, 


Die Griechen, Armenier und Juden Halten Knob— 
lauch, Zwiebeln, Efjig und vor allen Branntwein, für 
fräftige Präfervative gegen Die Peſt. Die meiften von 
ihnen haben allegeit Labdanum (eine wohlriechende Subs 


ffanz, die von einer Gattung des Ciſtus, in Griechen⸗ 
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Jand, den Inſeln des Archipelagus, Creta und Cypern 
gewonnen mird,) in den Handen; dieſer wird durch 
die Hitze erweicht und duftet dann ſtaͤrker. Dies Labs 
danum Drehen und menden fie auf hundertfache Art 
zwiſchen den Fingern, und riechen häufig Daran, zu⸗ 
mal wenn fie [hädliche Ausdünftungen beforgen. Ei— 
nige führen in gleicher Abſicht, Musfus, Ambergois 
oder Campher ben fich. 


Sin der Levante zweifelt niemand, das. man nicht 
Die Peſt mehzere Male haben könne; die Meinung der 
Herzte ſtimmt in dieſem Punft gänzlich mit der des 
Publikums überein, und ich habe felbit verfhieone Pers 
fonen gefehen, welche die Narben von zwey oder drey 
Deftbeulen Hatten, wodurch fie eben ſo vielmal vom 
Tode gerettet waren *). Die Erfahrung Ichrt auch) alle 
Zage in der Türfey, daß die Peſt eben ſowohl Diejenigen 
angreift, melche dieſe Kranfheit ſchon ein oder mehrmal 
überftanden haben, als folche, die nie vorher daran 
frank lagen; und daher ift der Vorſchlag einiger Aerzte, 
Diefed Uebel wie die Blattern zu inoculiren, lächerlich, 
Weit vernünftiger wäre eg, die Mittel vorzuſchlagen, 
Die Peſt aus dem türfifhen Reihe zu verbannen, mie 
man fie aus allen polirten europäifchen Staaten pers 
trieben Hat, 


*) Antes verſichert S. 44. in Epypten einen Mann gekannt 
zu haben, der ſieben Mal von der Peſt befallen war, ies 
doch zuletzt an diefer Krankheit fterben mußte, 


Olivier's Neifen. O 
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Man Hat in Conftantinopel haufig Die Bemerfung 
gemacht, daß die Hausthiere von der Peft nicht ver 
font werden, Zwar find fie dafür weniger empfängs 
Ih, ale die Menfhen, und merden nur In folchen 
Jahren angegriffen, wo die Krankheit fehr bösartig iſt, 
und große Verwuͤſtungen anſtiftet. Verſchiedne glaub⸗ 
wuͤrdige Perſonen haben mir indeß verſichert, daß die 
Hunde in groͤßerer Anzahl, als die Menſchen, mit dem 
Leben davon kaͤmen, und daß ſie, wie jene, ordent⸗ 
liche Peſtbeulen bekaͤmen, welche mehr oder minder 
eiterten. 


Es wuͤrde ohne Zweifel ſehr wichtig ſeyn, den Uns 
ſprung dieſer Krankheit aufzuſuchen, die Beſchaffenheit 
ihres Giftes zu beobachten, um zu erklaͤren, warum 
dieſes, fo anſteckende, fo ſchnell wirkende und furcht⸗ 
bare Gift ſich nicht durch die Luft fortpflanzt, und nur 
durch unmittelbare Beruͤhrung des Kranken, oder einer 
Sache, die er beruͤhrt Hat, mitgetheilt wird? Es wäre 
hoͤchſt intereſſant, genau zu wiſſen, durch welche Sub; 
ſtanzen ſich das Gift fortpflanzt, und durch welche nicht, 
wie lange es ſich haͤlt; welcher Grad von Hitze oder 
Kaͤlte ſeine Wirkſamkeit aufhebt; welche Subſtanzen 
dafuͤr ſchuͤtzen koͤnnen und bis auf welchen Grad? Aus 
diefen Unterſuchungen wuͤrde man vielleicht dag Reſul⸗ 
tat ziehen, daß diefer Virus, dem der Fräge, der 
Pocken, der Hundsmwuth und aller andern Krankheiten 


bey Menfchen und Vieh analog iſt, wo die Anftecfung 


fih durch bloß unmittelbare Berührung mittheilt, und 
vielleicht märe ed dann moͤglich, Daß man unter den 
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verſchiednen Zubereitungen der Metalle oder Halbme⸗ 
talle, wenn auch gerade nicht eine Arzency gegen die 
Peſt, doch wenigſtens ein Mittel entdeckte, wodurch 
man ſie in mehrern Faͤllen heilen koͤnnte. 





Sechszehnter Abſchnitt. 


Die Ulemas. Unterſchied zwiſchen den eigentlichen tuͤrkiſchen 
Geiſtlichen und dieſer Geſellſchaft. Juſtizhoͤfe. 
Erbſchaften. 





Die Diener und Ausleger der Religion genießen in 
allen Ländern große Vorzüge, aber vielleicht nirgendsmo 
größere, als in der Tuͤrkey. Sie find im Befig der 
einträglichften Aemter, vereinigen die richterliche Macht 
mit der geiftlichen, und find zugleich Glaubensprediger, 
auch Civil» und Criminalrichter. Sie dürfen die Er⸗ 
prefiungen der Baffen nicht fürchten. Man darf feinen 
von ihnen, ohne Einwilligung ihres Oberhaupts, bins 
richten, ihre Güter fallen ihren Erben ohne Widerfpruch 
anheim, und der Fifeus darf fih daran nicht vergreis 
fen, Sie fiehen unter dem Namen der Ulemas in einen 
‚mächtigen, angefehenen, ja zuweilen dem Throne furchts 
baren Verbindung, melche die öffensliche Meinung anf 
D® 
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ihrer Seite hat, und in keinem Lande vermag dieſe fo 
viel, als im Kürfifchen Reiche. 


Man muß diefe Ulemas nicht mit den Imans vers 
wechſeln, welche die Geiftlihen der Mofcheen find, noch 
weniger mit den Muszind, welche des Tages fünfmal 
die Minarets befteigen muͤſſen, um die Geiftlichen zum 
Bebet zu ermuntern, Diefe verlieren ihr bisheriges 
Amt, fo bald fie ſolches niederlegen, oder niederlegen 
möffen, und fie fehren wiederum in den Stand der 
übrigen Einwohner zuräd, Die Imans find mie die 
Übrigen Türken der Obrigkeit eines jeden Orts unters 
mworfen, dieſe beftellt fie al8 Geiftlicde, und die Imans 
fiehen weder als Geiftliche unter der Auffihe und dem 
Schute des Mufti oder der Mollas. Sie werden freys 
lih als Diener der Neligion bey den Mofcheen betrachs 
tet, aber die Ulemas find die Erhalter und Angleger der 
mahomedanifhen Religion, | 


Der Koran iſt bekanntlich dag bürgerliche und peins 
lihe Geſetzbuch der Tärfen und die Richtſchnur der 
Pflichten und Rechte aller Mahomedaner, Alle Ent 
ſcheidungen, Urtheile und Ausfprüche gründen ſich auf 
diefeg heilige Buch, oder die Commentarien der Aus⸗ 
Jeger über daſſelbe, und dieſes Vorrecht iſt ausfchließs 
lich in den Händen der Ulemas, Die Einrichtung dies 
fes angefehenen und am meiften unterrichteten Staats⸗ 
förpers im osmaniſchen Reiche iſt folgende, 


* 
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Der Murtl, oder Sheifs Islam, iſt das Oberhaupt 
der mahomeda iſchen Kirche, er entfcheldet in allen 
zweifelhaften Fragen, die man ihm vorlegt, und feine 
Ausfprüche heißen Setfas, Der Sultan wendet fih an 
ihn bey ſchweren und verwicelter Fällen, und läßt 
fein Gefeg befannt machen, feinen Krieg erklären, oder 
feine Steuer augfchreiben, ohne darüber vorher ein 
Setfa erhalten zu haben. Der Mufti umgürtet: dem 
Sultan bey feiner Throngelangung den. Kaiferlichen 
Säbel und empfiehlt dabey die Vertheidigung- der Re⸗ 
ligion des Propheten, und die Ausbreitung des Glau— 
bens. 


Ohne Zweifel müßte dieſe hohe Würde, die abfos 
lute unbeſchraͤnkte Gewalt des Sultans im Zuͤgel hal⸗ 
ten, oder dieſer Widerſtand leiſten koͤnnen, wenn nicht 
der Sultan den Mufti anſtellen, abſetzen, verbannen 
oder gar hinrichten koͤnnte, Daher, gefchieht es felten, 
daß der Mufti den Befehlen des. Sultans und feiner 
Miniſter miderfpriht, Die Fetfas werden ihm. abge 
preßt, um nicht feine Stelle oder gar fein Leben zu ver⸗ 
lieren, Dennoch Hat zumeilen Srömmigfeit und Reli— 
giongeifer Die Muftis dahin gebracht, den Großberen 
anzutreten, um ihm Vorflellungen zu machen. Eins 
zelne mehr entfehloffene oder fanatifhe Muftis Haben 
zumeilen allen drohenden Gefahren getrogt, und dem 
Willen des Sultans entgegen gehandelt. Die türkifche 
Gefchichte hat mehrere Beyſpiele aufbewahrt, daß Bes 
ziere und. felbft Sultane durch den Einfluß des Muftt 
ermordet wurden, den Diefer anf die Öffentliche Mel 
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nung hatte. Allein ſie enthaͤlt auch eben ſo vlele Säle 
def Muftis ein Opfer ihres Religionseifers und ihres 
Beſtrebens für das allgemeine Befte wurden. 


Der Mufti bat feinen Aufenthalt in Conſtantino⸗ 
pel, und zieht anfehnlihe Einkünfte aus feinen Dienſt⸗ 
fehen *), der Sultan behandelt ihn mit vieler Achtung, 
Die Großen nebft dem übrigen Volke ermeifen ihm große 
Verehrung und unterwerfen fih unbedingt feinen Fetfas. 
Nach der einmal eingeführten Ordnung wird der Muftk 
unter dem Kadilesfir von Romelien und denen ermählt, 
melche vorher diefe Stelle befleidvet haben. Selten ers 
langt der: Kadileskir von Natolien, der Stambols 
effendi oder ein bloßer Molla, die Ehre, diefe Würde zu 


befleiven, welche fo lange dauert, als es dem Sultan 
beliebt; ' 


Bey Öffentlichen Aufzägen gehen der Mufti und 
Großvezier In einer and derfelben Reihe, jener zur Eins 
fen und diefer zur Rechten. Verliert der Mufti feine 
Stelle, fo darf er nicht in der Hauptftadt bleiben, weil 


Nach Bufinello hat der Großherr dem Mufti täglidh 200 
Aſper ausgefegt, von denen ı20 einen türßifchen Piafter 

ausmachen. Da er aber das Recht hat, viele Gtellen bey 
den Paiferlihen Mofcheen zu vergeben, und alle Befördes 
tungen der Gefeßverfandigen durch feine Hände gehen, 
fo zieht er davon betraͤchtliche Einkuͤnfte, die man wohl 
auf 200,000 Piaſter fhägen Bann, (Le Brei. Ch. 1. 
©. 773 | 2 
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der Sultan den Einfluß. eines Mannes fürdtee, den 
das Volf, als das Drafel der Religion anzufehen ge 
wohnt ift: Zumellen wird der abgefegte Mufti nad 
einer griechiſchen Inſel vertiefen, oder er darf fich in 
einem Haufe am Canal aufhalten, doch. darf er fih 
nicht außer demfelben: zeigen, feinen Reichsbeamten fer 
ben noch weniger mit ihnen Briefe wechfeln, 


Jaͤhrlich Übergiebt der Mufti dem Großheren eine 
Lifte, morin er die Perfonen vorfchlägt, welche die 
Stellen der: beyden Kadilesfird, des Stambolseffendi, 
der Mollas von Mecca und Medina, von Brufla, 
Wdrianopel, Damafınd, Serufalem, Cairo, Smirna; 
Salonich, Aleppo und anderer Städte befleiden follen- 
Diefe Aemter werden alsdann nach der Anciennität vers 
geben, ausgenommen, menn ein Günftling oder: der: 
Cohn eines Großen durch: andere Empfehlungen dazu 
gelangt. 


In Conftantinopel: wohnen auch zwey Kadileskir⸗ 
der von Romelien oder der europaͤlſchen Türfey, oder 
der von Natolien oder des türfifchen Afiend. Ehedem 
waren fie Richter des Militärs in Ihren angewieſenen 
Provinzen, wenn der Sultan fein Heer felber anführtes, 
Hernach entfchled der von Romelien die Streitigkeiten 
der Mafelmänner, und der andere die Händel der zins⸗ 
pflicytigen Unterthanen, Seit einiger-Zeit Bat der Kas 
dilesfie von Romelien eine viel größere: Gewalt, als der 
andere, er entfcheidet allein und nach Sutdünfen alle 
Prozeſſe, die an fein Tribunal: gelangen, Dev Gerichts⸗ 
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hok des Kadileskir von Narölten, iſt laͤngſt als üben 
flüffig aufgehoben worden. Sonſt gehoͤren beyde zum 
Divan des Großveziers, Hören und beurtheilen was 
dort vorgetragen wird, doc wird das Urtheil vom Kan 
dilesfir von Nomelien allein gefällt: She Amt dauert 
nicht länger als ein Jahr und der Kadilesfir von Ro— 
melien, hat gewöhnlich vorher diefelbe Würde in Natos 
lien bekleidet. Beyde ernennen alle Cadis oder Kichter 
im Reiche, und da dort alle Stellen verkaͤuflich find, fo 
find beyde fehr einträglihe Würden, Der Kadileskir 
von Romelien vergiebt ‚alle, Richterſtellen in’ den euros 
pätihen Provinzen, : und der andere in Afien und 
Egypien, 


Nach ihnen folgt der Stambolseffendi, Molla oder 
Nichter der Hauptſtadt. Vor ihm gehören alle Streis 
tiafeiten der Handmwerfer, und alle Mittmochen muß 
er fi zum Großvezier verfügen, um mit den Mollas 
von Galata, Scutari und Eyup die angebrachten Klas 
gen: zu fehlihten. Er hat indem verfchiedenen Duars 
tieren der Stadt befondere Gerichtshöfe, in welchen er‘ 
einen Stellvertreter oder Naib anfest, von deſſen Ent⸗ 
ſcheidungen eben fo wenig als von feinen eigenen weiten 
appellirt werden kann. 


Der Etambolseffendi fuͤhrt die Aufſicht uͤber alle 
Sebensmittel, die jur Hauptſtadt gebracht werden. Alle 
Berreides Schiffe muͤſſen bey dem allgemeinen Meblmas 
gazin Unscapan ausladen, wo einer von feinen Naibs 
das Getreide unterſucht, den Preis beſtimmt, and an 
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dle Berker vertheilt. Dieſer Naib muß ein Regiſter 
über alles angefommene und vertheilte Korn halten, 
auch zu melden Preifen es verfauft worden, Dex 
Stambolseffendt Hat einen andern Naib bey dem 
Schmalmagazin, oder Unfhlittamt, Yacscapan bes 
ftellt, der die Vertheilung der Butter, des Oels und 
anderer Fettwaaren beforgt, Er felber muß fi von 
Zeit zu Zeit, mach dem verfchledenen Duartieren deu 
Stadt verfügen, um die im Kleinen verkauften Eßwaa— 
ren zu unterfuchen, auch Maaß und Gewicht nachzus 
ehen. Findet er bey jemanden falfches Gewicht, oder 
daß die Waaren verfälfcht find, fo beftraft er den 
Schuldigen auf der Stelle mit der Baftonnade, läßt ihn 
auch wohl mit einem Ohr an die Bude nageln. Die 
zweyte Uebertretung wird unfehlbar mit dem Tode bey 
fraft, Der Stambolseffendi bleibe nur ein Jahr in 
diefer Stelle, und wird hernach gewöhnlich Kadilesklr 
von Natolien, und nächfidem Mofa’ von Mekka oder 
Medina 


Beſgy den Faiferlichen Mofheen von Conſtantinopel⸗ 
Bruſſa und Ndrianopel befinden fi ordentliche Colleg 
gien oder Madreffes, in welchen junge Leute, aus aller 
Theilen des Reichs in dem Koran, den Civils und Crie 
minalgefeßen, uhd den Meinungen und Subtilitaͤten 
der Rechtsgelehrten unterrichtet werden. Sie muͤſſen 
fi Hier verſchiedenen Präfungen unterwerfen, und 
wenn man findet, daß fie ihre Zeit gut angewendet bag 
ben, fo erhalten fie den Titel Muderis oder Profeffor, 
Diefe Colleglen find von verfchledenen Sultanen geftift 
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tet, und das erſte fliftete Orchan 1303. in Nicäa, Gie 
haben große Einkünfte, und es: werden darin: gewiß 
zwey bis Dreptaufend Lehrlinge unterhalten. 


Die Muderis, melde die nanze Laufbahn der fürs 
£ifchen Nechtsgeleheten nicht durchlaufen tollen, um 
einmal Molas von hohem Range zu werden, wenden 
fi an die Kadileskirs, um die Stelle eines Cadi zu 
erlangen, die ihnen.auch leicht für Geld zu Theil wird, 
In den Mittelftädten des Reichs wird ein bloß ſimpler 
Cadi angeftellt, der in allen Streitigfeiten der Tuͤrken, 
Chriſten und Juden in der letten Inſtanz entfcheidets 
Zuweilen vertrittn dort ein Naib die Stelle des Cadi 
oder Molla, von: deffen Entfcheidungen die Partheyen 
ebenfalls nicht appelliven koͤnnen. Er gehört zu den 
Maderis, und bahnt ſich almahlig den Weg zu den 
Oberrichterſtellen. Das folgende Jahr wird er ordents 
licher Cadi an einem andern Orte, Die meiften Cadis 
bleiben in dieſem Nichteramt auf Lebenszeit, und fleigen 
nicht höher, als daß fie zuweilen einen größeren Wir 
Inngsfreis. erlangen und durch eine auegedehntere 
Jurisdiction ihre Einfünfte vermehren, zuweilen wer⸗ 
den: fie auch. wohl Mollas vom geringern, Range, in 
Bagdad, Philippopolig::c., allein Kadileskirs, Mufs 
tis ac, koͤnnen fie nicht werden, wofern ‚fie nicht vorher 
bey der großen Mofchee Solimanns I. das. Studium 
der Rechte getrieben haben, | 


Die Muderis, melde fih um die höchften Richters 
ftellen. bewerben, begeben fih nach auggeftandenen Eras 
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men, in das Collegium bey der Moſchee Solimannd 
des erften, und verweilen dort fo lange, bis daß fie die 
Reihe trifft, oder durch Gunft eine angefehene Richter⸗ 
fielle erhalten, Acht von ihnen werden jaͤhrlich unter 
dem Namen Mafhredje, als Mollas oder Richter von 
Serufalem, Aleppo, Smirna, Lariffa, Salonid, Sc 
fari, Galata und Eyub ernannt, Bier von Diefen ews 
halten das folgende Jahr Kichterftellen in Beuffa, Adria 
nopel, Cairo und Damaſcus, zwey von ihnen werden 
das naͤchſte Jahr Mollas von Mecca und Medina, und 
aus beyden wählt man hernach den Stambolseffendi, 
So fleigen die Muderis nach und nach zu immer höhern 
Ehrenſtellen, und zuletzt zur Würde eines Kadileskirs 
und Mufti, 


Um bey Sollmanns Mofchee: angeftellt gu werden; 
und zu den erſten Magiftratsmürden zu gelangen; muß 
ein Muderi entweder Gönner haben, großen Eifer für 


die Keligion bemweifen, oder ſich durch Talente, eifriges 
Studiren, und firenge Sitten auszeichnen. 


- Diejenigen Mollas und: andere Rechtsgelehrte, 
welche noch nicht befördert find, ziehen bis fie. eine von 
den vorber genannten Stellen erhalten, ein Gehalt das 
Arpalit genannt wird. Andere befleiden fo lange Unter; 
zichterftellen, die fie durch Naibs verwalten laffen, und 
mit ihnen die Einkünfte teilen. 


Oft laffen die Pahas und andere tärfifche Große 
einen oder. mehrere ihrer Söhne in die Gefelfchaft der 
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Ulemas aufnehmen, um ihnen ihr Vermögen binterlafs 
fen zu fonnen, das der Sultan fonft nad) ihrem Tode 
einziehen würde, In diefem Fall begnügen fie ſich bloß 
einige Lehrer für ihre Kinder ins Haus zu nehmen; wel 
che nach ertheilten Unterricht, die im Geſetze vorgefchries 
benen Prüfungen mit ihnen vornehmen muͤſſen. Sie 
werden hernach als Muderis aufgenommen, und wenn 
das Glück ihren Erwartungen entfpricht, fleigen fie von 
einem Grade der Mollas bis zum andern, ohne die Ars 
beiten derfelben zu übernehmen, oder den Gehalt zu zie⸗ 
ben, meil ein anderer das Amt in Ihrem Namen vers 
waltet. Der Sultan, der immer über die Gefege erhas 
ben ift, ernennt Ulemas nah Belieben, Daher es felf 
einiger Zeit ſehr viele unmiffende Mollas und Cadis 
giebt. Diefe Gunftbezeigungen haben der ganzen Cors 
poration fehr gefhadet, und fie bat viel von ihrem ches 
maligen Anfehen verloren, est find auch die Ulemas 
dem Thron meniger furchtbar, als in vorigen Zeiten, 
und ein bloßer Pacha fann einen Cadi verweifen,. dev 
fi feinem Willen widerſetzt. Zuweilen geſchieht eg, 
daß der Eultan einen Ulema, deffen Eifer und Muth 
ihm gefährlich ſcheint, Hinrichten laffen will, er bringe 
es alfo durch Ueberredungen und Schmeichelegen dahin, 
Daß er ein Gouvernement oder eine andere Stelle am 
nimmt. Da er auf diefe Art in feine Dienſte getreten 
ift, fo fann er ihm den Kopf ohne Umfiände abſchlagen 
laſſen. ER 


In einigen Provinzlalftädten finder man Muftis, 
Bon einem geringern Grade, als Die Mollas, deren Ge⸗ 
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ſchaͤfte darin beftehen, den Koran und deffen Erfläruns 


gen auszulegen, und ihre Meinung bey wichtigen oder 
ſchwierigen Streitfeagen abzulegen, Bey Rechtsſachen 
find ihre Meinungen oft ſehr verſchieden, Doch in Kelis 
gionsangelegenheiten flimmen fie mehr mit einandeg 
überein, daher fie für fehr orthodor gehalten merden. 
Der Mufti der Hauptſtadt ernennt fie auf £ebengzeit, 
und ihnen ift ein feftes Gehalt angemwiefen, Cie find 
keinesweges Richter in ihrem Wohnort, fondern bloße 
Konfulenten, dennoch aber Muvderis, und gehören zu 
den Ulemas, Sie haben der Richterwuͤrde entfagt, und 
koͤnnen nicht höher fteigen, indeffen erhalten fie zuwei⸗ 
len eine Muftiftelle in geößern Städten, 


Die eigentlichen tärfifchen Geiftlichen gehören nicht 
zu den Ulemas, fie fönnen aber in diefe Geſellſchaft aufs 
genommen werden, wenn fie fi) den vorgefchriebenen 
Pruͤfungen unterwerfen, und in den Orden der Mus 
deris freten, oder auf Empfehlung die Stellen eines 
Provinzialmufti, Cadi oder Naib erlangen, Haben fie 
diefe Aemter mit allgemeinen Wohlgefallen bekleidet, 
und molen fi bey der Mofchee Solimanns aufnehs 
men laffen, fo fieben ihnen die hoͤchſten Civilpoften 
offen, 


Der erfie Grad der ktuͤrkiſchen Geiftlichfeit heiße 
Shelt. oder Prediger, Ihr Amt beſteht darin, daß fie 
alle Freytage nah dem Mittagsgebet oder auch, öfter 
predigen mäffen, wenn dazu Stiftungen vorhanden 
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fird. Die Sheifs der vierzehn Falferlichen Moſcheen In 
Conftantinopel, ftehen im ganzen Reiche In dem groͤß⸗ 
ten Anfehen , und werden vom Mufti dazu ernannt, 
Die in den andern Städten werden von dem Magiftrat 
des Orts vergeben. 


Die Khatibs Haben Fein-anderes Gefchäft, als des 
Freytags nach dem Beyſplel des Propheten, der erfien 
Ralifen, und anflatt Des Sultans in den Mofcheen dag 
öffentliche Gebet zu verrichten, das Khotba oder dag 
Befenntniß der Einigfelt Gottes und feiner Eigenfchafs 
ten. herzuſagen, und dabey für die Wohlfahrt des 
Sultans und das Gläd feiner Waffen zu beten. Sie 
werden durch eigenhändigen Befehl des Sultans ev 
nannt. 


Der Iman ruft in der Moſchee fuͤnfmal des Tages, 
außer am Freytage, das Namaz aus, welches die an⸗ 
dern Prieſter mit leiſer Stimme wiederholen, und ver⸗ 
richtet die mit dieſem Gebete verbundenen Ceremonien. 
Er iſt bey Beſchneidungen und Begräbniffen zugegen) 
kurz er beforgt alle geiftlichen Verrichtungen. Inden 
erften Zelten dee mahomedanifchen Religion, hieß Iman 
der oberſte Geiftliche oder Pabft, daher die Kalifen den 
Titel Imaan⸗-ul Musiimin führten, Hernach ward 
er den Lehrern und Auslegern der Gefege ercheilt, und - 
jest bezeichnet er die bloßen Stadts und Landgeifts 
lichen. 
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Der Mussim muß fünfmal des Tages den Thurm 
oder Minaret der Mofchee befteigen, das Glaubensbes 
fenntniß berfagen , die Gläubigen zum Gebet ermuns 
tern „ und an Fcyertagen Hymnen laut abfingen. Man 
mwählt dazu junge Leute, melde eine flarfe, reine und 
tohlflingende Stimme haben, meil die Türken große 
Liebhaber von den Gefängen find, die auf den Minas 
rets angeflimme werden. In den Fleinen Mofcheen wers 
den diefe von den Muezim ausgekehrt, die Decken aus— 
gebreitet und die Lampen angezündel, Aber in den 
geoßen braucht man dazu eigene Leute, welche Cayimg 
beißen, Bey den Mofcheen auf dem platten Lande und 
in den Fleinen Städten verrichtet der Iman alle vorher 
befhriebenen gottesdienftlichen Ceremonien in eigener 
Derfon, und er iſt zugleih man, Sheik, Khatib, 
Muszim und Cayim. Die Eleinen Mofcheen nennt man 
Mesjids, Ddiefe brauchen feinen Khatib, weil in ihs 
nen an Freytagen nicht das feyerliche Gebet hergeſagt 
mird, 

In der Türken kennt man die Menge Advokaten, 
Procuratoren, Actuarien und die Richter der verfchier 
denen Inſtanzen nicht, Ein Mefeme oder Gerichtshof 
befteht aus einem Nichter, der Molla, Eadi oder Naib 
iſt, nebſt einem oder mehreren Schreibern, Alle Strei⸗ 
tigfelten merden nach der Ausſage zweyer Zeugen ent 
fhieden; ſchriftliche Beweiſe werden nicht angenommen; 
wenn diefe nicht von zwey Bekannten und an Ort und 
Stelle wohnenden Perfonen unterfchrieben oder unter 
fiegelt find, Die freitenden Partheyen erfchelnen in - 
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Perſon vor dem Richter, tragen ihm ihre Sache vor, 
und diefer entfcheidet, ohne alle weitere Einwendungen 
und Einreden. Die Vrozeßkoften betragen zehn Pros 
cent vom Werth der flreitigen Sache. Wird die Klage 
aber über Beleidigungen angebracht, fo fann er die 
Schuldigen auch mit Geldftrafen belegen; doch um die 
Berichtskoften nicht zu verlieren, muß diefe alsdann der 
gemwinnende Theil tragen, 


In einem Rande, in welchem die Gefege einfach und 
nicht zahlreich find, oder mie die Nechte eines jeden in 
einem Dusche verzeichnet find, welches ein göttlicher Gen 
fandter ‚gefchrieben hat, müffen die Prozeffe wenig vers 
wickelt, felten und leicht zu vermeiden fenn. Ein jeder 
fennt feine Pflichten und die Grenzen feinen Rechte. 
Er kann fein eigener Nichter feyn, wenn er nicht zur 
Streitſucht geneigt iſt, oder feinen Gegner betrie⸗ 
gen will. 


Alfein obgleich die türkifhen Prozeſſe feltner und 
wohlfeilee ald bey uns find, und der Streit an dems 
felben Tage entfchleden wird, an welchem er anfing, 
fo wird die Juſtiz Doch Außerft fchlecht und fehlerhaft 
verwaltet. Die Beftechlichkeit hat fi) in der Türken 
unter alle Stände verbreitet , die Gewinnſucht ift fo 
allgemein geworden, fo daß die Fleinfte Gefaͤlligkeit, 
Der unbedentendfte Dienft durch Gefchenfe erfauft wird. 
Man beflicht den Richter, gewinnt Die Zeugen durch 
Geld, fo wie man ein Amt Fauft, oder für die Gunft 
der Großen bezahlt, Sin Feinem Lande in der Welt find 
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falfhe Zeugen fo häufig und fo ſchaamlos, als Bier, und 
es iſt aͤußerſt felten, Daß rein Cadi Muth genug haben 
ſollte, dem Willen eines Pacha, oder den DBorftels 
lungen eines Großen zu tmiderficeben , oder tugend— 
haft genug waͤre, das Geld der Partheyen zu very 
ſchmaͤhen. 


Die Tuͤrken hegen eine ſolche Verachtung gegen 
andere Neligionsparthegen ‚ daß fie in ihren Streitigs 
felten feinen Juden oder Chriften ald Zeugen anneh— 
men, oder gegen tärfifhe auftreten laffen follten. 
Muͤſſen fie ſich ihrer zutwellen bedienen, fo wiegen zehn 
cheiftliche oder juͤdiſche Zeugniffe noch lange nicht die 
gerichtliche Ausfage eines Mahomedaners auf, 


Tournefort irrt, wenn er in feiner Keife arführr, 
daß man in Conftantinopel von dem Ausſpruch eineg 
Cadi an ein höheres Gericht appelliven fönne; dies Vor⸗ 
recht haben nur die fremden Europäer, menn die Sum 
me viertanfend Afper oder 66 Liores uͤberſteigt r den 
Plaſter zw zwey Livres gerechnet. In allen türkifchen 
Städten. entfcheiden alle Kichter in der legten Inſtanz. 
Sie fünnen zu Geldbußen, koͤrperlichen Strafen, felbft 
zum Tode verurteilen, ohne daß der Schuldige oder 
Beklagte feinen Recurs an einen höhern Nichter neh⸗ 
men kann. 


Die Europäer oder Sranfen haben noch elnen an 
dern Vortheil, dab fie an Prozeßkoſten nur drey Peos 
cent besahlen, aber man fieht bald ein, daß ein Rich⸗ 

Dlivier's Reiſen. P 
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ter, der immer von einer Parthey Geld nimmt, einem 
Sremden ſchwerlich zu Gunften urthellen wird, wenn 
er ihm nicht vorher die gewöhnlichen zehn Procent und 
noch ein Gefchenf verfpriche, Das dem Werth der Sache 
angemefien iſt. 


Die fremden Kaufleute hüten fich fehr, ſich in ihr 
ren Streitigfeiten an die Hauptſtadt zu wenden, meil 
fie fih nicht gern von dem Drt ihres Aufenthalts ents 
fernen, und fein großes Vertrauen gegen ihre Dollmets 
ſcher haben, die ihre Klagen beym Geoßvezier anbrins 
gen müffen. Sie opfern lieber etwas auf, welches freys 
ich dem Handel im Ganzen fchadet, weil ein unbeltrafs 
ter Betrieger zu leicht einen Nachahmer findet. Daher 
koͤmmt es, daß das Vertrauen allmählig aufhört, der 
Kredit immer geringer mird, und der Handel fich 
vermindert, oder mit vielen Schwierigfeiten zu kaͤm⸗— 
pfen hat, 


Das Verfahren bey den türfifchen Gerichten, iſt 
folgendes: einer von den Schreibern uͤbergiebt dem 
Cadi eine ſchriftliche Speciesfacti, und dieſer ſchreibt, 
nachdem er die Eingabe durchgeleſen, ſein Urtheil mit 
wenigen Worten darunter, naͤmlich, die Anwendung 
des Geſetzes auf das Factum. Eine ſolche Sentenz 
heißt Slam, der Befehl aber an jemand vor Gericht zu 
erfcheinen, eine Geldſtrafe zu erlegen, oder ing Gefängs 
niß zu wandern nennt man Muraffele,. 
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Die Muftis in den Provinzen fönnen bey jeder Ges 
richtsſitzung erfeinen , man betragt fie aber nur in 
Sachen die Religion betreffend , oder in verwidelten 
Faͤllen, der Cadi aber faͤllt immer das Urtheil. 


In den Vorftädten und den entlegenen Duartieren 
von Conffantinopel find befondere Naibs als Richter 
beftellt, jedoch) fann jedermann feine Klage beym Stams 
bolseffendi, oder dem Kadilesfie von Romelien anbrins 
gen. Allein fehr viele wenden fich mit ihren Klagen 
liebee an den Divan des Geoßveziers oder der hohen 
Pforte felber, auch wohl an den Arzodaſſe oder den 
Audienzfaal des Großveziers. In beyden Fällen ents 
fcheidet der Kadilesfir von Romellen. Der von Natos 
lien ift zwar dabey gegenwärtig, er mird aber nur bey 
fehr wichtigen oder aͤußerſt verworrenen Fällen zu Nathe 
gezogen. 


Die Urfahe, warum man Streitigfeiten bey den 
Gerichten des Großvezlers entfcheiden läßt, rührt Daher, 
weil falfche Zeugen ſich ſcheuen vor ihm zu erfcheinen, 
Er fann fie beym geringften Verdacht verhaften, auss 
prügeln, oder ihnen die Hände abhacken laffen. Ans 
dere Gerichtshöfe haben diefe Befugniß nicht, und fie 
find bänfig gezwungen, nach Ausfage der beygebrachten 
Zeugen zu entfcheiden, fo jehr fie auch vom Gegentpeil 
überzeugt find, 


Die beyden Kadilesfird find nur Freytags in den 
Gerichten des Großveziers zugegen, Alein der Stam⸗ 
P2 


228, Unterſchied der türkifchen Geiftlichen zc. 


bolseffendi richtet, nebft den Mollas von Galata, Scu⸗ 
tari, am Mittwochen, erſt im Arzodafie und hernach 
Im Divan, und erſter ertheilt den Beſcheid. 


Ein jeder Richter laßt in feinem Besirf durch einen 
felnee Schreiber den Nachlaß der Verſtorbenen verjics 
geln, ein Inventarium darüber aufnehmen, und die 
Erbfhaft nach den Gefegen oder dem legten Willen des 
Verxſtorbenen unter die rechtmäßigen Erben verihellen, 
Stirbt ein Pacha oder ein anderer Arihsbeamter, fo 
gehört fein Nachlaß dem Sultan, weil das Geſetz ans 
nimmt, daß fie ihr Vermögen von den Staatseinfünfs 
ten oder DVolfserpreffungen erworben haben, welches 
man auch gewöhnlich glauben fann., Der Großhere 
ſchickt alsdenn einen von feinen Pagen ab, die Erbſchaft 
is Empfang zu nehmen, der fi aber nicht an den Kieis 
nodien, Möbeln und fonftigen Eigenthum der Weiber 
vergreifen darf. Zumeilen überläßt er aud den Kius 
dern des Verftorbenen einen Theil des Nachlaffed, um 
Die Verdienfte des Vaters zu belohnen , enifagt auch 
wohl der ganzen Erbfchaft, wenn fie nicht hinreichend 
iſt, die Familie zu unterhalten. Wie fur; vor unferer 
Abreiſe der Reis-effendi Raſchid ftarb, begnuͤgte fich 
der jetzt regierende Sultan Selim mir einem reich vers 
zierten Cangear oder Meffer, Das die Türken im Gürtel 
tragen , erließ der Familie dreyßig Beutel türfiicher 
Pıafter, (30,000 Livres) welche Raſchid der Münze 
ſchuldig war, und fchenfte ihr achtzig Beutel, (30,000 
Livres) um die Talente und Den Dieniteifer des Vaters 
zo belohnen. I 
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Zuwellen treffen die Verwandten eines türfifchen 
Neichsbeamten , durch einen VBergleih oder Zahlung 
einer anfehnlihen Summe in den faiferlichen Schaß, 
die Einrichtung, daß fie den größten Theil des Nachs 
laffes für fi behalten, auf eben diefem Wege gelingt 
es auch dann und wann dem Sohn, dem Vater in feis 
nem Amte zu folgen. Hat ein Staatsdiener feine 
Söhne unter die Ulemas aufnehmen laflen, fo erhalten 
diefe ihr Erbtheil, oder was ihnen der Vater vermacht 
Hat, ohne daß fi der Fiſcus das geringfte anmaßt. 
Auch die Mollas und Cadis haben gleiche Vorrechte, 
und ihr Vermögen fällt ganz auf ihre Kinder oder nächs 
fie Erben. 


Auf diefe Weife müßten fih nach einigen Genera⸗ 
tionen unter den Ulemas wungehenre Reichthuͤmer aufs 
häufen, mwenn der Sohn immer das Fach des Waters 
wieder wählte, oder fich oben befchriebenen Civilftellen 
widmete. Allein die meiften, in der Hoffnung ein 
größeres Anfeben oder mehr Gewalt zu erlangen, ver) 
laffen diefe Laufbahn, bemerben fih um Minifters und 
Pachaſtellen, die fie auch durch ihr Geld leicht erlangen. 
Sind fie nun Diener des Sultans geworden, fo fällt 
ihr Vermögen, wenn fie fierben, dem kaiſerlichen Schage 
anheim, und die Kinder bleiben der Gnade des Sultans 
überlaffen. ! 


Ein Mufelmann, der feine Civil» oder Kriegsbe⸗ 
dienung befleidet, bleibt Herr feines Vermögens, und 
kann daffelbe feinen Erben hinterlaſſen. Hat er Kinder 
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oder andere Verwandte, ſo kann er uͤber ein Drittheil 
feines Elgenthums, mund hat er feine Erben, über dag 
Ganze unbedingt verfügen, Gtirbt er aber ohne Teftas 
ment , fo läßt der Pachter der zufälligen Einkünfte 
(Beitulmaldgi) den ganzen Nachlaß verfiegeln, öffent 
lich verkaufen und berechnet dem Faiferlichen Fiſcus den 
Ertrag. Finder fih in der Folge ein Verwandter, der 
fein Recht auf dieſe dem Fiſcus zugefallene Erbſchaft 
gerichtlich darthun kann, fo wird ſie ihm zuruͤckgege⸗ 
ben. In den Provinzen haben die Pachas, Woiwoden 
und andere Beamten die Einziehung der geringern Erbs 
ſchaften, nebft andern kalſerlichen Gefällen gevachtet, 
Conftantinopel Bat zu diefem Ende feinen eigenen Pach⸗ 
ter, der aber für fih die Erbſchaft nicht einziehen darf, 
wenn fie 2500 Piafter (5000 Livres) beträgt, fondern 
muß ſolche dem Faiferlichen Fiſcus berechnen. 


In folgenden vier Fällen kann der Erbe feine Ans 
ſpruͤche auf die Erbfhaft mahen. 1) Wenn er von 
einer andern Nellaton ift, fo fünnen ſich Chriften, Zus 
den mnd Mufelmänner nicht. beerben, eben fo menig 
Vater und Söhne oder Brüder, wenn fie eines andern 
Glanbeng find. Doch können Griechen, Armenier und 
Bekenner der römifchen Kirche einander beerben, weil 
das Geſetz fir alle unter dem Namen der Chriften bes 
greift. 2) Wenn fie in verfchiedenen Ländern im türs 
fifden Reihe und außerhalb deſſelben wohnen. 
Schickt aber die Regierung einen Einwohner außerhalb 
Landes, oder ein Kaufmann muß in Handelsgefchäften 
verreiſen, fo bleibt Ihr Erbrecht unangefochten. 3) Kein 
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Sklave kann von ſeinem Herrn erben, ſo lange er noch 
in der Dienftbarfeit ſteht. Endlich 4) darf derjenige 
die Erbfhaft nicht antreten, welcher den Erblaffer vers 
gifter oder ermordet bat, wenn ihn gleich das Gefeg 
von diefem Verbrechen frey geſptochen haben follte, 


Siebzehnter Abſchnitt. 


Kon den Pachas, Woimeden und Mutfelims. Von den Beg⸗ 
ler = Beys , Sangiaf = Beys und Mutfelims. Janitſcharen, 
Cpahis und andere. Friegsleute. Grenzen der 
Gewalt des Eultans und der übrigen 
Pachas. 


Eur die richterlihe und religiöfe Gewalt fih in den 
Händen der Ulemas befinder, fo ift den Pachas die auss 
übende und militärifche Gewalt übertragen , fie find 
Befehlshaber der Provinzen und Commandanten in den 
Feftungen, und durch einen dem Volk vorzüglich ſchaͤd⸗ 
lihen Misbrauch haben fie meiftend die Pacht der Abs 
gaben mit ihrer Würde vereinigt. Der Pacha von drey 
Roßſchweifen befist eine große Macht. Er kann, wie 
der Sultan, defien Stellvertreter er if, alle die unter 
ihm ſtehen, ohne alle Formalitäten hinrichten laffen, 
und er Darf nur dem Eultan die Urfachen anzeigen, die 
ihn zu dieſer Strenge oder Gerechtigkeitspflege bewo⸗ 
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gen haben. Er unterhält mehr oder weniger Soldaten, 
nad der Lage und den Einfünften der Ihm anvertrauten 
Provinz, und Ift der Anführer feines Contingentd, wenn 
der Großherr daffelbe aufbietet, oder die Grenzen vom 
Zeinde bedrohet werden. Er beforgt die Repartition 
der Abgaben und die Unterhaltung der Öffentlichen Ges 
bäude und Feftungen, 


Der Pacha von zwey Roßſchweifen hat eine gerin 
gere Gewalt, regiert au eine Fleinere Provinz. Er 
fann Niemanden, ohne rechtliche Entſcheidung, mit 
dem Tode beftrafen, befehligt zwar die Truppen feines 
Gebletd, muß aber fih im Kriege an das Heer des 
hoͤhern Pacha anfıhließen und deffen Befehlen folgen. 


Der Woltwode ift über einen kleinen Diftrict, oder 
and über eine Stadt beftellt, melche nicht zu einem 
Paſchalik gehört, und deren Einfünfte einer Sultanin, 
dem Großvezier, Kapudan-Pacha oder einem andern 
Minifter, ein für allemal angemiefen find. Er hat 
zwar einen geringern Kang, aber alle Gewalt eines 
Pacha von drey Roßſchweifen. Wird er, nebit feiner 
unterhabenden Mannfchaft aufgeboten, fo begiebt er 
fih zu den Fahnen des Pacha von drey Roßſchweifen. 
Er muß, mie die vorhergenannten Befehlshaber, in 
feinem Difteict die gerichtlichen Entſcheldungen zur Aus⸗ 
führang bringen. 


Die Griehen oder Türken, welche auf den gries 
chiſchen Snfeln, die Polizey verwalten und Die Abs 


Don den Beglers Bens, ıc. 233 


gaben eintreiben, führen auch den Titel der Woi— 
woden. 


Ehedem ertheilte man den Befehlshabern ganzer 
Provinzen ohne Unterſchied den Titel Baha (Pacha, 
Parka, Baſſa bedeutet ebendaffelbe,) oder BeglesDey, 
De: legte mwird gegenwärtig nur den Pachas von Mas 
naffir und Cutaye beygelegt *). DBende haben den Vor⸗ 
rang bor den übrigen Pahas, und führen den Ober 
befehl über ihre Provinzlaltruppen. Der Begler: Bey 
von Manaftir befehligt auch alle europäifhen, und der 
von Cutaye, die ofiatifhen Truppen, Uebernimmt 
aber der Großvezler Das Commando der ganzen — 
ſo ſind ſie deſſen Befehlen unterworfen. 


In militaͤriſcher Ruͤckſicht wird jede große Provinz 
oder Paſchalik in beſondere Diſtrikte vertheilt, welche 
Sangiaks oder Standarten genannt werden **, Die 


*) Gutaye, Kiutaja, (Cotiaeum) ift die Hauptftadt von Na— 
tolien, zu welcher ein befonderer Diftrift gehört, über mel: 
en ein Begler-Bey gefegt ift. Monaflir Manaftir) war 
fonft ein berühmtes griechiſches Klofter, in der alten Gtadt 
Pruſa (Bruffa), in welchem Orhan der zweyte türkifche 
Gultan begraben liegt. Er eroberte diefe Stadt, Die er 
durch mancherlen Gebäude verſchoͤnerte, und verlegte dort- 
bin den Sitz feines Reiche. 


H Nach andern befteht das türkifche Reich aus 231 Sangiaks. 
Shre Zahl ift aber nah den Provinzen fehr verichieden. 
Go enthält das Paſchalik Trebifonde vier, Chozim eben 
fo viel Sangiaks. Natolien hergegen befteht aus vierzehn, 
Diarbekir aus neunzehn, und Damaſkus aus sehen, 
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Janitſcharen, Spahis, Zaims und Timarioten eines 
jeden Diſtrikts, müffen fich bey Ausbrechung eines Krie—⸗ 
ges ben den Fahnen eines Befehlshabers einfinden, der 
Sangiak⸗Bey genannt wird, und den Befehl des Pacha 
erwarten, menn fie gegen den Feind auszichen, einen 
Mebellen beftcafen, oder eine aufruͤhriſche Provinz zu 
paaren treiben follen. 


So bald die Griechen allmählig von den Türfen 
ang KleinsAfien oder Europa vertrieben murden, und 
die Sieger ſich auf ihren Eroberungen behanpteten, fo 
führten fie eine Art von Lehnsſyſtem ein, dag für die 
Einwohner nicht minder druͤckend, als in andern euros 
paiihen Neben mar. Herren des Vermoͤgens, der 
Freyheit und des Lebens Der unterjochten Einwohner, 
ſchalteten die Sultane nah Willkuͤhr mit den eroberten 
Ländern und überließen, frey von allen Abgaben, be 
fondere Diftrifte In der Nachbarfchaft einer Stadt, oder 
in der Nähe derfelben, Dfficieren ſowohl als Soldaten, 
um ihre Tapferkeit zu belohnen. Andere FLändereyen 
wurden den Geiftlichen angemwiefen, andere beflimmte 
man flatt des Gehalts für Hohe und niedere Reichsbes 
amten, und wieder andere wurden nur auf Lebengzeit 
unter der Benennung Zaim und Timar dem Militär zur 
Belohnung und Yufmunterung verliehen. 


Soft alle reihe Griechen wurden aus ihren Befiguns 
gen verjagt, todtgefhlagen, und ihre Güter confifcire, 
Don diefen eingesogenen Ländereyen, wurden Fleinere 
Abteilungen an Türfen ſowohl als Griechen vergeben, 
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die fie vertauſchen, verfaufen oder auf ihre Kinder vers 
erben fonnten. Cie mußten davon aber eine jährliche 
Abgabe erlegen, melde man bey den Unglänbigen auf 
den zehnten Theil des Errrages, bey den Türfen aber 
‘auf den vritten Theil beflimmie, 


Die Befiger eines Timar oder Zaim führen den Eds 
sentitel Aga, müffen perfönliche Kriegsdienfte lelſten 
und eine dem Umfange und den Einfünften ihres Lehns 
angemejjene Zahl Reuter oder Infanteriſten fellen, diefe 
heißen Gebilie, und werden auf Koften des Zaimit bes 
waffnet. Die Timarloten haben geringere Einfünfte, 
ftellen auch weniger Soldaten, als die erftern *), 


In der enropäifchen Türken zählt man 914 Zaims 
und acht faufend drey hundert und ſechs und funfzig 
Timars. Ungefähr eben fo viel find in Aften **, Ale 


*) Die Timarioten find von zwenerlen Klaſſen. Die erfte 
erhält vom &ultan offene Briefe über das ihnen anver— 
traute Lehn, und haben von Gooo bis 19,999 Afper Ein— 
Tünfte., Die andern erhalten ihre Lehnbriefe nur von den 
Gtatthaltern der Provinzen und ziehen aus ihren Laͤnde⸗ 
reyen wenigſtens 3000 Aſper des Jahres, hoͤchſtens aber 
6000. Sie ſollen auf jede 300 Afper einen Keuter ſtellen, 
doch viele ftellen nur einen Keuter, und fechs derfelben iſt 
die hoͤchſte Anzahl. 


*) Nach Bufinello war ein größerer Theil diefer Miliz auf 
die afiatifchen Provinzen vertheilt. Denn er berechnet dort 
1479 Zaims und 23,276 Timars, Ein Zaimit hatte 20,000 
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zuſammen ſtellen, die Gebelis mit gerechnet, ein Heer 
von wenigſtens 60,000 Manny, welche aber geuͤbter und 
friegerifher, als die Sanitfharen und Spahis find, 
Diefe Lehnsmiliz war bisher der Kern des osmannifchen 
Heeres, ihr haben auch die erften Sultane vorzüglich 
das erfiaunende Waffengluͤck und die ſchnellen Fort⸗ 
ſchritte ihrer aflatifihen, europälfchen und afrifanifchen 
Eroberungen gu verdanfen, 


Stirbt ein Zalmit oder Timariote, fo zleht der 
Eultas ein ganzes Jahr die Einfünfte von feinem Lehn, 
muß es aber hernach dem Sohn eines Aga, eines Spas 
Bis oder andern türfifchen Kriegers mieder ertheilen, 
oder irgend jemanden, der fich in einer Schlacht durch 
Bravour auggerelchnet bat, Der zuerft eine Schanze ers 
ftieg , in die feindlichen Nedouten eindrang, eine Menge 
Ungläubiger erlegte, oder fie nöthigte, die Flacht zum 
ergreifen. Uber feit dem die Sultane die Ruhe des 
Serails und Die Vergnägungen des Harems, den Bar 
ſchwerden des Krieges und den Gefahren der Schlacht 
vorziehen, feit dem durch niedrige Habfucht Stellen den 


bis 100,000 Afper Einkünfte, und war urſpruͤnglich vers 
pflihtet, von jedem 500 Afper einen Keuter zu ftellen, 
der aber befier bewaffnet und koſtbarer ausgerüftet, als 
die Cavalleriften der Tirnarioten fen mußte. _ Geitdem 
aber das türfifhe Geld fchlehter geworden ift, hat ſich 
das Contingent der Zaimits ebenfalls anſehnlich vermin⸗ 
dert, und ſie ſtellen höchſtens von vier bis zwanzig Reuter. 
Le Brett. 1. ©. 150. 
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— 


Meiftbietenden uͤberlaſſen werden, womit man fouft 
Tapferkeit und Verdienſte belohnte, ſind dieſe Lehne 
meiſt in die Haͤnde der Reichen und Intriguenmacher 
gekommen. Jetzt ſpornt den Muth des tuͤrkiſchen Sol— 
Daten nur die Hoffnung Beute zu erlangen, Gefangene 
ju machen, oder einiges Geld zu erhaſchen, welches vie 
Baffen denen austheilen, welche die meiften feindlichen 
Köpfe aus der Schlacht zurückbringen. Daber iſt den 
weiland unerſchrockene, muthige Muſelmann, jetzt zu 
einen elenden Raͤuber oder blutduͤrſtigen Mörder herab⸗ 
gefunfen, und die ihren Feinden ſonſt fo farchtbaren 
osmanniſchen Heere, find ein Gegenfland des Misleidg 
und der Verachtung geworden. Das ganze große Reich 
würde längft aufgehört haben, wenn nicht einige euros 
päifhe Mächte bey deffen fernen Eriftenz ihr Intereſſe 
fänden, 


Jetzt erhält ein Aga bey feinen Lebzeiten fehr leicht 
die Erlaubniß, fein Lehn für feine Kinder zu erlangen, 
wenn er nur für Die Wiederverleihung etwas meniger 
besahlt, ale dafür gemöhnlid beym Verkauf geboten 
wird. Verſaͤumt er aber diefe Gelegenheit, fo muß 
fein Sohn es zu erfaufen fuchen, oder dafür, wenn er 
mächtige Gönner hat, eben fo viel bezahlen, als andere 
dafür geben wollten, 


Die meiften Agas, der Kriegsbefchwerden unge 
wohnt, und durch lange Ruhe weichlich geworden, wis 
fen fi dem Kriegsdienft unter mancherley Vorwand zu 
entziehen, und finden immer Baſſen, die für Geld ihnen 
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die gefuchte Befreyung ertheilen. Zumeilen fhicen fie 
einen Freymilligen an ihrer Stelle, oder wenn fie auch 
felber ins Feld ziehen, fo finden fie doch immer Gründe, 
die Armee vor Ende des Feldzuges zu verlaffen uud zu 
ihren Wohnungen zurüczufehren. 


Die eigentlichen Landleute oder Bauern find frey 
und bezahlen nur den fünften oder fiebenten Theil vom 
Ertrage ibrer Güter, Sie können auf Diefen bauen 
was fie wollen, und der Aga darf fie nicht beunruhigen. 
Doch nur zu oft mißbraucht er feine Macht, feine Reichs 
tbümer und die Polizey, melde er in feinem Dorfe bes 
forgt. Er zwingt, mit der Geißel in der Hand, die 
Landleute, daß fie feine Aecker unentgeldlich beftellen, 
und ibm ihre Produfte zu den niedriaften Preiſen übers 
laffen müffen. Er bezahlt ihre Kopfitener gegen ſehr 
hohe Sintereffen, und plagt anf taufendfältige Art, die 
Griechen, Armenier und Juden feineg Dorfg, Seine 
eigenen Glaubensvermandten behandelt er beffer, meil 
ihre Befchmerden leichter Gehör finden, und er gewiß 
abgefegt, oder noch härter wuͤrde beftraft werden, wenn 
die türfifchen Bauern, von einem Feind des Aga bes 
fhüst oder aufgehetzt, fih vereinigten und Gerechtigfelt 
verlangten, ] 


Sm tärfifchen Reiche find noch zwey Arten difchplis 
nirter Truppen, die Spahis und Janitfharen. Diefe 
lestern find in den Städten und auf dem platten Lande 
vertheilt, und meift angefeffen und verheirarhet, Gie 
treiben verfiniedene Gewerbe, auch feibft ven Landbau, 
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haben ihre eigenen Offiziere, und vereinigen fih auf 
dem erften Befehl gerüffee und bewaffnet unter der 
Fahne ihres Bezirke, 


Die Spahis find Alter, als die Janitſcharen, be 
fommen einen böhern Sold , und man halt fie für Abs 
fommlinge wohlhabender Muſelmaͤnner. Sie fechten 
mit den Zaimets und Timarioten unter denfelben Fah⸗ 
nen, und muͤßten eigentlich dieſen in ihren Lehnen fol 
gen, wenn man die Einrichtungen der erſten Sultane 
beffer befolgte, oder das Nationalintereffe genauer bes 
obachtete. Unter den erften Eultanen waren die Spas ı 
his der Kern der türfifchen Armeen. Unter den Waffen 
abgebärtet, und angefpornt durch Hoffnung der Beute, 


durch Ruhm, Religionseifer und das VBenfpiel des 


Sultans, war ed gar niet zu bewundern, daß Nies 
mand Ihren Waffen widerfiehen fonnte, und die Gries I 
chen durch) Lurus und Reichthum gefhmwächt, und bloß 
mie Intriguen und theologifhen Zänferenen befchäftigk, 
befiegt und unterjocht wurden, 


Unter Amurath I. fuchte man unter den Kriegsge— 


| fangenen den fünften Mann aus, um unter dem Samen 


der Janitſcharen ein neues Korps Infanterie zu errich— 
ten, Aber die vielen Stiege veranlaßten bald andere 
Einrichtungen, Daß man ein Zehntel aller Cheiftenfin; 
der Diefer neuen Miliz einverleibte, und fo blieb eg big 
zur Regierung Amurath IV. Unter Solimann I. zählte 
man [Kon in Conflantinopel hundert ein und fechzig 
Odas oder Kammern der Sanitfiharen, von denen jede 
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aus drey Hundert bie fünf hundert Köpfen beſtand. 
Jetzt nimmt man unter dieſe Infanterie bloß Mahome— 
daner auf, und fie iſt durch alle tuͤrkiſchen Städte vers 
theilt. Diejenigen, melde ſich unter diefes Korps aufs 
nehmen laffen, befommen täglichen Sold, und muͤſſen 
fih auf Erfordern bey ihrer Fahne einfinden. Au den 
großen Städten oder Fellungen find fie ordentlich in 
Kafernen einguartiert, und fie mäffen patrouilliren und 
die Thore bewachen. Sie find meiftens beweibt, bes 
fisen einiges Vermögen, und freiben verfchiedene Ges 
werbe, Diefe avanciren nicht und finden Binlängliche 
Mittel, ſich des Dienſtes zu entziehen, wenn fie in den 
Krieg geben follen. 


Nele reichen Leute in den Städten, laſſen fi 
unter die Janitfharen anmwerben, bloß in der Abacht, 
um ſicherer befchägt zu merden, und Der Privliegien 
diefer Truppen zu genießen. Gie erhalten Feiven Sold, 


und werden leicht für Geld von allen Krlegedienfien - 


befreyet, 


Der Janitſcharen Aga iſt ihr Befehlshaber, er hält 
fih immer in Conftantinopel auf, und befist große 
Macht und Anfehen, fteht im Nange aber unter dem 
Dada. In den meiften Srädten, mo fi Pachas von 
drey Roßſchweifen aufhalten, befindet fi auch ein 
Janitſcharen Aga, der das Commando Über dieſe in 
der ganzen Provinz zerfirenie Miliz führe. Er ficht 
aber unter dem Pacha und muß defien Befehlen gehors 


den. 
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Verſchiedene Regierungen durch machte veligiöfer 
Fanatismus und andere Urſachen die Janitſcharen 
äußert furchtbar. Mit Eifer und Freude griffen fie zu 
den Waffen, fo oft Mahomers Fahne aufgeftecft ward, 
und man die Ungläubigen befriegen wollte, "Aber ſeit⸗ 
dem europaͤiſche Taktik ſolche Fortſchritte gemacht hat, 
welche die unwiſſenden Tuͤrken bey ihren Heeren weder 
einführen fonnten noch wollten, und alle Bande ihres 
Reichs erfhlafft oder zerriffen find, iſt die Friegerifche 
Hige der Janitſcharen erloſchen. Sie find jegt nichts 
weiter, ald ein unfoͤrmlichee Haufe von Handwerkern, 
Kraͤmern, Bauern und Matrofen, ohne Zucht und Bra 
Sour, allegeit bereit wegzaulaufen oder Meuterey gegen 
ihre Dffisieve anzufangen, 


Seit einiger Zelt hat man ein anderes Korps In⸗ 
fanterie von dreyßig tauſend Mann, unter dem Namen 
Topchis oder Artilleriſten errichtet. Sie liegen in der 
Hauptſtadt und andern Thellen des Reichs zerfkzeut, 


‚ bekommen einen mäßigen Sold und muͤſſen auf die erſte 


Ordre zuſammen floßen. 


Außer diefen Truppen befinden ſich noch bey den 
tuͤrkiſchen Heeren die Selictars, eine Art Reuter, we⸗ 
niger zahlrelſh, auch nicht durch Das ganze Reich zer⸗ 
ſtreuet, als die Spahis, imgleichen die Delis oder 
Delibaches (Tollkoͤpfe) eine Art freywilliger Reutereh 


im Dienſt ver Pachas. Die Delis, tapfer, entſchloſſen, 


un ternehmend und immer bereit, die Befehle ihres Herrn 
bey den Streifereyen zu befolgen, die en beordert, und 
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ihn in feinen Erpreſſungen zu unterſtuͤtzen. Sie beglei⸗ 
ten ihren Herrn auf ſeinen Feldzuͤgen, vertreten die 
Stelle der leichten Reuterey, fechten ohne alle Ordnung 
und Kriegszucht, halten die Fluͤchtigen auf oder fuͤhren 
ſie wieder ins Gefecht zuruͤck, und ſtuͤrzen ſich kuͤhn in 
die feindlichen Relhen, fo daß fie dieſe zuweilen in Ver 
wirrung bringen und den Sieg eñtſchelden. 


Kalt ein Pacha in Ungnade oder wird er abgefeht, 


fo verlieren feine Delibaches Ihren Sold und biekerige 


Unterflägung, in dieſem Fall begehen fie Die grauſamſten 
Raͤubereyen, fie vertheilen ſich aufs Land, tn die Doͤr⸗ 
fer und felbft in die Städte, fehlen two fie etwas 
finden, brandfchagen und plündern die Karavanen, 
bis fie etwa von einem andern Pacha in Dienſt genoms 
Men, oder duch ausgeſchickte Truppen aus einander 
gejagt werden. 


Der Wille des Sultans ift dennoch in dem am 
meiften deſpotſchen Neiche in Europa durch Geſetze und 
Gewohnheiten eingefhränft, melde ex ohne Gefahr 
nicht Übertreten Darf. Als Nachfolger der Kallfen vers 
einigt er in feiner Pe fon alle landesherrliche Gewalt, 
Er iſt unumſchraͤnkter Sonverain, Pabſt und Oberhaupt 


der Kirche, er kann die Reichsgeſetze nach Willkuͤhr oder 


Laune einrichten und verändern, er beflimmt Taren 
and Abgaben, mern er fie nöthig finder, er vergiebt 
nach Belieben Die hohen Staatsaͤmter in der Kirche, bey 
den Finanzen, . dee Rechtspflege und Der Armee, er iſt 
Herr Aber Leben und Eigenthum allen feinen Beamten, 
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und die von Ihm Gehalt ziehen, dennoch würde er uns 
übertoindliche Schwierigkeiten antreffen, wenn ex die 
Grumdgefege, melde das heilige Buch des Propheten 
enthält, oder alte Gewohnheitsrechte, anzugreifen 
wagte, Muß er neue Abgaben einführen, fo forgt er 
dafür, Daß fie dem Volke nicht zu ſchwer fallen, dag 
immer zum Aufftande geneigt iſt, den Kopf des Veziers 
verlangt, ſelbſt den Sultan abfegen und die größten 
Ausſchweifungen begehen kann. Er Beobachter gemöhns 
lic) bey Auftellung der Oberrichter Ihren bisherigen Nang 
und ihre Dienfizeit, weil er das angefcehene und mächs 
tige Korps der Ulemas zu beleidigen, und aufzubringen 
fürchtet, Auch Fann er rechtmäßig feinen feiner Unter 
thanen, die nicht in feinen Dienfien fiehen, ohne vor⸗ 
bergegannenen Progeh, und ohne richterlihe Entfcheis 
dung feiner Güter berauben, oder ihm das Leben 
nehmen. 


Die Faͤlle find indeß nicht felten, daß der Großs 
here, fein Dezier, der Capudan-Pacha oder Pachas von 
drey Roßſchweifen, Privatperfonen ohne weitern Pros 
zeß haben hinrichten laſſen, allein dies gefchicht nicht 
ohne die geößte Gefahr, und man bat Beyfpiele genug, 
dab Sultane und ihre Veyiere wegen fehrepender Unges 
rechtigfeiten oder Bedruͤckungen ermordet oder abgeſetzt 
wurden. Die Beſchwerden des Volks haben oft den 
Sultan genöthigt, feiner eigenen Sicherheit einen Mis 
nifter, einen Günftling aufzuopfern, deffen Verbrechen 
bloß darin beflanden, daß er den Willen feines Herrn 
unbedingt oder ans blinder Ersebenheit erfüllte, 

RO Q2 
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Die Gegenwart des Fandesheren, eine größere Aufs 
klaͤrung, getheiltes Anfeben und chen fo Gunft und Ges 
walten, laffen den Deſpotismas in Eonflantinopel wer 
niger fühlen, oder er iſt hier nicht fo ſchrecklich oder 
zerfförend, als in den Provinzen, Denn der Sultan 
wacht über feine Minifiee, und das vereinigte Volk 
lehnt fih gegen feine Unterdeücker auf, weil ed immer 
bey einem vechtfgeffenen , elferfüchtigen oder ehrgeizis 
gen Großen Schutz findet, Aber ein Pacha iſt in feiner 
Provinz zu entfernt von der Anfficht des Sultans, und 
als Befehlshaber aller Truppen mit far unelngeſchraͤnk⸗ 
tee Macht verfehen, er findet daher in den Gerichtshoͤ⸗ 
fen, ben den reichften und angefehenften Einwohnern, 
auch in den Volksbewegungen nicht Widerffand genug, 
um innerhalb der vorgefchriebenen Grenzen feiner Pflicht 
zu bleiben. 


Ein fühner, tapferer und angefehbener Pacha bringt 
es bald dahin, daß die Richter, die Gefege bey feinen 
Erpreffungen ſchweigen, die guten Abſichten des Divan 
nicht zur Ausführung Fommen, und das Volk vor einen 
folchen Tyrannen zittert. Alsdann find feine Gewalt 
thätigfeiten und Ungerechtigkeiten grenzenlos, vorzuͤg⸗ 
lich wenn er im Divan Freunde und Goͤnner hat, und 
er eine hinlaͤngliche Anzahl Delibaces unterhalten fann, 
Die feine Befehle ungefaumt vollſtrecken, und ibn im 
Fall eines Angriffs befhägen fonnen. Erxregen aber 
feine Ungerechtigfeiten allgemeine Gährung, fo ſucht 
der Pacha diefe dadurch zu flillen, DaB er den Doll 
ſtrecker feiner Befehle Preis giebt, Ihn entfernt oder fos 
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gar tödten laͤßft. Die Chriften leiden bey ſolchen Be 
druͤckungen am meiften, weil ihre Klagen felten bis gr 
Schwelle des Thrond gelangen, Die Griechen, Arme 
nier und Juden bilden zwar befondere Gemeinhelten; 
deren Vorſteher fi zuwellen gegen den Pacha vereinis 
gen , um deſſen Beftrafung oder Abſetzung zu bewirken, 
aber gemeinhin find ihre Bemühungen vergeblich, und 
ihre Lage wird ärger, als fie vorher gewefen iſt. 


Seit einiger Zeit Hat fih die Straflofigfeit der 
Baffen fo fehr gemehrt, daß die meiften viel mehr Trup⸗ 
pen halten, als fie mit den Einfünften ihres Paſchaliks 
befoiden koͤnnen, je mehr Soldaten fie alfo auf den 
Beinen Haben, deſto ärger find Ihre GemalttHätigfeiten. 
Durch Beſtechungen haben fie alle Aemter und Bedie—⸗ 
nungen ihrer Provinz in ihrer Perfon vereinigt. Gie 
laſſen fih jährlich in ihrem Pafchalif beftätigen, und 
einige baben nach und nad ſolche Relchthuͤmer, und 
folde Gewalt erlangt, daß der Sultan fie weder abs 
ſetzen noch auf andere Art beftrafen kann. Allein diefe 
verwierte, zügellofe Verfaffung muß endlich Ihe Ende 
erreihen. Die Einwohner des platten Landes, durch) 
Zaren ausgefogen und in beftandiger Lebensgefahr, vers 
iaffen ihre Felder, die ihnen nicht mehr den nöthigen 
Unterhalt reihen. Cie begeben fi nach den großen 
Städten, um dort Ruhe zu finden, die ihnen ihre Hüts 
ten nicht geben fonnten, und fich mit ihrer Familie zu 
nähren, mwelches beym Feldbau nicht möglich war. ns 
deffen fordert der Pacha die bisherigen Abgaben. von 
den zurückgebliebenen, und zwingt diefe für die Ansge⸗ 
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wanderten gu bezahlen, Daher dDiefe auch bald dem erftern 
nachfolgen muͤſſen, und das ganze Dorf am Ende leer 
fießt, Man findet auch in jedem Theile des tärkifchen 
Reichs in einiger Entfernung von der Hanptſtadt nichts 
anders, als die vollfonmmenfte Wuͤſteney, ausgedehnte 
Ebenen ohne allen Anban, verfallene Hätten und zen 
flörte Dörfer ohne Einwohner *), 


Es ift Fein Wunder, daß die Befehlshaber in 
den Provinzen die türflfihen Untertbanen anf alle 
mögliche Art auffangen, weil fle Ihre Stellen aufs 
thenerfte begabien und mit Geld aufwlegen müffen, 
wenn fie. folche länger behalten mollen, Zwar Bat - 
wahrſcheinlich das Mißtrauen die Gewohnheit. eins 


.*) Zu diefem allgemeinem Gemälde des innern Verfalls und 
der ſteigenden Entvoͤlkerung des türkiſchen Reichs, liefert 
Eton im ſiebenten Abſchnitt feines oben angeführten Werks, 
die uͤberzeugendſten Beweiſe. Auf dem Caravanenwege 
zwiſchen Conſtantinopel und Angora berechnet ‚er ‚vierzig 
Dörfer, wovon jegt feine Epur mehr vorhanden it. . Auf 
einer andern Straße, welche nad) Smirna führt, find blog 
feit 1768 zweyhundert Dorfichaften eingegangen und von _ 
ihren Einwohnern verlaffen worden. In den Staͤdten ver⸗ 
mindern ſich die Einwohner auf gleiche Art. Aleppo unter 
andern, das in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 230,000 
Einwohner hatte, zaͤblt jetzt kaum funfzigtaufend. . Ganze 
Straßen und Marktpläße ſtehen leer. Sn der Nachbar⸗ 
ſchaft dieſer Stadt liegen vierzig große Dorfſchaften in 
Ruinen, welche vor ſechzig Jahren ſaͤmmtlich bewohnt 
waren. 
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geführt, daß jedes wichtige Amt nur anf ein 
Jahr vergeben wird, und der Saltan nicht gern von 
Diefee Regel abweicht, wenn er dazu im Stande ift, 
Allein durch Geld, Kühnhelt und Gönner erhält der 
ungerechteſte, habſuͤchtigſte Pacha, wenn er feine Gtelle 
etwa verlaffen muß, eine einträglichere Provlnz und die 
Würde der drey Roßſchweife noch dazu. est ſucht 
er fih in feinem Poſten feſtzuſetzen, verhindert ale Kla⸗ 
gen die über feine Aufführung nad Conſtantinopel ge 
langen fönnten, and erfüllt bloß fein Verſprechen, ins 
dem er prompt Die vorher bedungenen Summen ein 
ſendet. Gluͤckt es ihm hingegen, tole den Baffen von 
Scatari, Bagdad, Jeruſalem und andern, feln Gou— 
vernement za erweitern, oder feine Einfänfte fo zu vers 
beffeen, daS er eine Fleine Armee aufbringen und befols 
den fann, fo muß der Eultan ibn gellnde behandeln, 
ihn jährlich in feiner Würde beftätigen, und bloß den 
Schein der Oberherrſchaft gu erhalten ſuchen. Zwar 
bedient fih der Sultan unter diefen Umſtaͤnden feines 
bepden mächtigen Hälfsmittel, dee Liſt und des Nach⸗ 
fiht. Jusgehelm und unter mancherlen Vorwand ters 
den ſodann einige Capidgis nach einer folgen Provinz 
verfandt. Iſt der Pacha nicht anf felner Hat oder mis⸗ 
traulſch, einen jeden von feiner Perfon zu entfernen 
der ihm verdächtig fcheint, fo empfängt er den tödts 
lichen Streih , der Capidgi zeige hierauf den großs 
herrlichen Befehl, welchen alle Umſtehende ehresbietigft 
füffen, und zum Zeichen dev Unterwuͤrſigkeit aufs Haupt 
legen, 
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Der völlige Ruin einzelner Provinzen wird nur 
durch die Ayams verhindert, welches Wort im Arabis 
fhen Auge bedenter, Ihre Pflicht iſt, für die Sicher⸗ 
beit und das Vermögen des Privatperſonen zu wachen, 


Drdnung nnd Kuhe an Ihrem Orte zu erhalten, fi | 
dem ungerechten Verfahren der Pachas und den And 


ſchweifungen der Soldaten zu widerfegen und Die Abs 
gaben gehörig zu verteilen, Gemöhnlich ernennt dag 
Volk zu Diefen Stellen die redlichſten, tugend hafteſten 
Perfonen. Sin den grofien Städten find mehrere Ayams, 
und einer iſt gewoͤhnlich Äber verfchiedene Dorff@aften 
beftellt.. Sur ihre Bemühungen haben fie feine andere 
Belohnung, als die verdiente Achtung ihrer Mitbürger 
und die Zufriedenheit, melde ein edler Mann genießt, 
wenn er andern nüßlich gemefen iſt. 


Die Ayams berufen die Rechtsgelehrten und ans | 


dere angefehene Einwohner ihres Orts, in ihrem 
Divan, um wichtige Ungelegenbeiten zu verhandeln, die 
Dorftellungen abzufaſſen, welche man dem Pacha übers 
geben, und die Befchmwerden zu überlegen, welche man 
gegen ihn ben der Pforte einreichen mil, Gebe viel 
trägt noch zur, Sicherheit folder Einwohner beo, Die 
nicht zum Militär gehören, oder nicht im Dienft des 
Sultans fiehen, daß fie vom Kaufmann bis zum ge 
ringften Handwerker, zu irgend einer Bilde oder Ins 
nung gehoͤren, deren Vorſteher die Gerechtfame Des 
Ganzen oder eines jeden Mitgliedes vertheidigen müfs 
fen, Wird ein Fleiſcher oder ein Dbfiverfänfer von ir⸗ 
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gend einem Mächtigen angegriffen, ſo laffen die Bor 
fteher die Sade an den Richter gelangen, Sie erfchels 
nen perfönfich vor ihm, um dem Unterdruͤckten beyzus 
fiehen, zeigen, daß der Beklagte fo und fo lange in feis 
nem Quartier wohne, ſich flets exemplariſch betragen 
Babe, ein braver Meielmann, guter Vater and Gatte 
fey, und find beym Zengenverhör zugegen. Finden fie, 
daß der Beklagte wirklich ſchuldig iſt, fo treten ſie ab, 
und uͤberlaſſen ihn der Strenge der Geſetze. Halten ſie 
ihn aber unſchuldig, fo vertbeld!—gen ſte ihn mit Muth, 
berufen die ganze Innung, um fih für ihn gu verwen⸗ 
den, umd zwingen den Gegner, feiner Klage zu ents 
fagen. Doch auf dem platten Lande finder diefe Fürs 
ſprache nicht immer ſtatt. Der Landmann kann fich 
zwar an feine Ayams oder ben Kinja des Dorfs mens 
den, den die Einwohner ang ihren Mitteln wählen, der 
alle Semeinangelegenbriten, Geldfachen ꝛc. beſorgt, und 
fein. Amt unentgeldlich verwaltet, Man beſchuldigt 
diefe Klajas zwar mit Net, daß fie ſich mit den Baſ⸗ 
fen einverfichen, Deren Erpreſſungen beguoͤnſtigen, und 
fih gewoͤhnlich auf Koſten derer bereichern, die fie der⸗ 
theidigen and beſchuͤtzen ſollten. 


Die Chriſten und Jaden leben zwar auch in aͤhn⸗ 
lichen Verbindungen, und ihre Vorſteher ermangeln 
nicht ihre Klagen laut werden zu laſſen, aber gemein⸗ 
hin muͤſſen fie die Abhelfung ihrer Beſchwerden mit 
Geld exkaufen, wenn nicht ein Geſandter, cin enros 
paiſcher Conſul, oder ein mächtiger Tuͤrke ſich der Ber 
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drängten annimmt. Diefe Ungluͤcklichen find im ganz 
zen Neiche vie Kühe, melde die Türfen allegelt melfen, 
went fie ihrer bedürfen, 


Achtzehnter Abſchnitt. 


Vom Großvezier, dem Divan der Pforte und deſſen Gliedern. 
Don den Kodjakians und Vakufs. 


— Großbvezier oder Vezier⸗Azem hat mit dem Mufti 
gleichen Rang, allein feine Gewalt iſt welt größer und 
ausgedehnter. Er ift Stellvertreter des Sultans, in 
deffen Namen er reglert und deſſen Siegel er verwahrt, 
er beſitzt Die hoͤchſte executive Gewalt, und Fann allen 
befoldeten Staatsdienern den Kopf abſchlagen laſſen, 
wenn fie fi) feinem Willen miderfegen, feiner Negies 
rang Hinderniffe In den Weg legen, feine Befehle wicht 
befolgen, oder nicht nach feiner Idee angführen. Dev 
Bester hat das Commando der Armee , verwaltet Die 
Finanzen und befegt die vornehmſten Civil⸗und Mili⸗ 
taͤrbedienungen. Alles iſt ihm unterworfen oder unters 
geordnet , die Auslegung der Geſetze ausgenommeny 
welche für die Ulemas gehört, | 


her je mächtiger auch der Großvezier iſt, deſto 
mehr Verantwortlichkeit hat er auf ſich. Er iſt ſowohl 
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dem Großſultan als dem Volke für die Ungerechtigfeis 
ten die er begeht, verantwortlich, "als für die ungluͤck⸗ 
fihen Folgen feiner Regierung, und die Betriegerepen, 
welche er nicht verhindern oder beſtrafen kann. Ihm 
werden unerwartete Theurung der Lebensmittel, zu 
Häufige Feuersbränfte in der Hauptſtadt und die Nies 
derfagen der Armeen zur Laft gelegt, Das -ftets Über 
feinem Haupte hängende Schwerdt trifft ihn, er mag 
dem Volke mißfallen oder es dem Sultan nicht recht 
machen. 


Insgeheim von denen angegriffen, die ſeinen Platz 
zu fuͤllen wuͤnſchen, mit Ihm unzufrieden, oder wegen 
ihrer Dienſte unbelohnt geblleben find, uͤberall von Fall⸗ 
ſtricken umgeben, und das beſtaͤndige Ziel aller Miß— 
vergnuͤgten, iſt es aͤußerſt ſelten, Daß ein Grobßvezier 
in feinem Poſten alt wird, ex müßte denn die ſchwere 
Kunſt verfiehen, fih den Großen furätbar, bey dem 
Bolfe beliebt, und den Seltan wnentbehrlih zu mas 
hen, Allein, mie viele Veziere Hat die Jutrigue ihrer 
Stellen entfeßt, oder gar hingerichtet, und der Saltan 
feiner eigenen Sicherheit wegen aufgeopfert. Aber 
auch wie viele DVeziere Haben durch ihre Unwiſſenheit 
den Verfall des Reichs und ihren eigenen Tall bes 
ſchleunigt. 


Die uͤbrigen Staatsminiſter, welche ſich mit dem 
Großvezier beſprechen und von ihm Befehle erhalten, 
waͤlzen alle Verantwortung ihrer Amtsuͤhrsug wegen 
auf Ihn, amd feine eigenen Rathgeber konnen ihn nicht 
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retten, wenn fein Fall befchloffen ift, Er kann freylich 
ihre Kathfchläge annehmen oder verwerfen, aber nach—⸗ 
her werden von ihm keine Entfhnldleungegründe weis 
ter angenommen. Ihm hat der Großherr alle Gewalt 
übergeben , und ihm muß er von feinem Berfabeen 
Rechenſchaft ablegen, 


Geſetze and Gewohnheiten ſchraͤnken den Großvegler 
glelch dem Sultan und der Pachas ein, eigenmaͤchtig 
diejenigen hinrichten zu laſſen, melde in Neichsbedies 
nungen fliehen, Will er einem von den Großen den 
Kopf abfihlagen laſſen, fo muß er dazu eine vom Sul— 
tan eigenhändig unterfchriebene Drbre baden; und will 
er auf dieſe Art mit einer Militärperfon verfahren, 
fo iſt dazu die Einwilligung des Befehlshabers erfors 
derlich. 


Der Großvezier durchwandert zuweilen verkleidet, 
von einigen Offizianten und einem Scharfrichter ber 
gleitet, die Straßen von Conffantinspel, nm für Ruhe 
und Ordnung zu wachen, die Befchaffenhelt der Le— 
bensmittel gu unterſuchen, und dahin zu fehen, daß 
richtige Maaß und Gewichte gebraucht werden, und 
diejenigen, melde die Verteilung Der Lebensmittel bes 
forgen , feinen Unterſchlelf machen, Er verhaftet und 
beftraft die Schaldigen anf der Stelle. Lädt den 
Hoͤkern die Baftonnade geben, melde fhlehte Waaren 
verfaufen, und belegt geobe oder wiederholte Vergehen 
mit Lebensſtrafe. Bey Fewersbränften läßt er den Dich, 
des anf Der That ertappt wird, enthaupten. In die 
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fem Sal bat aber das Geſetz ſchon beſtimmt, daß ders 
gleichen Verbrechen mit Todesftrafe belegt werden fols 
len. Er muß die Klagen der Privatperfonen anhören 
und ihnen Necht ſprechen. Zumeilen mißbrangt er 
zwar feine Gewalt, laßt fih von treuloſen Rathgebern 
duch Haß, Rache oder Geldgierde zw willkuͤhrlichen 
Handlungen verleiten, aber mehe ihm, wenn feine Uns 
gerechtigfeiten feine Grenzen kennen; alsdenn tritt ihn 
das Volk mit Süßen, wenn der Sultan nicht zur rech⸗ 
ten Zeit Gerechtigkeit ausübt. 


An der Spige der Armeen, und außer den Augen 
des Sultand, ift die Gewalt des Großveziers zumellen 
von den Feffeln befreyt, Die ihn in der Hauptſtadt uns 
geben. Hier muf er die größte Strenge zeigen. Denn 
die Türfen, von Natur wild und aufrührifch, koͤnnen 
nur durch Todesftrafen in Ordnung gehalten werden. 
Wenn nicht von Zeit zu Zeit Die Köpfe der Meutemacher, 
Raͤuber und Meuchelmoͤrder fallen, fo löst fih Die ganze 
Armee in zerfireute Banden von Steaßenräubern auf, 
toelche mit gleicher Begierde Die Provinzen des Saltang, 
als die feindlichen Länder verheeren. 


Die Kadileskirs oder ordentlichen Richter der tuͤr⸗ 
kiſchen Teuppen, ziehen nicht mit ins Feld, außer 
wenn der Sultan in Perſon den Oberbefehl führt, en 
nennen aber an ihrer Stelle einen Molla, wein der 
Vezier oder ein Pacha das Commando hat. Bey jedem 
Vergehen erfolge nach vorhergegangener Unterfschung 
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die Todesfirafe, und die richteriihe Sentenz iſt eine 
bloße Sormalität, 

Der Großvezier giebt in Der Hauptſtadt etliche Tage 
in der Woche öffentliche Andienz, hört Die Klagen der 
Einwohner an, empfängt oder verwirft ihre Vorſtellun⸗ 
gen, und laͤßt ſie gegen einander ihre Streitigkeiten vor 
Den beyden Kadileskirs, dem Stamboleffendi und den 
Mollas der Vorftädte ausmachen, und geffrafte Suftiz - 
pflegen. Aber ee entſcheidet eigentlich nicht, außer in 
Polizehyſachen, oder wenn die Kläger und Beklagten 
Gtaatsdiener find. Der Großsezier voliſtreckt nur die 
Urtheile, wie die Pachas in den Provinzen. 


uebernimmt dev Großveriee das Kommando der 
Armee, fo ernennt der Sultan in feiner Abweſenhelt 
einen Kaimafan, der feine Gefchäfte beforgen mn. Er 
hat diefelbe Gewalt, alle Rechte des Großvezierd, aber 
nicht deſſen Einfünfte, Sein Gehalt if beffimmt, und 
alle Spoeteln gehören dem Grobvezier, welche der 
Kaimafan ihm ordentlich berechnen maß, Zu dieſer 
Stelle wird gewöhnlih ein Pacha von drey Roßſchwei⸗ 
fen ernannt. 


Sultan Sellm III. bat in der bisherigen Reichs— 
verfaffang eine große Veränderung gemacht, und einem 
befondern Rath alle Angelegenheiten von Wichtigkeit 
und die Nusfertigung aller neuen Verordnungen übers 
tragen. Auf dieſe Ars iſt fomobl die Macht, als die 
Verantwortlichkeit des Großveziers gefhmächt worden, - 
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Staatsunfaͤlle und allgemeine Sandplagen werden ihm 
nicht mehr zur Laſt gelegt, und wenn gleich die Vezier⸗ 
würde immer ein unficherer, wankender Poften bleibt, 
fo ift er jest nicht mehr mit fo viel Gefahren verbunden, 
als ehemals, 


Dee Divan des Grobveziers beffand ehedem ang 
ſechs audern Vezieren oder Pachas von drey Roßſchwei—⸗ 
fen, welche wegen ihrer Weisheit und Kenntniſſe in 
Anſehen ſtanden. Der Vezier fragte fie um Rath, wenn 
er es für gut fand. Zu diefer Verſammlung gehoͤrten 
auch der Mufti und die beyden Kadtiesfivg, wenn Gy 
feße erflärt oder ausgelegt werden follten, 


Bald nac) feiner Throngelangung errichtete Selim 
einen Rath von zwölf der angefehenften Perſonen. Der 
Vezier und der Mufti find die Präfidenten deffelben, 
und die zehn übeigen Glieder find folgende Reichs— 
beamte, 


Erftlich der Kinjar Bey. Dieſer IfE der eigentliche 
Stellvertreter des Großbezlers, und wenn dDiefer ſtirbt, 
verwaltet er deſſen Uemter. Ale Gefhäfte gehen durch 
feine Hände, che fie an den Visier gelangen, alle Bes 
fehle der hohen Pforte, werden von ihm zur Ausübung 
gebracht, und er wird anf dem Vorſchlag des Beziers 
vom Großherrn ernannt, Ca wird gewoͤhnlich, wenn 
der Vezier in Ungnade fühlt, mit darin verwickelt, 
‚verliert auch wohl mit ihm das Leben und alsdaun iff 
fein Vermögen Dev größten Gefahr ausgeſetzt. Er Bat 
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feinen milltaͤriſchen Rang, aber wegen der Wichtigkelt 
und Menge feiner Gefhäfte, kann man ihn als den 
zweyten Givilbeamten anjeher. Iſt der Sultan mit 
ihm zufrieden, fo erhebt er ihn zum Großvrzier oder 
Pacha von drey Roßſchweifen, es ift aber felten, daß 
ihm nur ald Pacha von zwey Roßſchweifen —* Regie⸗ 
rung einer Provinz übergeben wied. 


Der zweyte Staatsrath iſt der Neys s effendiy 
oder der tuͤrkiſche Staatsſektetaͤr, Großkanzler und Mi⸗ 
niſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten. Er unteszeihr 
net alle Befehle der Dfarte, bis auf diejenigen, melde 
die Tiaanzen und die Keiegsmacht betreffen. Er um 
terhandelt mit den fremden Gefandten in Conflantinos 
pel, und beforgt Die iunere Etaatsverwaltung, aber er 
kann nichts ohne Miwiſſen des Großveziexs vornehmen, 
und muß deffen Befehlen folgen. 


Nach dem Nrysreffend! folgt der Tefterdars effendt 
oder Finanzminiſter. An ihm merden die Gelder für 
verfaufte Acmter gezahlt, oder mas die Zams und Ti— 
marioten für ihre Lehen eriegen mäffen, Er hebt die 
Kopffteuer der Juden und Ehriften ein, ven Ertrag der 
verpachteten Domalnen, imgleichen die Zöle. Unter 
ihm fliehen eine Menge Bureaux, weiche Die verſchiede⸗ 
nen Einfünfte des Sultans in Empfang nehmen, oder 
die von der Pforte befohlenen Zahlungen beforgen. Zu 
einem jedem diefer Burcaux gehört ein Dieeftor und 
mehrere Gehuͤlfen, Die aus den Kodiakians oder Schrei⸗ 


— 
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been und Kopiften genommen werden, wie unten gezeigt 
werden fol, 

Man muß diefen Minifter nicht mit dem Khasne⸗ 
vefili oder dem ſchwarzen Verſchnittenen verwechſeln, 
welcher Aufſicht über die Privatfaffe des Sultans füher. 
Sin diefe fließen die Fonfifcirten Schäge und Erbſchaften 
der Großen und werden zur Unterhaltung des Serails 
angewandt, desgleichen die Gefchenfe, Koftbarfeiten 
und Kleinodien, welche der Sultan von freinden Maͤch—⸗ 
ten oder aus feinen Eroberungen erhält. Die erbeute— 
ten Sahnen :c. flehen unter feiner Auffiht. Noch bat 
der Sultan einen — seheimen Schas, den Der 
Khasnadar Aga, einer von feinen Pagen, verwaltet, 
Diefer vermehrt fih durch Erfparunge der Sultang, 
den Vortheilen von der Münze, und einigen Konfifcar 
tionen. 

Die Stelle eines Tchelebirseffendi war fonft nicht 
vorhanden, und fie ward nur unter Der gegenwärtigen 
Regierung, bey Gelegenheit der neuen Abgaben, vom 
Dein, Lebensmitteln und andern Artifeln, wie Wode, 
Baumwolle ꝛc. errichtet. Der Ertrag Ddiefer Impoſten, 
Nizamdjedit genannt, iſt den neuerrichteten Astilleriften 
und .Füfelierforps angeiviefen, auch wird derfelbe zu 
Erbauung Der neuen Kafernen, zu den Gemehrfabrifen 
und Kanonengießereyen vertvandt. Der Tchelebiseffendt 
ift dee Generaleinnehmer diefer Taren, auch ihm Die 
Verwen dung derfelben aufgetragen. * 


Olivier's Reiſen. R 
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Der Terfanasemini ift der Minifter der Marine, 
und der Tediaux ⸗bachi der Staatsſekretaͤr. An diefen 
muß man fih wenden, wenn man den Großvezier ſehen 
oder in feinen Divan mill vorgelaffen werden. Unter 
ihm fliehen zwey Tefferedjis, die alle Schreiben, Klagen 
und Derantimstungen der Partheyen annehmen, nnd 
fie nach dem Befehl des Großvegiers entſcheiden. 


Der Capudan Pacha und der Kiaja der Sultanin 
Valide, werden auch zu den anferordentlichen Verfamms 
lungen berufen. Db fie gleich nicht ordentliche Mitglies 
Der jenes Colleglums find, haben fie doch großen Eins 
fluß in alle wichtigen Gefchäfte, der erfte wegen des 
Kredits in dem er bey Kaifer Selim ſteht, und der ans 
Dere wegen des Vertrauens das die Sultanin Valide 
auf ihn gefeist hat. Er iſt ein armer Candiote, aber 
ein geiſtvoller gefchickter Mann. | 


Selim, bloß mit nüglichen Einrichtungen, Vers 
befferungen und Ubänderungen befchäftige, welche die 
£ritifche Lage des Reichs nothwendig machte, in welcher 
er daſſelbe bey feiner Thronbefteigung fand, durfte an 
der Ausführung feiner Plane nicht verzweifeln, meil er 
Daben die mächtigften und aufgeflärteften Großen zu 
Rathe zog. Eben fo mußten ihm alle Neuerungen ges 
lingen, die er einzuführen dachte, und alle feine wohls 
thätigen Anordnungen große Veränderungen bemirfen. 
Konnte er glauben, indem er das willkuͤhrliche Verfah⸗ 
ren einfhränfte, die Hinrichtungen verminderte, die 
tyranniſche, faſt unbegraͤnzte Gewalt des Großvezlers 
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ſchwaͤchte, alle Negierungsangelegenheiten von feinenz 
geheimen Rath prüfen und beurtheilen ließ, und fein 
Geſetz ausgeben ließ, welches nicht von der Mehrheit 
diefer Berfammlung gebilligt war, konnte er glauben, 
Daß dem unerachtet Verbrechen häufiger begangen, die 
Ehrfscht fühner Rebellionen ſchwerer gedämpft, und 
Die Räuberhorden zahlreicher werden würden, oder daß 
fi der Einfluß fremder Mächte in feinem Divan vers 
mehren, und alle feine getsoffenen heilſamen Maasre— 
geln ſchwaͤchen oder vernichten würde? 


Allein eben diefer Divan, ‚oder das nenerrichtete 
Miniſterium befteht aus Perfonen, die einander zumider 
oder eiferfüchtig aufeinander find, und fih mehr mit 
ihrem eigenen Bortheil, als dem Wohl des Staats bay 
ſchaͤftigen. Wenn diefe Rathgeber mitten in der Gefahr 
unthätig find, oder gar einen entgegengeſetzten Weg 
einfhlagen, als den fie wählen follten, fo muß mar 
eher glauben, daß fie ſich mehr beſtreben, des Sultans 
Abſichten zu hintertreiben, als folche zu befördern, 
Seit der Einrichtung diefes Staatsraths verfhlimmert 
fi) der Zuſtand des tärfifnen Neiche immer mehr, nnd 
es nähert ſich einer völligen Auflöfung. Die Finanzen 
find erfhöpft, ein Aufrährer droht einen Fremden amf 
den Thron zu fegen, und erwartet Dazu vielleicht nur 
den Augenblick, daß das Volk geſtimmt iſt, einer fo 
anßerprdentlichen Nevolstion die Hand zu bieten. 


Die Kodjakians, Abſchreiber oder Leute von dee 
Feder, bilden in der Hauptſtadt eine zahlseiche, gelehrte 
NR 2 
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und geachtete Korporation. Sie fiehen in der Mitte 
zroifchen dem Militäe und den Rechtsgelehrten, und 
ide Anfehen ift geitiegen, feitdem die Ulemas meniger 
in Ehren gehalten werden, - der Divan groͤßtentheils 
aus Kodjafiang befteht, und ihnen Lehne, militärifche 
Würden und ganze Provinzen Überlaffen werden, 
Unter dem Namen Kodja begreift man alle Minis 
ftee, alle Perfonen, welche bey den verſchiedenen Colles 
gien, ben den Zöllen, den Moſcheen 2c. angeftellt find, 
alle Eecretäre, alle Schullehrer, kurz ale Schreiber 
vom unterften Kiatib der Bücher abſchreibt oder Bit 
fhriften, Klagen und dergleichen auffest, bis zum 
Meiseffendt, melcher das Haupt dieſer Leute iſt, zu des 
nen auch noch Diejenigen gerechnet werden, die ihre 
Mutterſprache rein und richtig ſchreiben. 


Das Abſchreiben der Buͤcher, vorzuͤglich des Kos 
rans, ift die Pflanzſchule diefer Leute, und ihre Anzahl 
in der Hauptfladt ausnehmend groß. Junge unbemits 
telte Leute, die diefen Weg einschlagen wollen, ſchlei⸗ 
ben, ſo bald ſie die Schule verlaſſen haben, Buͤcher ab 
und verfaufen fie, hierauf fangen fie an Bittſchriften 
und andere fchriftliche Aufſaͤtze für andere zu entwerfen. 
So bald fie hierin geübt genug find, laffen fie ſich bey 
den Gerichten oder andern Colegien anjtellen, und ers 
langen durch Gönner, gute Anführung, Fleiß und 
vorzüglich durch Geld mit dev Zeit die angefehenfien 
Ehrenämter. 
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Die Türfen verdanfen den Kodjag eine Menge ges 
ſchaͤtzter Buͤcher, in perfifher and arabiſcher Sprache 
und in allen Theilen der Wiſſenſchaften, auch findet 
man unter Ihren die gelehrteften und gewandteften 
Männer, Die Furcht, Diefer großen Menge ihren 
Hauptnahrungszmweig zu entreißen, der Widerfland 
aller mächtigen Kodjas in den verfchledenen Departe— 
ments; Die Abneigung türfifher Rechtsgelehrten, den 
Kotan und andere Religlonsbuͤcher drucken zu laffen, 
auch der Abfcheu gegen alles was aus fremden, vor⸗ 
zuͤglich chriſtlichen Ländern kommt, haben es bisher 
verhindert, daß die Buhdruderen unter ihnen bisher 
fo geringe Fortſchritte gemacht bat. 

* 

Man tbeilt die tuͤrkiſchen Schreiber in zwey Claſſen, 
in Kodjas und Effendis. Die letztern haben einen hoͤ⸗ 
hern Rang, und dieſen Titel führen ſolche Perfonen, 
welche die hoͤchſten Stellen befleiven, Man beehrt auch 
die Mollas und die Imans bey den Mofcheen mit dem 
Namen Effendi. Eigentlich dient er zur Unterfcheidung 
der Rechtsgelehrten und Abfchreider von Militärperfor 
nen, melde dagegen den Titel Aga und Bej führen. 
Obgleich die Kodjas nicht zu den Kriegsbeſchwerden er; 
zogen find, fo echalten fie doch häufig Kriegsichen, fo 
wie Minifter, andere hohe Civilbeawten, Pahas von 
zwey oder drey Roßſchweifen werden, ohne die Truppen 
ihrer Provinz anführen zw fünnen. Aber da man in 
der Tuͤrkey nur darauf fieht, ob ein Amt irgend jemans 
den anfleht, als ob fi der Bewerber auch für das Amt 
ſchickt, fo ſtrebt jeder Effendi nad) irgend einer erledig⸗ 
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ten einträglichen Stelle, wenn fie dabey nur einen hs 
bern Rang erhalten, ihre Macht erweitern und Reichs 
thämer erwerben fönnen, Die Verachtung, melde ihr 
nen die Kriegslente beweiſen, und die Spottreden, mels 
che fie fih in ihrer Gegenwart erlauben, hält fie keines⸗ 
weges ob nah Würden zu fireben, denen fie nicht von 
fiehen koͤnnen. 


Die Verwaltung der geiftlichen Bermächtniffe oder 
der Vakufs (Vakfs) beſchaͤftigt eine Menge Kodjas, and 
dies find eintrögliche und ehrenvolle Stellen. Aber— 
glaube, Neligiongeifer, noch mehr das tyrannifhe Ges 
feß, den Nachlaß der Staatsdiener zum Bellen des 
Sultans zu fonfifciren, haben einen beträchtlichen Theil 
des Privareigenehums in Vakufs verwandelt. Ohne 
Die großen Länderenen zu berühren, melche zur Beſtrei⸗ 
tung der Koften des Gottesdienftes vermacht find, oder 
Die Dörfer, Städte und Diſtrikte zu nennen, melde 
den Mofcheen gehören, hisiterlaffen fehe viel Privatpers 

ſonen, ihr ganzes Vermögen oder einen Theil deffelben, 
Diefen türfifhen Tempeln. Dazu werden fie aber mehr 
ang Sntereffe, als religidfen Abfichten verleitet, Denn 
fie vermachen einer Mofchee ihren Nachlaß und bedins 
gen fich Dabey eine beſtimmte Summe aus, welche Ihnen 
die Mofchee jährlich zahlen muß, oder fie erlegen dews 
felben jährlich etwas gewiffes, fo daß bey weitem der 
größte Theil der Erbfgaft den vechtmäßigen Erben zus 
fat, und die Mofchee dann erſt zum völligen Beſitz 
der ganzen Erbfchaft gelangt, wenn die Erben ausge⸗ 
fiorben find, Dergleichen Vermaͤchtniſſe haben aber 
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feinen andern Zweck, als dem Eultan die Erbfchaft zu 
entziehen, und wenigſtens einen Theil feines Bermögens 
feinen Kindern zu hinterlaſſen. Bisher Bat der Großs 
here die Legate in Ehren gehalten, allein da über kurz 
oder lang die Erben ausſterben und die Verlaſſenſchaft 
zulegt Doch der Moſchee anheim fällt, fo müffen endlich 
Die Mofcheen und religiöfen Anftalten zum Beſitz aller Mies 
genden Gründe gelangen, wenn nicht etwa das Gefeß 
einmal diefe Vermaͤchtniſſe elufchränft, oder die Regler 
rung zu ihrem Vorkheil an fich zieht, 


Ohne Befkellung eines Matavelli oder Adminiftras 
for, und eines Nazirs oder Aufſehers, finden vderglels 
chen Verfügungen nicht flatt. Der erffe muß das Geld 
nad) dem Willen des Teſtators verwenden, und Der 
andre die Rechnung darüber nachfehen und abnehmen. 
Aber in einem Lande, wo fo leicht Niemand dem Hange 
widerſteht, ſich Gelder zuzueignen, die Ihm nicht gehös 
ren, ſo vereinigen fich beyde leicht, fo viel davon für 
fih zu behalten, als fie nur Fünnen, anftatt die milde 
Stiftung unter die Armen zu vertheilen, Erfparangen 
zu machen oder das Kapital gu vermehren, 


Um zu verhindern, daß dergleichen Vermächtniffe 
nicht von gierigen fremden Adminiſtratoren verfchlans 
gen mwerden, beftelien viele Türfen dazu Ihre nächften 
Verwandten. Sie mäffen aber wenigſtens zwey Drittel 
ihres Vermögens in Vakuf verwandeln, fonft laufen fie 
Gefahr, daß Die Regierung, melde gar wohl bemerkt; 
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man fuche ihr auf diefe Weife eine Erbſchaft zu entzies 
ben, folde in Befchlag nimmt, und zum Nachtheil der 
Moſchee an ſich reißt, 


Neunzehnter Abſchnitt. 
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las wenige Dertrauen, welches eine oft ungerechte 
Reglerung einflößt, die geringe Sicherheit Des Privass 
sermögeng, Die Gewißheit, fein Geld zu verlieren, wenn . 
der Schuldner in Staatsdienften flicbt, oder wegen 
wirklicher oder angedichteter Vergehungen hingerichtet 
mwird, die Tyranney dee großen Gemalthaber, die Des 
fiechlihfeit der Gerihtshöfe und die unzählihe Menge 
falfher Zeugen, verbreiten ein ſolches Mißtrauen Aber 
alle tuͤrkiſche Handeisgefchäfte, daß Niemand fein Geld, 
als gegen übermäßige Zinfen verborgt, und Waaren 
nur zu den höchften Preifen auf. Kredit verfauft. Haͤu⸗ 
fig. findet fein Berkehr diefer Art ſtatt, wofern nicht 
der Gläubiger außer Dem durch ein Pfand gefihert iſt, 
Daß den Werth der verlichenen Summe, oder der auf 
Kredit verfanften Waaren weit uͤberſteigt. Wegen des 
Riſico find daher die Geldsinfen ſehr geftiegen. Euros 
päer bezahlen gewoͤhnlich acht bis zehn proCent, tuͤrkl⸗ 
ſche, griechiſche, armeniſche und juͤdiſche Kaufleute, 
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funfzehn bis zwanzig, und Tärfen, die in Dienften des 
Sultans fliehen, dreyßig, vierzig bis funfzig proCent. 
Andere Partifulier borgen wohl gegen fünf und zwanzig 
bis drenßig prolent, aber in den Städten müffen fie 
noch ein Unterpfand laffen, 


Deßwegen aber find Treue und Glauben nit gang 
aus dem tärfifhen Neiche verbannt, Die fremden 
Kaufleute wiffen, daß der Landmann fein gegebened 
Verſprechen pünftlih erfüllt, der Geſchaͤftsmann ein 
Sflave feiner Worte iſt, und der Kaufmann aͤußerſt 
felten Zahlung verweigert. Da bloße Rechtſchaffenhelt 
die Trlebfeder der erſten iſt, fo fuchen Dagegen die 
andern ihren Kredit unbefleckt zu erhalten, um ihre 
Geſchaͤfte zu erweitern und ihre Unternehmungen zu 
erleichtern. 


Mit den Pachas aber und allen übrigen Großen, 
muß man nicht anders als gegen baares Geld Handeln, 
weil fie gewöhnlich ihre Gewalt mißbrauchen. 


Bloß der Regierung, welche auf einer unterdrüs 
ckenden Religion gegründet it, muß man derglelchen 
Hetrlegerenen, Tyranneyen und Laſter zuſchrelben. Die 
Griechen, Armenier und Juden, des Buͤrgerrechts bes 
raubt, von allen Nemtern und Pedienungen ansas 
ſchloſſen, als fremde Neligionsverwandten verachtet, 
gezwungen ihren Kopf jährlich durch eine erniedrigende 
Steuer zu löfen, und in beffändigender Furcht ihr Leben 


— 
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und Dermöaen zu verlieren, haben von jugend anf 
gelernt fich zu verftellen, dem geringften Angriff nachs 
zugeben, und der Gewalt durch Liſt auszuweichen. 


Die Muſelmaͤnner Bergegen, ftols anf ihre Lebens 
macht, inſolent gegen ihre entmaffneten Sklaven, fas 
natifch, mild und ungerecht, aus Nellgionsgrundfäßen, 
würden, mie ihre Vorfahren, großmuͤthig und tapfer 
feon, wenn fie ihre Sitten und Fanatismus erhalten 
haͤtten. 


Das Geſetz, den Nachlaß aller derer elinzuziehen, 
die vom Sultan Gold oder Gehalt ziehen, und den alls 
gemeinen Namen Kuls oder Diener führen, erklärt alle 
diejenigen für Verbrecher oder ftraffällig, melche wegen 
ihrer Herkunft, Gluͤcksfaͤlle oder Ihrer Betriebſamkeit 
Keichtbümer beſitzen. Dadurch werden alle Handels; 
unternebmungen gehemmt, Furcht und Beforgniffe vers 
mehet, und der Zinsfuß fleigt zu der vorher befchries 
beren Höhe, 


Wenn wir einige indifche Gegenden ausnehmen, fo 
iſt wohl in feinem Lande das Gold fo gemein, als in 
der Tuͤckey. Es iſt überall ım Umlauf, und jeder Nein 
fende teägt mehr oder weniger Gold im feinem Gürtel, 
Faſt eine jede Frau bat ibre Ketten, Halsbänder und 
‚andere Zierathen mit Zechinen geſchmuͤckt, und faſt jes 
des Kind trägt etwas Gold anf dem Kopf. Aber das 
Erd, womit fin Die tärfifhen Trauen zieren, ift Dem 
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Handel auf immer entzogen. Denn der Mann, obgleich 
von feinen Gläubigern verfolgt, würde dieſen Schatz 
nit anruͤhren, und die Fran fieht zumeilen den Vater 
Ihrer Kinder zur Beſtrafung wegführen, ohne daran zu 
denfen, das Gold zu feiner Befreyung herzugeben, Dad 
er Ihr aus Schwaͤche oder aus Liebe fihenfte, 


Die Türken ift Indeffen Oftindien für mehr empfans 
gene Waaren beftandig zinsbar, Das Gold, welches 
Die Europäer jährlich den Türken wegen der großen Aus— 
fuhr zahlen, geht geößtentheils Über das rothe Meer, 
den perfiihen Meerbufen und Durch Derflen felder nach 
Sindien. 


Die franzöfifchen Kaufleute haben oft Beſchwerden 
geführt, daß fie bey allen Gefchäften mit den Türken, 
fih der Sjuden und Armenier als Mittelsperſonen bes 
dienen muͤſſen. Allein fie bedenfen nicht, daß diefe 
Unterhändler die Sprache und Eitten des Landes Fens 
nen, und fih in das Fleinfte Detail einlaffen, welches 
für Europäer zu erniedrigend feyn würde. Mürden 
fie wohl, mie die Juden und Armenier, ihr Geld unter 
die Landeinwohner zerfireuen, um den Gewinn ihrer 
Felder zu den niedrigften Preiſen einzukaufen. Wuͤr— 
den fie wohl mie dieſe, ihr Geld zu fo Hohen wucher⸗ 
lichen Zinfen verborgen, oder die Schleichwege und 
Beftehungen bey den Pachas und kuͤrkiſchen Richtern 
wagen, um ihre Vorfhäffe von fchlechten Gläubigern 
wieder zu erhalten? Wenn man feinen Dli auf Mars 
felle und die ſuͤdlichen Hafen von Frankreich richtet; 
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menn man die vielen Danufacturen betrachtet, welche 
dieſer Handel In allen Theilen des Reis beſchaͤftigt, 
wie viel Hände er in Bewegung fest, mie viel Schiffe 
und Matrofen dazu gebraucht werden , fo überzeugt’ 
man ſich leicht, welch eine unerfhöpflide Duelle des 
Reichthums diefer Handel für Die Hauptſtadt und ihre h 
Kolonien war )Y. Nachdem mir endlih uns von 
dem convulſiviſchen Zuftande befreyes Haben, in wels 


*) Arneuld, welcher in feiner lehrreihen Schrift: de la Ba- 
lance du Commerce et des Relations exterieures de la 
France dans toutes les Parties de Globe. Paris 1791. 
2. B. 8., die Gefhichte und Beſchaffenheit des franzoͤſi— 
fen Handels Üüberhaums fo darftellend befchrieb, hat den 
levantifchen Handel, den Marfeille faft ausfchlieklid) treibt, 
ebenfalls gründlich unterfucht. Nach ihm erhielt Frankreich 
von 1784 bis 1788 jaͤhrlich aus der Levante für 38,056,000 
Livres, und verfandte in eben dieſem Zeitraum dahin 
19,659000 Livres. Nach diefer Berechnung ſcheint Franf- 
reich in dieſem Handel zu verlieren. Allein die franzöfie 
ſchen Ausfuhrwaaren werden in der Levante zu viel Höhern 
Preiſen verkauft, als fie in Marfeiller Verzeichniſſen an⸗ 
gegeben jind. „Sranzöfifche Seefahrer, verdienen die Fradıt 
der Aus- und Einfuhr , und auferdem noch anſehnliche 
Summen durch den weiter unten im 2often Abſchnitt be— 
ſchriebenen Zwiſchenhandel. Ein betraͤchtlicher Theil der 
levantiſchen Einfuhr wird wieder an Fremde verkauft, wel— 
ches wenigſtens ſechs Millionen Livres betragt. Außerdem 
führe Frankreich aus der Levante für 27 Millionen Livres 
roher Predukte ein, welche eine Menge Fabriken in Be— 
weaung ſethen, fo dab der Gewinn unlaugbar auf Geiten 
der Franzoſen iſt. Eine genaue Specificatien aller zum 
levantiſchen Handel gehörenden, von Marfeille aus einge- 
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chem ſich Frankreich felt länger als zehn Jahren befand, 
fo muß man hoffen, daß der levantiſche Handel, für 
ung ſowohl, als den Türfen gleih vorcheilhaft, bald 
wieder feine alte Große erreichen werde, 


Bernachläffigten die Türken: ihre eigenen Vortheile 
nit, fo müpte Confiantinopel der erſte und reichfte 
Handelsplag in der Welt feyn. An den Grenzen von 
Esropa und Uften belegen, in der Mitte des mittelläns 
difhen und ſchwarzen Meeres, und von fruchtbaren 
Provinzen umgeben, würde Confantinopel die Haupt— 
ſtadt eines großen Reichs, bald ber allgemeine Stapel—⸗ 
platz aller Waaren and Produfte feyn, wenn dDiefer Ort 
einer civilifirten, fleißigen Nation gehörte. Aſtatiſche 
Caravanen würden mit europäifhen Schiffen ununters 
brochen abwechſeln, um allen Bölfeen die verfchiedenften 
Produkte zuzufuͤhren. Allein gegenwärtig ift dieſer 
Handel fehe eingefchranft, Die Einwohner find bloß 
mit den Beduͤrfniſſen der Stadt befäftigt, das Land 
umher ift fchlecht angebauet, und liefert Feinen einzigen 
Ausfuhrartifel. Indeſſen find die benachbarten Pros. 
vinzen fruchtbar und ergiebig, fie verforgen die zahls 
reichen Einwohner der Hauptſtadt mit allen Beduͤrf— 
niſſen, und Frankreich zieht aus ihnen fo mancherley 
Produkte, daß die Türken damit die Hälfte der Waa— 
ren faldiren, welche Marfeille ibnen zuſchickt. Ein 


führten Waaren, fann man in Girtannere hiftorifchen 
Nachrichten über die franzofifhe Revolution, Th. 1. ©. 35. 
ꝛc. nachfehen. 
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Theil dieſer Produkte wird aus Conſtantinopel ſelber 
ausgefuͤhrt, und das Übrige verſenden Rodoſto, Muns 
dania, die Dardanellen und der Hafen Enos. 


Hier rede ih nur von den Artikeln der Ausfuhry 
weil es meine Adficht iſt, die nüglichften natürlichen 
Produkte der Länder darzuſtellen, die von mir bereifet 
find, und die Waaren anzugeben, welche den europaͤi⸗ 
fhen Handel in Bewegung feßen. Am Ende diefer 
Reife werde Ich eine Leberficht der franzöfifchen Einfuhr 
nach der Levante geben, und in einem andern Werke, 
die völlig unbekannten oder noch nicht hinlänglich bes 
kannten Gegenflände der Naturgeſchichte befchreiben. 


Wolle. 


Der vornehmſte Ausfuhrartikel von Conſtantinopel 
iſt die Wolle, und zugleich der zweyte der ganzen levan⸗ 
tifchen Ausſahr. In gewöhnlichen Jahren fhast man 
den Werth der von Conftantinopel und den vorher gas 
nannten Städten nad) Marfeille verfandten Wolle, auf 
1500,000 Livres, fie ſteigt bisweilen aber anf zwey 
Millionen. Sie koͤmmt vorzüglich aus den Provinzen, 
welde am Canal, dem Meere von Marmora und dem 
Hellefpont belegen find, auch von Romelien, Bulgarien, 
Befjarabien und den füdlichen Küften des ſchwarzen 
Meeres. Die Sleifhbänfe der Hauptitade liefern ebens 
falls eine beträchtliche Menge. Man Hat im tärfifchen 
Reiche zwey Gattungen von Schaafen, die fogenannten 
Fettſchwaͤnze, und Die mie dem gemößnlichen Schwanz. 
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Die erſtern find größer, haben aber nur mittelmäßtge 
Wolle, und der Fettſchwaͤnz wiegt zumellen über zehn 
Pfund. Die befte Wolle liefern die gewöhnlichen buls 
garifhen und beffarabifchen Schaafe. Ste gebt über 
Varna nah Conftantinopel, oder über Adrianopel nach 
Enos, Die Wolle ans Bosnien wird von allen levans 
tifhen Sorten für die feinfie gehalten. Sie wird auf 
Pferden und Manlefeln nach Spalatro, Zara und Nas 
gufa gebracht, und von dort nach Venedig verfhifft, 
Die Wolle aus der Walladen und dem noͤrdlichen Ser—⸗ 
view wird meift nach Deutichland verkauft. Saft alle 
kuͤrkiſche Wolle ift von mittelmaͤßlger oder ganz ſchlech⸗ 
ter Beſchaffenheit,/ und taugt zu feinen einfarbiger Tuͤ⸗ 
chern nicht. Wenn fie aber fortire und mit fpanifchen 
oder Wolle von Rouſſillon vermenge ift, weben vie 
Zabrifanten von Languedoc daraus Londrins von der 
erfien und zweyten Sorte *), melde Marfeille nach 
allen Handelsfädten der Levante in großer Menge vers 
fendet, 


Kameelhaar, (Laines de Chevron.) 


In den Falten Gegenden von Klein, Afien und 
Perfien haben die Kameele des Winters einen Ueberfluß 


N Diefen Namen führen eine Art leichter, bald grober, bald 
feiner Tücher, die in der Levante ftarf getragen werden, 
urfprünglich in London verfertigt, aber von den Sranzofen 
nachgemacht wurden, fo daß England diefe Einfuhr größs 
tentheils verloren hat. Marſeille pflegte von dieſen Londrins 
47,000 Stuck jährlich auszufuͤhren. 
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von feiner ſeidenartigen Wolle, welche ſie zu Anfange 
des Frühlings wieder verlieren. Im Handel nennt 
man fie fehe uneigentlich Ziegenwolle. Die befte koͤmmt 
von Perfien, durch Die Caravanen von Erivan, Tiflis 
und Tocat. Man hat davon Dreyerlen Gattungen, 
ſchwarze, rothe und grame. Die ſchwarze iſt die theners 
fie, und der Preis der grauen beträgt halb foniel, als 


der rothen. 


Sie wird jährlih von Alepps, Smirna und Com 
ftantinopel nach Marſeille verſandt. Konftantinopel lieg 
fert achtzig bis hundert Ballen, von etwa dreyhundert 
Pfunden. Die bepden andern Städte exportiren eine 
größere Quantitaͤt. Kameelhaar mird befonders in 
Hutmanufafturen verbraucht, und alle Natiohen, wel, 
che nach der Levante fchiffen, verfehen ſich Damit, doch 
geht das Meifte nach Franfreih. Die Engländer er⸗ 
Handeln In Emirna nur eine geringe Quantität vom 
den ſchwarzen Haaren. Man muß das Kameelhaar 
sdäct mit einer langen, feidenartigen und fehr feinen 
Wolle verwechfeln, welche Perfien liefert, Diefe koͤmmt 
von einer Ziege, welche in den Gebirgen von Perfien 
ſehr häufig iſt, und von der ich meiter unten reden 


werde, 


Angoriſche Ziegenhaare. 
Auf den Hügeln und Bergen in der Nachbarſchaft 


von Angora , einer Stadt im nördliden Theil von 


Klein » Afien, weidet eine Ziegenart, die Feiner, ale 
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die unſrige If. Cie hat herabhaͤngende Ohren, kurze 
Süße und langes, weißes, ſehr feines Haar. Diefeg 
fämmen die Einmehner ab, fpinnen es fehe fein, und 
verarbeiten es vorzaglich zu den Zeugen, melde man 
unter, Dem Namen Serge, Kamelotte und Shauls von 
Angora fernt. Die Franzoſen baben in Angora vers 
ſchiedene Comptoirs, dieſes Garn einzukaufen: Geit 
einiger Zeit Fommt das. Meifte über Smirna, doch 
erhält Marjeille immer. einige Sollen von. Eonflans, 
tinopel *). 


Außer dem angorifchen Ziegenhaar kennt man im 
Handel auch Das von Beibazar, welcher Dre funfzehr 
I 


*) Die Angora oder Kümelziege gedeihet am befien in einer 
Strecke von 50 Stunden, von Hften nah Werten, von Ans 
.. gora, und 10 Stunden von Eüden gegen Norden. Ihr 
Haar wird nach der Weiße und Feinheit am meiſten ges 
ſchaͤtzt. Die Ziegen werden. einmal im Sahre, nämlich im 
April gefhoren, und das Haar ſogleich von Weibern ges 
fponnen, Vor dem Kriege galt die Die von dem gröbiten 
Garn, in Marfeille anderthalb bis fünf turkiſche Piafter, 
A und des feinern 30 bis 60 Piafter. Alles Garn das auf der 
Stelle uͤber 10 Wiafter die Oke Foftet, ift auszırführen ver« 
boten. Sonſt ward mehr von den gröbern Gorten ausges 
führt, namlıd alle Jahre wohl 4000 Ballen, -jede zu so 
Oken, welde meiſt nah Marfeille gingen. In Angora 
ſelbſt werden aus den feinern Haaren Kamelotte von fehr 
verfchiedenen Preifen verfertigt, von 20 — 30, von zo bis 
80, Ja von 100 — 200 Piafter das Stuͤck. Die jährliihe 
Fabrikation fteigt auf 4,000 Gtüf, die bloß im tuͤrliſchen 
Reiche verkauft werden, 


Olivier's Reiſen. S 
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bis zwanzig Meilen weſtwaͤrts auf dem Wege nad 
Pruſa liegt. Es iſt aber nicht fo fein, biegfam, oder 
fo leicht zu verarbeiten, als das angorifhe, dagegen 
aber weißer , meil die Einwohrer von Beibazar ihre 
Haar, ehe es gefpoünen wird, mit Geife waſchen. 


Die angorifhe Ziege, bat in Ruͤckſicht der feinen 
Haare, große Xehnlichfeit mit denen von Kerman und 
Caſchemir. Sie halten fih mit einander in hohen Ges 
genden auf, welche Des Winters kalt und des Sommers 
febe warm find. Sie werden alle forgfältig von ihren 
Schäfern gepflegt, oft gefämmt und gewafchen, 


Baummolle, 


Meder bey Eonflantinopel, noch an den Kuͤſten 
des ſchwarzen Meeres, wird der zu Falten Witterung 
halder, Baummolle gebauet. Diefe Pflanze gedeihet 
nur an der weſtlichen und füdlichen Geite des Meerg 
von Marmora, oder der Nachbarſchaft des Helleſponts. 
Baumwolle ift die in der Levante am meiſten vochans 
dene Waare, und Franfreih erhandelt davon. den 
größten Theil. Die Kaufleute von Conſtantinopel 
verfenden über Gallipoli, die Dardanellen und Enog, 
etwa Hundert und funfzig Ballen, 125,000 Livres an 
Merth. 


Baummolle weiß gefponnen, oder in Adrlanopel 
roth gefärbt, wird nicht in ber:ächtlicher Menge oder 
nur für etwa 40,000 Livres ausgefuͤhrt. Dagegen 
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veriendet Smirna bloß nach Marſellle, für zwey Mils 
lionen Livres, weißes und roth gefärbtes Baummwollens 
garn, und für 5,400,000 Livres rohe Baumwolle. Die 
andern levantifchen Handelsörter erportiren bald-mehr, 
bald weniger von diefer Waare, 


Sonft war das rothe oder tärfifhe Garn son 
Adrianopel, in großen Kauf, aber feit einiger Zeit Hat 
das von Lariffa in Macedonien, aus der Gegend von 
Smirna und einigen andern Städten im Innern von 
KleinsAfen, den Vorzug erhalten. Seit einiger Zeie 
verficht man auch in Frankreich, der Baummolle eine 
eben fo fhöne und dauerhafte Farbe, als in der Türfey 
zu geben *). Rothes Baumwollengarn and Griechen—⸗ 
land, geht gar nicht nach Frankrelch. Dieſes wird 
über das adriatifche Meer nach Venedig und Triefte, und 
son hier weiten nach Deutfchland Herfande. 


Baͤffelhaͤnte. 


Buͤffel find im Orlent ſehr haͤufig. Man braucht 
fie zum Feldbau, als Zugvieh, die Mühlen zw treiben, 
und das Waſſer aus den Brunnen zu fchöpfen. Sie 
find ſtaͤrker, als Ochſen, und von meit allgemeiner 
2 S2 


*) Beaujour bat beteits im feiner Schilderung des Handels 
von Griechenland, 111. Abſchnitt ©, 92., ausführlich ge— 
zeigt, daß man in Frankreich das türlifhe Rothfaͤrben ſeht 
gut nachgeahmt bat, Er bat dort zugleich das ganzes Ver⸗ 
fahren der Türken, bey dieſer Zürberen befhrievin. 
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Gebrauch... Ob dieſe Thiere gleich wäfferigte und ſum⸗ 
piigte Gegenden an den Ufern der Fluͤſſe lieben, fo ge⸗ 
deihen fie doch überall, und werden. viel größer, als 
die Ochfen. 


Ihr Flelſch iſt nicht aut zu eſſen, es iff zäher, auch 
weniger faftig, als Nindfleifch, und ſchmeckt wegen des 
Muscnsgeruchs fehr unangenehm, Die Morgenländer 
effen. es äußerft felten, und geben dem Hammelfleiſch 
den Vorzug, welches aber auch weit ſchmackhafter, als 
in unfern Ländern iſt. Die Kühe geben viele und wohl⸗ 
fhmedende Milh, aber die Butter hat immer einen 
widrigen Geſchmack, woran man fich jedoch mit der 
Zeit gewoͤhnt. 


Das Büffelleder iſt Dicker und fefter, als das vom 
Rindvich , eine Haut wiegt von achtzig bis hundert 
Pfunde und daruͤber. Aus Nomelien, Bulgarien, 
SHeffarabien, der Moldau und Wallachen werden eine 
große Menge diefer Häute nah Conftantinopel gebracht, 


aber ans Kleins Afien nur wenige. Die Hänte von | 


Stieren haben größern Werth, als die von den Kühen, 
weil fie dicker, ſtaͤrker und ſchwerer find. Sn Marfeille 
werden jabrlih fünf bis fehstaufend eingeführt, wo⸗ 


von das Städ im Durchſchnitt funfzehn Livres Fofter, - 


Ancona, Livorno und Meffina erhalten ebenfalls eine 
anfehnlice Menge. Die nah Marfeile-und Ancona 
beflimmten Haute werden eingefalgen, dahingegen die 
nach den andern ttalienifchen Häfen gehenden, vorher 
mit Balonia, einer Art Snoppern, gegerbt werden, 
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Die Buͤffelhaͤute, welche Marfeille aus der Levante 
erhält, werden in Graffe, im Depastement Var, mit 
Myrthen und andern Subſtanzen gegerbt, Diefe find 
fehe ſtark, haben eine grünlichte Zarbe, und merden 
von den Landienten zu Saͤtteln gebrancht, die Daners 
after, als die vom beften Nindgleder ausfallen, 


Marfeille erhält auch aus Conftantinspel zwey bis 
dreytauſend Ochſen und Kuhhäute, von geringen Werth, 
welche vom ſchwarzen Meere her kommen. Eine Dis 
ſenhaut foftet nur anderthalb, und eine Kuhhaut — 
Livre. 


Buͤffelszungen. 


Dieſe werden vorzuͤglich in Romelien geräuchert; 
und in Conſtantinopel in großer Menge verzehrt. Nach 
Marſeille gehen jaͤhrlich ſieben bis achthundert Stuͤck 
und noch mehr nach Italien. Sie werden vorher gs 
ſalzen und hernach geile geranchert. 


 Dafenfelle 


Der Hafe iſt in KleinsAfien, Nomelien und Bul⸗ 
garten fo Häufig ; daß man fie nur der Felle wegen 
ſchießt. Marfeille erhält aus Adrianopel, Pruſa und 
Conſtantinopel drey bis vierbundert Ballen, 4 big 
500,000 Livres an Werth. Der ZUM von den ansgei 
führten Waaren wird in der Levante von den Verfäus 
fern erlegt, Da aber zu einem Ballen mehrere Perſo⸗ 
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nen ihre Hafenfelle bergegeben haben, fo würde es für 
den Zollbeamten muͤhſam gemefen fenn, von einem je 
den Intereſſenten feinen Antheil zu erhalten. Um das 
ber allen Streitigfeiten und Beſchwerden abzuhelfen, 
brachte es Der frangöfifche Gefandte, St. Prieft dahin, 
Daß die Käufer den Ausgangszoll bezahlen müffen, mel 
cher einen Para vom jeder Dfe beträgt, 


Eaffiam 


Die berühmteften Ievantifhen Safflanfabsifen bes 
finden fi in Sallipoli, den Dardanellen und einigen 
Staͤdten von Klein Afien. Cie verarbeiten Die Hänte 
Der Ziegen und Boͤcke, Die man in der Hauptſtadt oder 
in Klein; Afien und Nomelien ſchlachtet. Sonſt wird 
auch Safflan in allen rürfifchen Städten verfertigt, 
weil man fo fehr viel davon verbraucht. Die Türken 
tragen an den Füßen nur Safflan, Die Schuhe oder 
Pantoffeln der Juden und Armenter find von ſchwarzer 
und vwioletter, ben ven Gricchen aber von rother Farbe, 
Diefer letzten Farbe bedienen fich auch die Janitſcharen 
und geringen Leute. Die reichen Türfen und ihre 
Srauen tragen aber Schuhe von gelben Saffian. Diefe 
Sarbe ift den Sjuden und andern zinspflichtigen Unter⸗ 
thanen aufs firengfte verboten. Nur Diejenigen, wel⸗ 
che bey den Sefandten und Confuln fremder Mächte in 
Dienften ſtehen, oder ihres Schutzes genießen, dürfen 
fi diefer privilegirten Farbe bedienen. 
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Man fagt, die Türfen hätten Das rothe Safflans 
färben von den Algierern erlernt. Sie geben Ihrem 
Leder eine fchöne rothe Farbe, und nehmen dazu Krapp, 
Kermes und etwas Cochenille. Ihr gelber Safian 
giebt dem rothen an Schönheit nichts nad, und man 
wählt dazu die beften Zelle, | 


Von dem gewöhnlihen Saffian gilt ein Fell drittes 
halb Livres. Nach Sranfreich gehen von Conftantinopel 
jährlich zwölf bis funfzehngundert Stuͤck. Die andern 
Enropaͤer erhandeln nur eine Fleine Anzahl. Nach der 
Inſtruction, melche wir vor unferer Abreife erhielten, 
folten mie uns bemuͤhen, das Verfahren der Türfen, 
beym Bereiten und Särben des Saffians zu erlernen, 
tele boten auch Geld, um Hinter diefes Geheimnig zw 
fommen, allein wir fanden überall unter den Türken 
ungeröhnlichen Widerſtand. Wir haben verſchiedene 
Mal diefe Fabriken beſucht, aber ohne zu erfahten, ob 
die Güte der Felle oder ihre Behandlung, die Schön 
heit des tuͤrkiſchen Safflans bewirkt. Wir baben nur 
gefehben, daß fie zum Saffian Kalf, Sumah, Gall 
äpfel, Vallonie, Hundefotb, Färberröthe, Eochenille, 
Kermes, Granatenrinde, Kreuzbeeren gebrauchten, wel— 
che legtere von den Graines d’Avignon verſchieden 
find *). 


#) Ebenderfelbe Herr Beaujour ift wahrend feines Aufenthalts 
in Theffalonid) , glüdlicher gewefen, das Geheimniß des 
türfifhen Saffianfarbens zu erfahren, und er hat die Bea 
reitung deſſelben, S. 93. ꝛc der deutſchen Ueberſetzung 
Th. III. dieſer Bibliothek, genau beſchrieben. 
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Seide, 


Bor. den perfifchen Anenben pflegfen die Caravanen 
nach Conflantinnpel und Smiena, fehr viel Seide aus 
Ghilan, Shirvan und Adirbetzan zu bringen. Dieſe 
tvard hier von den Eugländern und Franzoſen einges 
handelt, jetzt aber geht die Seide über das cafpifche 
Meer nah Rußland, > Ein, Theil davon geht wieder 
über . die- Oſtſee nad England, wie ich Fünftig in 
der Schilderung des ruſſiſch-perſiſchen Handels zeigen 
werde *), 


Jetzt kennt man in Conſtantinopel feine andere 
Seide, als die von Bruſſa, Adrianopel and Bulgarien. 
Die erſte iſt die befte und. in größter Menge vorhanden. 
Sie iſt meiffens meiß, ſehr fein und geſchmeidig. Das 
mit werden die zahlreichen Fabrifen der. erfien Stade, 
der Hauptſtadt und. der Inſel Scio verfehen, ſelbſt 
Aleppo und Damafıns Faufen diefe Seide and Dennoch 


Dr Die neueften und zunestäfigfen Nachrichten vom ruſſiſchen 
Handel nah Perſien, den Aſtrakan über das caſpiſche 
Meer treibt, hat Hr. Pallas im erſten Theil feiner neue⸗ 
fen Reifen durch Caucaſten und Taurien, gefammelt. 
Nach ihm bezahit Rußland den Perfern jährlich für 6 — 7000 
Pud rohe Seide 955,000 Rubel. Daß Geide wieder über 
‚die Oſtſee nad) England: ausgeführt werde, daruͤber ent= 
halten die genauen Petersburger Zollregifter, die ich von 
mehreren Jahren nachgefehen habe, «nicht das mindefte, 
vielmehr wird perfifche Seide in den BE Manu⸗ 
fakturen verarbeitet. 
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werden jaͤhrlich für = bis 300,000 Livres mit europaͤi⸗ 
ſchen Schiffen ausgefuͤhrt. Die Franzoſen Haben ein 
Handelshaus in Broſſa, die Engländer ſchicken ihre 
Factore dahin, wenn fie Seide bedürfen, auch kommen 
Kaufleute aus Algier und Tunis in gleicher Abſicht 
dorthin. 


Die Nachbarſchaft von Nicomedien, cha, und 
Die Gegend zmifchen dem Olymp und dem Meer von 
Marmora, iſt mie weißen Maulbeerbäumen ganz bedeckt, 
die mit Sorgfalt und Einficht gepflegt werden. Rat 
pflanzt meift Zwergbaͤume, um defto leichter die Blätter 
abpfluͤcken zu koͤnnen. 


Die Seide von Adrianopel und Bulgarien iſt eben⸗ 
falls meiſt von weißer Farbe, und kommt der von 
Bruſſa ſehr nahe. Seit etlichen Jahren iſt fie ſehr hans 
fig, vorzuͤglich ſeit dem viele Einwohner von Bruſſa 
dorthin gezogen ſind, Maulbeerbaͤume verpflanzt, und 
den Seidenbau emporgebracht haben. Jenſeits der 
Donau koͤmmt der Seidenbau nicht fort, aber in der 
Krim deſto beſſer, daher kann man erwarten, daß 
dieſe fruchtbare Halbinfel unter einer aufgeklaͤrten Re— 
gierung, Geide und Wein, nebft den mehreflen euros 
paͤiſchen Produkten hervorbringen werde, 


Wachs. 


Davbon liefern die Kuͤſten des ſchwarzen Meeres 
und der beyden Meerengen des tuͤrkiſchen Reichs, im⸗ 
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gleihen, Nomellen, Bulgarien, die Wallachen —* 
Moldan eine ſolche Menge nach Conſtantinopel, daß 
die franzoͤſiſchen Kaufleute allein jedes Jahr für 300,000 
Avres Wachs von bier nad Marfeille verfenden, fehe 
viel geht anch nach Senna, Llvorno und Venedig, ims 
gleihen nad) England und Holland. In den griechis 
ſchen und armenifhen Kirchen, von den Mufelmannern 
zur Zeit ihres Kamadan, oder ihrer Faſten, wird and 
fehe viel Wachs verbraucht. Ans dem innern von Kleine 
Afien geht das Wachs mit den Caravanen nach) Aleppo 
und Smirna. 


Buchsbaumholz. 


Buchsbaum iſt ebenfalls in greßer Menge an der 
ſuͤdlichen Kuͤſte des ſchwarzen Meeres vorhanden. Es 
koͤmmt auch von der kleinen Stadt Barthin an den Ufern 
des Reredufu (Parthenius), das beſte aber ans der 
Nachbarſchaft des kaukaſiſchen Gebirge. Die Ediffe, 
welche georgifhe, cirfaffıfhe und armenifche Sklavin⸗ 
nen nach Conftantinopel bringen, find gewöhnlich auch 
damit befrachtet. Marſeille erhält jährlich etwa für 
12000 Livres von diefem Holze, 


Kupfer. 


Die Bergwerke bey Trebiſonde, in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Tokat (Neo⸗Caͤſarea) und andern Gegens 
den von Klein⸗Aſien, geben fo anſehnliche Kupferaus⸗ 
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beute, daß Die Türfen mit dieſen Metall einen großen 
Theil dee Waaren besahlen fönnen, welche fie aus Su, 
dien ziehen. Mazfeille erhält jaͤhrlich an Kupfer aus 
Conftantinopel, Smirna nnd andern ſyriſchen Häfen, 
für 12 bis 1300,000 Livres, auch geht etwas nad) Star 
lien. Die Türken verbrauchen felbit ſehr viel Kupfer, 
ſowohl für ihre Artillerie, als Kuͤchen⸗ und Hautges 
raͤth. Ueberdem wird jährlih nah Marfellle für 
12000 Livres fupfernes Caffeegefchirr verfandt, mel; 
des man in Teebifonde und der umliegenden Gegend 
verfertigt. 


Operment. 


Aus Klein⸗Aſien wird auch viel Operment (Auri- 
pigmentum) ausgeführt. Dieſe mineraliſche Subſtanz, 
mit Bolus vermiſcht, dient bey den Tuͤrken dazu, um 
in den Bädern den Leib von allen Haaren zu befreyen, 
Marfeille führt davon jaͤhrlich für 2000 Livres ein, aber 
nad Itallen wird weit mehr verfandt, 


Hireſchhorn. 


Hirſche find in den Wäldern nahe bey Conſtantino⸗ 
pel genug vorhanden. Die Hirfhhornausfupe iſt nach 
Marfeille fo unbedentend, daß der Werth der ſelben nur 
200 Livres beträgt, 


\ 
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Pelzwerk. 


Das beſte Pelzwerk koͤmmt aus Rußland, auch 
etwas aus Cirkaſſien, Georgien, der Krim, Wollachey 
und Überbaupf aus den noͤrdlichen Ländern des ſchwar—⸗ 
zen Meeres. Schwarze Fuchs- und Zobelpelje werden 
am meiſten geſchaͤtzt. Die erſten ftehen in fo hohen 
Werth, dab Wrivatperfonen fie nicht kaufen koͤnnen. 
Ein Zobelpelz 'köfter gemeinhin 3000 Livres. Frankreich 
verbraͤucht von dieſem Artikel nicht viel, der auch nur 
feinen Fabriken ſchaden würde. Das menige Pelzwerk, 
welches in Frankreich getragen wird, koͤmmt aus dem 
nördlichen Europa und Umerifa, Daher aus der ka 
vante nur für etwa 5000 Livres Marterſchwaͤnze 
dava) nach Mae ſeille petegahet werden. 


—— 


Dieſe kommen meiſt aus Beſſarabien und Bulga⸗ 
rien nach Frankreich gehen aͤhrlich etwa fuͤr 2000 
Livres. 


Gallaͤpfel. 


Die Eichenart, welche dieſes Produkt herborbringt, 
waͤchſt zwar in der Nachbarſchaft von Conſtantinopel, da 
aber Gallaͤpfel und Knoppern (Valonia) vorzuͤglich aus 
Smirna, Aleppo und Cypern exportirt werden, fo 
werde ich davon unten reden. 
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Die osmannifche Regierung weiß fo gut wie jwe 
andere, tie gefährlich es ift, am dem erften Bedürfniß 
Mangel zu leiden, Daher verwendet fie alle Yufmerfs 
ſamkeit auf die Verproviantirung der Hauptffadt, und 
opfert. lieber Vortheile auf, um nur das Getreide im 
niedrigen Preife zu erhalten, Vor Selims Negierung 
galt die Dfa nur drey Paras oder zmifchen zehn und 
eilf Pfennige, feitdem aber die Negierung das Getreis 
demonopol am ſich geriffen bat, verkauft fie die Dfe zu 
fünf big fechs Paras, woruͤber der gemeine Mann fehe 
aufgebracht if, 


Die Getreidepropinzen muͤſſen der Hauptſtadt auf 
ihre Koften eine beſtimmte Duantität Korn zuführen. 
Der Preis deffelben oder ihre Bezahlung dafür, richtet 
ſich nach der reichen oder mäßigen Ernte und andern 
Umftänden. 


Die Regierung ſchickt and) Kornhändler nach Volo, 
Theſſalonich und andern Gegenden von Griechenland; 
mit ihrem Befehl verfehen, der den Kornpreis feftfeßty 
imgleigen die Duantität, melde jeder Diſtrikt verfaus 
fen muß, Dieb wird öffentlich in den Gerichtshoͤfen 
beiannt gemacht und jeder Landmann muß feinen Ans 
theil abliefern. Er trägt aber die Magazins und 
ZTeanfportfoften nicht, für diefe ſteht der Aufkaͤufer dee 
Regierung , Dem fie dafür etiocs gewiſſes bewilligt hat, 
Naͤmlich wenn er für den Kilo (Quilot) von zwey und 
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zwanzig Dfen funfjig Aſper bezahlt, fo darf er dem 
Sultan 70 Aſper ansechnen und auf diefe Art nad) dem 
»höhern oder niedeigern Preiſe des Getreided, Die 
Kornhändler der Regierung erhalten das Geld immer 
im Voraus wenn-fie Getreide aufkaufen muͤſſen. 


Die Regierung verkauft den Bedern und Privats 
perfonen dag Korn zu einem feſtgeſetzten Preiſe and ges 
winnt bey diefem Monopol funfzig bis fechzig proCent. 
Man verfihert, daß ihr Diefer Handel jährlich zehn⸗ 
tauſend Beutel oder zehn Millirnen Livres eintrage, 


Sin Confiantinopel wird dreyerley Art Brodt gebas 
den, Die erſte heißt, vide, fodola oder tuͤrkiſches 
Brodt. Es iſt fehr platt und ſchlecht ausgebadern, aber 
ziemlich weiß. Die andere Art Somun oder armenis 
ſches Brodt, iſt höher, gerändet, gang ſchwarz, und 
noch ſchlechter ausgebaden, als die erfte Gattung. 
Die dritte Art, Frangeole, if klein, länglicht, und 
ungefähr von der Beſchaffenbeit, mie das Brodt in 
Frankreich. Die türfifchen Becker nehmen gu dem erften 
Brodt etwas Gerſte, Das zweyte iſt ein Gemifch von 
Weisen, Nocden, Gerfle und Hefe, Das Feste, wel 
des von europäifchen Beckern gebacken wird, befteht 
felten bloß aus Weizen, Da fie ebenfalis ſchnell rei 
werden wollen, fo mengen fie anderes Mehl darunter, 
weil fie wiffen, daß diejenigen Gremden, die gutes 
Brodt effen wollen, Doch das ihrige mählen werden, 
weil es weiß, gut ausgebaden und Härter iſt. Sie 
verfaufen die Dfe vom diefem Brodte, zu sehn, zwölf 
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bis vierzehn Paras. Da Die Polisey annimmt, daß 
dieſes fogenannte Franzbrodt, bloß für Ausländer ges 
backen wird, fo beflimmt fie ven Preis deſſelben nicht, 
fordern die Becher können es zu beliebigen Preifen ver— 
faufen. Das Belle erhalten jedoch Die fremden 
Abgeſandten, weil diefe Becker unter ihrem Schutze 
ſtehen. 


Fuͤr das Serail des Großherrn wird noch eine 
vierte Urt Brodt gebacken. Die Beſchaffenheit deſſelben 
iſt mir aber nicht bekaunt. Es ſoll ſehr weiß und gut 
ſeyn, aber muͤrber und weniger ausgebacken, als Fran⸗ 
geole. Auch Privatperſonen backen ihr eigen Brodt, 
bald beſſeres, bald ſchlechteres, als man von den Bes 
dern erhält. 


Das Getreide, welches Nomelien, Bulgarien und 
die Gegenden an der Donau des Hauptfladt überlaffen, 
hält man für das Beſte im ganzen türfifchen Reiche, 
auch ficht Das Korn der Krim, und welches von Tau 
ganrok eingefährt wird, in gutem Ruf. Korn von 
Bols, Theſſalonich und Morea gehört zur zweyten 
Klaffe, darauf folgt das von Cypern und Syrien, dag 
egyptiſche aber wird für das ſchlechteſte gehalten. 


Dbgleih die Kornansfahr nach fremden Laͤßdern 
verboten ift, fo fann man Doch in dem Canal der Dars 
danellen Getreide Faufen, welches von den meitlichen 
und nördlichen Kuͤſten des ſchwarzen Meeres verfande 
wird, Man kann auch Korn in Rodoſto, Volo und 
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Enos, auch in Esppten, Syrien, Natolien, und bin 
und wieder in Morea erhandeln, man muß aber die 
Erlaubniß dazu bezahlen, auch gehörige Vorfichtsmaß⸗ 
regeln nehmen, um nit die Einwohner und die bede 
Pforte zu beleidigen- 


Frankreich muß nicht vergeffen, daß die Pforte, zu 
einer Zeit, mo die Republik von allen Seiten angegrif—⸗ 
fen, und mit einer Hungersnoth bedroht war, ihr vers 
ſchledene Schiffsladungen Getreide überließ, obgleich 
daſſelbe in den tuͤrkiſchen Provinzen nicht uͤberfluͤſſig 
vorbanden war. Dieſe, der osmanniſchen Politik ganz 
zuwider laufende Erlaubniß beweiſt, ſo wohl die guten 
Geſinnungen der Pforte gegen Frankreich, als das 
kluge Betragen des franzöfifhen Agenten in Conſtan—⸗ 
tinopel. 


Sonſt erhält Conſtantinopel ſehr viel Reis aus 
Philippopolis, der aber von geringerer Güte, als der 
egyptiſche iſt. Auch Klein⸗Aſien verfendet Reis dahin, 
der beſte aber kͤmmt von Damiette. Kirſchen, Pflaus 
men, Birnen und Aepfel, werden taͤglich vom ſchwar⸗ 
zen Meere herbey geführt, imgleichen Kaſtanien und 
Nuͤſſe. Ebendaher und von den Ufern des Meeres von 
Marmora werden Aprifofen, Pfirſchen, NRofinen, Fels 
gen, Melonen, Wafjermelonen und andre Früchte, nebſt 
Gartengemächfen hergefhafft. Die Inſel Scio verficht 
die Hauptftadt mit Drangen,  Citeonen, Cedraten;, , 
Sranatäpfeln, trocdenen Pflaumen und. eingemachten 
Nofen und Drangen, wovon im tärffchen Neiche eine 
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gewaltige Eonfumtion ift; die beften Felgen fommen von 
Natolien, denn die von den griechiſchen Inſeln find zu 
trocken und von geringerer Güte, Smirna aber verfeny 
det die beſten Roſinen. 


Die Frucht vom Diosplros lotus wird in der Nach⸗ 
barſchaft von Conſtantinopel, Ceraſunt und Sinope 
gezogen, und friſch gegeſſen, man macht auch daraus 
eine Marmelade, die mir nicht ſchmeckte, aber von den 
Morgenländern ſehr geſchaͤtzt wird. Metslino verſorgt 
die Hauptſtadt mit eingeſalzenen Dliven, welche nebſt 
Caviar und geſalzenen Fiſchen ein Hauptgericht der 
Griechen, Armenier und Juden find. Kichererbſen und 
Mahis werden ald Diehl oder auch gebraten gegeffen. 
Weiber und Kinder haben fie gewöhnlich geröftet in der 
Taſche. 


Von allen Kuͤſten des ſchwarzen Meeres werden 
Honig, Butter und Schmalz heebey geſchafft, Honig 
koͤmmt auch aus Griechenland, den Inſeln und Klein⸗ 
Aſien. Der Verbrauch iſt ſehr groß und die Pforte 
ſorgt dafür, daß es nie daran fehlen darf, Metelino 
und Candien verfender fehr viel Del, fo mie Tenedog 
ein zum Behuf der Europäer, Griechen und Yrmenier, 
Die Juden laffen den ihrigen bey Scutari und in der 
Nadbarſchaft der Dardanellen feltern. 


Die Mandeln, welche die Hanptftadt aus Natolien 
und Klein; Afien erhält, reichen für ihre Beduͤrfniſſe 
nicht bin, und aus Frankreich merden. daher viele 
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Mandeln eingeführt. Syrien und Natollen verfenden 
gleichfalls viel: Pinien, melde die Türfen zu ihren Nas 
gouts verbrauchen und Daraus mit Zucker allerhand 
Reckerbiffen verfertigen. Damafeus liefert füße trockene 
Apricofen, welche man in Nagouts oder als Compots 
verbraucht. . Esnptifhe Dattein und Pifacien von 
Aleppo find zu theuer, um großen Abfag zu Haben, die 
Segtern werden daher für die Grauen und Kinder der 
Keichen aufgefpart. Von einigen weniger erheblichen 
Srüchten fage ih nichts, mie von Difpeln, Cornelius 
Kirfhen, Eleagnus oder böhmifchen Oliven, melde in 


der Nachbarfhaft von Conftantinopel und in Natolien 


gezogen werden, 


Den beften Ievantifchen Käfe liefert Candien, nebft 
Bulgarien, die Wallachen und die Gegend um das Meer 
von Marmora. Er ift aber mehreniheils fchlecht, weil 
von der Mil vorher die Sahne jur Butter abgenom; 
men wird. Yuguet oder trockne faure Milch fehmeckt 
den Fremden nicht. Es iſt indeſſen eine geſunde Nah— 
tung, woran man ſich zuletzt gewohnt, und mit Ver⸗ 


gnuͤgen verfpeift. Diefe Milch iſt im Orient Äberfläflig‘ 


zu haben, n 


Von den nördlichen Küften des ſchwarzen Meeres 
wird der Hauptſtadt eine gewaltige Menge Caviar und 
eingefalgener Fiſche zugeführt, \Dee Verbrauch des Cars 
viars in der Hauptſtadt und dem ganzen Reich iſt uns 
geheuer, Er wird am meiflen von den Griechen und 
Armetziern / waͤhrend ihres Faſten verzehrt, Auch die 
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Juden verbraucen viel davon, meil ed eine wohlfeile 
Speife if. Die Einfuhr der gefalgenen Fiſche vom 
ſchwaͤrzen Meer und der Gegend von Patras iſt ebens 
falls groß, Die Fifhe vom ſchwarzen Meere find in 
Stüden gefgnitten, gefalgen und hernach getrocknet, 
Die andern ganz, getrocknet oder gefalgen in Faͤſſer ges 
packt. Vortreffliche Fifhe (Mugil Cephalus) werden 
auch geſalzen vom Meerbuſen Enos eingeführt, 


Unter der Auffiht der Pforte Hat man noch in Con⸗ 
ftantinopel eine befondere Anftalt, morinn eine Menge 
Arbeiter arabifhen Caffee brennen, und in großen mars 
mornen Mörfeen zerſtoßen. Er wird hernach den Cafs 
feefhenfen und Kraͤmern in geößern und kleinern Quan—⸗ 
titäten verfauft, Andere Privarperfonen fönnen auch 
gegen eine Fleine Abgabe ihren Caffee dort brennen und 
zerftampfen laffen, nur darf bey ſchwerer Strafe Mofar 
Caffee nicht mit meftindifchen vermengt mwerden, der 
zwar mohlfeiler iſt, aber in geringeren Rufe flieht. Dem 
ungeachtet verfendet Marfeile allein jährlich für eine 
Million Livres nad) der Hauptfladt, Dagegen wird im 
Bulgarien, Beffarabien und den Gegenden der Donau, 
der weitindifche Caffee dem arabifchen vorgezogen, und 
erfier geht uͤber Conſtantinopel dorthin. 


Die Karavellen des Großherrn führen jährlich über 
Alerandrien den Mofas Caffee ein, Zugleich koͤmmt aus 
Egppten fehr viel Zucker. Man zieht diefen dem weſt⸗ 
indiſchen vor, weil er wohlfeiler und füßer, aber nacht 
fo gut rafinirt iſt. 
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—Alles Brenns und Kuͤchenholz, das man in den 
Fabriken und den vielen Bädern verbraucht, wird von 
den ſuͤdlichen Käften von Marmora, und den füdöftlk 
hen des ſchwarzen Meeres herbey geſchafft. Gemöhns 
lich brennt man Eichenholz, indeffen auch andere Holzs 
arten, ber deſto mehr Kohlen werden aus diefen Ge 
genden gehohle, weil die Türken Fein Kaminfener ken⸗ 
nen, fondern fich zum Erwaͤrmen der vorher befchriebes 
nen Tandurs und Mangals bedienen, wozu man nur 
Kohlen nörhig Hat, Sie merden aus Eichen und 
GSteineihen, auch aus Tannen und anderm Holze ge 
brannt, 


Die vorher genannten Gegenden Haben einen großen 
Ueberfluß an Buchen, Hagebuchen, Eichen, Efchen, 
Almen, Nuß, Klefhen und Birnbäumen, Fichten, 
Sonnen, Platanen und Linden, fie fönnen daher die 
Hauptſtadt mit Tiſchler⸗ und Zimmerholz reichlich vers 
fehen, ob man glei die Haͤuſer nur von Holz aufführt, 
und die vielen Fewersbränfte eine Menge Holz erfordern, 
dle niedergebrannten Hänfer mwieder zu erbauen, Tägs- 
lich ſieht man eichene und tannene Balken, Schwellen 
kon Eichen und Buchen, Planfen von Kaftantenyolz 
für die Dächer , leichte Bretter von Tannen, Nußbaum, 
N atanen, Kirfhen, Biendbaum und andern Holzarten 
für Zußböden, Decken und Tifchlerarbeiten ferner Pam 
penroͤhren und dergleichen einführen, 


Bon eben diefen Begenden werden fehr viel Schiffs 
Hol; für das Arfenal, imgleichen die trefflichfien Maften 
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eingeführt. Dieſes erhält auch Schiffholz aus der 
Moldau, welches über Galaz nad) Conſtantinopel ae 
bracht wird. Polen und das füdlihe Rußland Kiefern 
eben dergieichen, und die franzofifche Negterung machte 
vor der Revolution einige Verſuche damit, melde gut 
ausfielen, ungeachtet des Gefchreyes einiger Perfonen, 
deren Sntereffe eö war, dieſes Holz; im Mißcredit zu 
bringen, 


Sinope iſt die Stadt des ottomannifchen Reicht, 
in deren Nahbarfchaft man alle Bedärfniffe für eine 
Flotte überflüfig haben kann, daher die dortigen 
Schiffswerfte beffändige Arbeit Haben, Eichen find in 
der Nachbarſchaft diefer Stadt in Menge vorhanden, 
ihr Holz zu Tifchlerarbeiten vorzüglich gefchieft, if 
gleih brauchbar zum Schiffbau, und eben fo gut als Das 
Holz in unfern ſuͤdlichen Departements. 


Die Ausfuhr des für Kriegsſchlffe fauglihen Hol 
zes iſt in Einope bey ſchwerer Strafe verboten. Die 
Pforte halt Hier einen Dberauffeher, der das Holz faͤl⸗ 
len, behauen und nach dem Arfenal fchaffen laͤht. 
Pur dasjenige was er verwirft oder nicht brauchen 
fann, dürfen Privasperfonen zu Kauffartheyſchiffen ber 
nußen. 


Die fünlihe Küfte des ſchwarzen Meeres erzeugt 
auch fehr viel Pech, Flachs und Hanf, womit die 
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Schiffswerfte von Ginope und Conftantinopel verfehen 
werden, Flachs und Hanf werden auch aus der Mol 
dan und Wallachey hergeſchafft. 


Zwanzigſter Abſchnitt. 


Von den Drogomannen, den Barattaren oder denen die unter 
dem Schutz der Geſandten ſtehen. Von den Heirathen der 
Kaufleute, den franzoͤſiſchen Handwerkern in der Levante 
und der Karavane. 





Die Drogomannen verdienen von Geiten der Regie 
zung alle Aufmerffamfeit, weil auf ihre Kenntniffe und 
Rechtſchaffenheit der Erfolg aller Unterhandlungen und- 
der ihnen anvertrauten Gefchäfte beruhel. Man hat 
fih lange mit ihnen befchäftigt, ohne den vorgeſetzten 
Zweck zu .erreihen. Man glaubte bisher, DaB guter 
Unterricht alle übrigen Eigenfchaften uͤberwoͤge und daß 
zu einem guten Dollmetfcher weiter nichts gehöre, als 
erfand und Kenntniß der. franzöfifchen, tuͤrkiſchen 
und arabifchen Sprache. Man wählte vorzüglich junge 
Leute, die in der Türfen geboren waren, weil fie die 
morgenländifchen Dialefte deutlicher ausfprachen, au 
ſich überhaupt fertiger und richtiger ausdrücken fonnten, 
Sie mußten hernach einige Zeit in Paris zubringen, um 
franzöfifh und Die Grundregeln der tuͤrkiſchen und ara⸗ 
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blſchen Sprache zu erlernen. Endlich endlgten fie ihr 
Studium in einem Kapucinerkloſter in Conſtantinopel, 
wurden hlerauf in die evantiſchen Handelspläge vers 
theilt, und diejenigen, welche von ihnen die melſten 
Faͤhigkeiten zeigten, bey der franzöfifhen ————— 
angeſtellt. 


Durch eine unuͤberdachte Nachſicht pflegte man die 
franzoͤſiſchen Dollmetſcher aus vier bis fünf Familien 
zu wählen, welche feit langer Zeit in der Levante mohs 
ten. Diefe Leute, in der Türfey von griechiſchen oder 
armenifhen Müttern geboren, haben es während der 
Revolution bewiefen, mie wenig man ihnen und ihres 
gleichen trauen darf. Ob fie gleih den Franzoſen ihre 
Erziehung und Beförderung verdanften,. fo-treten fie 
dennoch in die Dienfte unferer Feinde, und theilten 
ihnen die Kenntniffe mit, Die fie bey uns erlangt hatten: 
Einige beſchuldigt man fogar, daß fie die Kanzeleyen 
geplündert und wichtige Papiere entwendet hätten, Furg 
fie Haben in diefer merfwärdigen Periode bemiefen , daß 
‚man fünftig nur geborne Franzoſen, als Drogomanns 
bey der Pforte beſtellen müffe. 


Man wird ſich vieleicht wundern, daß Ich einen 
in der Levante gebornen Europäer, geſellſchaftlicher Tus 
genden weniger fähig, und zu Geſchaͤften weniger gefchickt 
halte, Die Rechtſchaffenheit und Chre verlangen. Die 
Erfahrung hat ung zu Bänfig belehrt, daß ein im türs 
fifchen Reiche geborner und ergogener Dollmetſcher ſich 
fein Gewiſſen daraus macht, Has Intereſſe einzelnen 
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Privatperfonen oder fremder Höfe feinem eigenen Vor—⸗ 
theile anfzuopfern. Man Fan erweifen, daß der Ges 
fandte nder fremde Kaufmann häufig den Fallftricken 
unterliegt, die ihm fein Drogomann flellt, ihn durch 
feine liſtigen Wendungen zum Stillſchweigen bringt, 
oder ihn gar durch Geld, Das er gefickt und zur 
rechten Zeit verwendet, ihn ganz für feine Abfichten 
ftimmt, 


Mas kann man aber auch von einem Mann em 
Marten, .. der Rechtſchaffenheit und Erfüllung feiner 
Pflicht, bloß in Beobachtung Außerlicher Religionscere⸗ 
monien fegt, der in einem Lande erzogen ifl, wo man 
dem Herkfommen gemäß, jeden Schritt, jeden Dienft 
bezahlen muß, mo Gerechtigkeit verfäuflich iſt, der 
falfche Zeuge bezahlt, oder der Mörder fi los— 
faufen kann, furs wo man ohne Bedenfen, ohne 
Schaam und Gewiſſensbiſſe, den — 
* treibt. 


Die Geſandſchaft in Conſtantinopel iſt von der bey 
andern Höfen himmelweit verſchieden. Bey dieſen bes 
forgt der Gefandte feine Gefhäfte felber, kann feine 
Talente entwickeln, und alle Kräfte feines Geiftes in 
Bewegung feßen, In Conftantinopel hingegen hängt 
er ganz von feinem Drogomann ab. ft diefer Dumm 
oder ungeſchickt, fo erfcheinet der Gefandte bey der 
Pforte als ein Thor oder gang gewöhnlicher Mann, Sf 
dev Dollmerfcher ein Betrieger, fo wird der Gefandte 
bey aller Gelegenheit hinters Licht geführt, Die klarſte 
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deutlichſte Sache nimmt eine verwickelte Wendung, tägı 
lich häufen fi) Schwierigkeiten und der Geſchaͤftsgang 
wird durch täglich neue Hinderniffe verzögert, bls dee 
Gefandte endlich bey dem ewigen Widerflande ermüs 
det, feinen Plan aufgiebt, und ſich meiter in feine 
neuen einläßt, | 


Sn Marfellle und nicht in Conftantinopel müßten 
öffentliche Schulen für die griechifche, tuͤrklſche und aras 
bifhe Sprade angelegt werden, damit junge für den 
levantifhen Handel beftimmte Leute, Schiffer die dahin 
fahren wollen, diefe Sprachen gründlich erlernen fünn; 
ten, um nicht betrogen zu werden und Ihre Gefchäfte 
nach eigenen Gutdänfen, und ohne alle Weitläuftigfels 
ten betreiben zu fönnen, 


Eine zweyte Schule, bloß für Fünftige Dollmetſcher, 
mäßte in Paris vorhanden feyn, wo man nur geborne 
Sranzofen aufnahme, Hier wärden fie in Der gemeinen 
Volksſprache unterrichtet, aber auch zugleich in Der 
türfifhen, arabifhen Buͤcherſprache, deren man ſich 
bey Hofe bedient, und in welcher Verordnungen der 
Regierung ausgefertigt werden, 


Bey einem Aufenthalte von etlichen Jahren im tärs 
fifchen Reiche und nad einer eben fo langen Anftellang 
bey den Handelsagenten und Commiffarien, würde der 
zum Dollmetſcher beſtimmte junge Mann gewiß Die Nuss 
fprache and alle Wendungen der sürfifchen Sprache inne 
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haben, um entweder Im der Hauptſtadt oder Den Hans 
delepläßen von Griehenfand und Sprien gebraucht zu 
werden. Ueberhaupt ſchadet es nicht, die europaͤiſche 
Ausfpradhe beyzubehalten, weil die Tuͤrken Immer einen 
Europäer mit einiger Achtung behandeln, melde fie 
andern zu ermeifen für unnöthig) halten, die in der 
Tuͤrkey geboren find, und von ihnen nur als verkleidete 
Sklaven angefehen werden, 


Menn die Dollmetſcher gugleich als Pflanzſchule für 
Sandeldagenten In der Levante oder andere Geſchaͤfts⸗ 
traͤger dienen koͤnnten, fo wuͤrde eine ſolche Anſtalt die 
wichtigſten Vorthelle gewaͤhren. Dieſe Zoͤglinge wuͤr⸗ 
den mehr Eifer, Kenntniſſe, Rechtſchaffenheit und Zus 
neigung gegen das Mutterland beweifen, die Handeles 
gefhäfte würden beffer betrieben und ſchneller beendige 
ſeyn, wenn die dazu gebrauchten Perfonen die Landes; 
ſprache inne haͤtten, und durch lange Erfahrung die 
Mu ſelmaͤnner oder uͤberhaupt die Unterthanen genau 
Hätten kennen lernen. 


WVor allen aber müßte man von der N forte zu erlany 
gen fuchen, daß die franzöfifchen Dollmetfcher in euros 
päifcher Kleidung und einer befondern Uniform oͤffent⸗ 
lich erſcheinen dürften, und von dem bisherigen Cere⸗ 
montel befrener würden. Denn fo lange der Drogns 
mann fih für einen Pacha oder bloßen Schreiber der 
Norte Demüthinen muß, fo lange er gegwungen iſt, den 
Stock zu fuͤrchten, für feinen Kopf zu zittern, - oder 
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den Zipfel des Rocks der türfifchen Beamten zu Füffen, 
wie fann er die In der Levante fo nöthige Feftigfeit des 
Characters, eine eigene Meinung und Furchtloſigkelt 
behalten, Gewöhnliche Gefchäfte, oder die von feiner 
Wichtigkeit find, kann man tie bisher den eingebornen 
Dollmetſchern übderlaffen; nur muß man Diefe durch 
die Schupfreyhelt (Barat) in Ordnung zu baten fin 
hen, und ein ſolches Privileglum mit Vorſicht eu 
theilen. 

m. 

SH rede Hier nicht von den Griechen Erd Juden, 
die einen Barat von irgend einem Gefandten erfaufen, 
um türfifhe Stiefeln fragen, oder nur drey proßent 
Zoll erlegen zu dürfen, und dadurch ihre Leben und Ver⸗ 
mögen dem Schuß einer europälfchen Macht überlaffen. 
Es ſcheint mie wnedel und unpolliifh, daß Gefandte 
für einen hohen Preis, Leuten ihren Schutz verfaufen, 
die ſehr oft ihren Seredit untergraben, ihnen viele Zeie 
rauben, und dem europaͤiſchen Handel mancherley Nach⸗ 
theile verurſachen. 


Die Barats muͤſſen umſonſt ertheilt werden, vor— 
zuͤglich ſolchen Leuten, die ſich ganz den Handelsge— 
ſchaͤften widmen, die keine muͤhſame, unangenehme 
Arbeit ſcheuen, und die arm und ohne Kredit, die be— 
ſten Unterhaͤndler der fremden Kaufleute mit den Eins 
gebornen find, Weil fie für den Schuß nichts bezahlt 
Baben, kann man Ihnen diefen nach Befinden der Um 
fände wieder nehmen, mern fie ſich ſchlecht befragen, 
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um ihnen die Vortheile zu entziehen, melde mit dem 
Barat verbunden find. 


Eine lange Erfahrung Hatte die franzöfifche Negies 
rung belehrt, daß es weiſe wäre, den Kaufleuten und 
Handeldagenten die Helrathen mit Griechinnen oder 
andern morgenländifchen Chriffinnen zu unterfagen, 
Diefes Geſetz, welches Gunft und Empfehlungen biss 
wellen durchloͤcherten, muß in feiner alten Kraft wieder 
hergefielt "erden, weil dag Wohl des Staats und 
Handelsvortheile ſolches verlangen. Dies Geſetz iſt 
deſto nothwendiger, weil im tuͤrkiſchen Reiche die Kin⸗ 
der, welche aus der Ehe der Europaͤer mit Griechinnen 
und andern Unterthanen des Kaiſers erzeuget werden, 
dem Sultan das Kopfgeld bezahlen muͤſſen, oder als 
zinspflichtige Rajas behandelt werden. 


Außerdem daß eine in der Levante geborne Frau 
orlentaliſche Indolenz, der Beſorgung ihrer Wirthſchaft 
vorzieht, und in Putz, Juwelen und andern Frivolitaͤ— 
ten große Summen verſchwendet, ſo zeigt ſie weder 
Anhaͤnglichkelt noch Erkenntlichkeit gegen den, welchem 
fie Ruhe und Wohlſtand verdankt. Noch dem Beyſpiel 
der tuͤrkiſchen Weiber verhindert ſie vielmehr, wenn er 
etwas erſparen will, damit er an die Ruͤckkehr in ſein 
Voterland nicht denken kann. Der Mann, der ſeine 
Gattin nie dahin bringt, ihm in ſeine Heimat zu fol⸗ 
gen, dem Sofa, warmen Baͤdern und andern von Ju⸗ 
gend anf gewohnten Bequemlichkeiten zu entſagen, 
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nimmt allmaͤhlig die Landesſitten an. Er wird träge, 
das Alter naͤhert ſich und fordert ihn der Tod ab, ſo iſt 
feine Familie für das Vaterland verloren, Eben dieſe 
Samilie würde daffelbe ganz vergeffen, wenn Eigennugß 
fie nicht anteiebe unter demfelben Schuß zu leben, ven 
der Vater oder Ehemann bisher genpdflen hatte. 


Die bisherigen Dollmetfcher aber durften Heirathen, 
weil man fie als ſolche betrachtete, die ihe Vaterland 
auf immer verlaffen hatten, dahingegen der Kaufmann, 
nach einer Abwefenheit von zwölf big zwanzig Jahren, 
wieder nad) Franfreich zurück fommen, und dort feinen 
Erwerb verzehren mußte, melden ein verfländiger öfos 
nomifcher Mann gemöhnlid mitzubringen pflegte, 
Sonft wurden junge Leute von funfzehn bis zwanzig 
Jahren aus Franfreich, zu Erlernung des Handels, den 
in der Levante etablirten Handelshäufern zugefchickt, 
die im fünf und zwanzigſten Jahre Buchhalter waren. 
An zehn Jahren Fonnten fie nun fo viel verdienen, daß 
fie nach Frankreich zurückkehren und fich dort verheiras 
tben konnten. 


Ich war ſehr verwundert, in den meijten levantis 
fhen Handelsplägen fo viele franzöfifche Handwerker zu 
treffen, welche dorthin europaͤiſche Kunft verpflanzt has 
ben und unter dem Schuß des Gefandten, oder der 
übrigen Handeldagenten von ihren Arbeiten leben, ohne 
alle Abgaben zu bezahlen. Wären diefe Kuͤnſtler und 
Manufacturiften ausgewandert, um ein Vermögen außer 
Landes zu erwerben, und damit wieder heim zu kehren, 
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oder fuͤgten fie nicht dem Handel und der Induſtrie ih⸗ 


res Vaterlandes beträchtlihen Schaden zu, daß firum 
ter den Türken bisher unbefannte Manufacturen anle⸗ 
gen, und ihnen Yinleitung geben, manche Artifel, wel⸗ 
oe fie fonft aus Frankreich zogen, felber zu verfertigen, 


fo verdienten fie, daß Ihnen jeder Gefandte alle Frey⸗ 


heiten der Handelsleute ertheilte, 


Allein fie haben mie dieſen achtungswerthen Aus⸗ 


gewanderten keine Aehnlichkeit, die ſich fern von ihrem 
Vaterlande einer beſchwerlichen Arbeit unterziehen, ihre 
beſten Jahre unter Barbaren zubringen, und ſich dem 
Schwerdt der Moͤrder, Feuersbruͤnſten, der Peſt und 
andern Krankheiten ausſetzen. Dieſe Haben bloß die 
Abſicht einen vortheilhaften Taufhhandel zwiſchen 
Frankreich und den Ländern des Sultans zu unterhals 
ten, welcher die franzoͤſtſchen Manufacturen in Berves 
gung feßt, die Volkemenge vermehrt, eine große Anzahl 
Matrofen bildet, an einigen Orten Ueberfluß, überall 
aber Wohlftand verbreitet, 


Der feanzöfifhe Handwerker hat in der kevante 
nur eine traurige Exiſterz. Sein Gewinn ift geringe 
und felten gelingt es ihm durch anhaltende Arbeit und 


firenge Sparfamfett fo viel zu erwerben, um fein Bas 


terland wieder zu ſehen. Zuweilen geräth er in Schens 
fen und andere ſchlechte Hänfer und fann alle Franzoſen 
in Conftantinopel und andern Handelsplägen in die 
geößte Gefahr fegen, wenn er fi im Trunk oder in der 
Hitze vergehen ſollte. Cha ſolcher müßte, feines eigenen 
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Vortheils wegen, nah Frankreich zurück geſchickt wer⸗ 
den, außer wenn man deſſen laͤngern Aufenthalt in der 
Levante dem Vaterlande nuͤtzlich findet. Sollte er fi 
weigern abzureifen, fo müßte man ihm den Schutz ents 
ziehen, welchen ev auf Feine Weiſe verdient, 


Die Unwiffenheit der Morgenländer in der Schif— 
fahrtefunde, und die Furcht vor malthefifhen Korſa⸗ 
ven, haben die Tuͤrken ſchon felt langer Zeit dahin ges 
bracht, fid zu Ihrem Zwiſchenhandel venetianifiger, vas 
gufifher und franzöfifher Fahrzeuge zu bedienen. Gie 
befrachteten auch Fandesfhiffe, aber Dies waren immer 
griechiſche, Die von den Erzbifhöfen von Naxos und 
Syra einen Freypaß erhalten hatten, _ 


Die Franzoſen haben immer eine Menge Fahrzeuge 
befhäftigt, um Waaren von einem Orte der Levante 
nach dem andern zu fransportiren, und dabey eine 
gute Fracht zu verdienen. Diefer Zwiſchenhandel war 
in Frankreich unter dem Namen der Karavane befannt, 
eine practifhe Schule für Seefahrer, und eine Duelle 
betraͤchtlicher Reichthuͤmer für einige Städte der alten 
Provence, Die Seeleute diefer Provinzen Fannten die | 
levantiſchen Gemäffer am beften, beendigten ihre Fahr— 
ten ſehr gefhmwinde und brachten den NKaufleuten große 
Vortheile. Die Schiffahrt der Venetianer und Raguſer 
war langſam, aͤngſtlich und mit großen Gefahren vers 
bunden, meil ihre Schiffe häufig fheiterten, wenn fie 
beym geringften Anſchein der Gefahr in einen Hafen 

einlaufen oder eine fichere Rhede aufſuchen wollten. 
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Außer dem Srachtgewinn, den diejenigen unter ſich 
teilten, welche auf ihre Koften Fahrzeuge erbauet und 
ausgerüftet hatten, fehlte es dem Kapitain nie an Ges 
legenheit, fich zu bereichern, fo bald er thätig, verſtaͤn⸗ 
dig und fparfom war. Gelbft Matrofen gewannen 
außer ihrem Gehalt fehr viel an den Fleinen Packeten, 
die fie ans Marfeille mitbrachten, oder von einen 
levantifchen Hafen dem andern zuführten, Diefer Ges 
toinn beträgt für ausgefuhte Waaren fünf und zwans 
jig proßent, und eim gefcheuter Matrofe, der in der 
Levante befannt war, konnte immer auf einen fihern 
Vortheil rechnen, diefer in einem Sabre, fechs bis 
fieben Mal wiederhohlte Gewinn, verdoppelte oder tris 
plirte das angelegte Kapital fehr bald, Ich Babe in 
Marſeille, Ciotat, Gt. Tespes und Sayne Seeleute 
gefannt, melde duch dies Gewerbe eine zahlreiche 
Samilie unterhielten, und dabey noch fo viel vew 
dienten, um in ihren alten Tagen. gemächlich eben zu 
fönnen. 


Ein jedes diefer Srachtichiffe war in vier und zwan⸗ 
‚zig Actien oder Kirats vertheilt, und jede Actie beitand 
twieder aus fleinern Portionen. Nach drey Jahren Fam 
das Schiff wieder zurück. Der Gewinn ward nad) der 
Berechnung des Kapitaind unter die Actieninhaber vers 
theilt, nach dem man zuvor den Lohn der Mannfchaft, 
Reparaturkoſten / und andere — — abge⸗ 
zogen hatte. 
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Selt einiger Zeit bemerfte man, daß, je reicher die 
Capitains zu Haufe famen, deſto geringere Dividenden 
tourden den Actionärs berechnet. Ob nun gleich bey 
diefem Gewerbe Menfhlichkeiten vorfielen, fo machten 
die habſuͤchtigſten Capitains doch fo gute Rechnung, 
daß Die Yetieninhaber ihr Vertrauen auf dieſe einträgs 
liche Spekulation nicht verloren oder aufgaben. Die 
vorher genannten Eleinen Städte haben Damit fehr viel 
gewonnen, und die Einwohner lebten in Wohlftand, 
der nicht in bloßen Ackerſtadten gefunden wurde, 


Man berechnete über Hundert Schiffe, welche fi 
mit diefem Frachthandel abgaben, und auf jedem diens 
ten acht big zehn Wann, den Capitain und Llentenang 
mit gerechnet, Ueberdem brauchte Marfeille fuͤr den 
‚eigentlihen levartifhen Handel vier bis fünfhundere 
Fahrzeuge, Die Caravane muß man daher Im Frieden 
zu ermuntern fuchen, ſowohl der Vortheile wegen, die 
folhe abmwirft, als auch wegen der practifchen Kenny 
niffe, Die unfere Matrofen dabey erlangen, 
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Abreiſe von Conſtantinopel nach dem Hafen Mundania. 
Aufenthalt in Ghemiek. Tüurkiſche Schiffswerfte. Bauholz | 
Ackerbau. Naturgeſchichte. Inſeln des Propontis, 


Gallipoli. Lampſacus. Ankunft bey den 
Dardanellen. 
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HD, die Begebenheiten, welche ſich feit unſrer Ubreife 
von Paris zugetragen haften, ung den Hauptzweck unfrer 
Helfe aus den Augen .rückten: ſo ſchien ung gleich bey 
unſrer Ankunft im Morgenlande das Beſte, entweder 
-unfte Zuruͤckberufung nach Frankreich zu verlangen, 
oder foͤrmlichen Befehl, Conſtantinopel zu verlaſſen, an 
der ſuͤdlichen Küfte des ſchwarzen Meeres bis Armenien, 
Georgien und Bilan zu reifen, vom cafpifhen Meere, 
Perſien, der Länge nah, zu durchſtreifen, und nach 
Frankreich duch den perfifhen Meerbuſen, Baſſora, 





' 
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Bagdad und Uleppo zuruͤckzukehren. Seit fehe Mona 
ten marteten mie ve eblich, daß der außerordentliche 
Gefandte der Republik Erlaubniß erhalten möchte, ung 
mit nöthigen Mirteln zur Neife zu verfehen. Wir mas 
ven hoͤchſt beglerig, einen der intereffanteiten Welttheile 
in Hinficht auf Naturgeſchichte, Geographie und Ham 
del zu bereifen, als mir die Nachricht von der Gefans 
gennehmung des Bürgers Semonville in Graubuͤndten 
durch cine der feindlichen Maͤchte erhielten, 


Die Ankunft eines Gefandten der Nepublif zu Con⸗ 
ffantinopel hätte Die Lage der Franzoſen gewiß verbeffert, 
die Pforte vorfihtiger gemaht, und uns aus der Un— 
gewißheit geriffen, in- welcher wie feit unfrer Abreife 
von Paris ſchwebten. Der Bürger Semonville, mit 
welchem wir mehrmals zu Marfeille geſprochen hatten, 
fannte die Abfihten Der Regierung in Hinſicht auf ung, 
er wußte die Abjichk unfrer Sendung, und Die Wichtigs 
feit, welche der ausuͤbende Rath, auf unfre politifchen und 
Handelsverbindungen mit dem ottomanniſchen Reiche 
legte, und tie fehr dieſer bey den jegigen Umſtaͤnden 
hoffte, Vortheil von einem engern Verhaͤltniß mit den 
Türken zu ziehen, | ” 


Da wir auf verfchledne Briefe an die Negierung 
feine Antwort erhielten, beſchloſſen wir den Winter In 
den Dardanellen oder anf den griechiſchen Inſeln, fern 
von den politifchen Zaͤnkerehen der Franzoſen, zuzubrin⸗ 
gen, Hierzu bewog und die ſchickliche Lage diefer Drte, 
ſowohl, um nad Frankreich zuruͤckzukehren, als auch na 
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den oben — Tpellen des tuͤrliſchen Reichs zu 
gelangen. 


Der Bürger Descorches erleichterte unſre Abſicht, 
fo viel es ihm moͤglich war, und wir verließen Conſtan⸗ 
tinopel, gegen Ende des Novembers im Jahr 2, auf eis 
nem Nagufanifhen Schiffe, welches ein feanzöfifcher 
Kaufmann befrachtet Hatte. Der Capitain follte in dem 
Meerbufen von Mundania anfern, um einige Ballen 
Seide von Bruſſa einzunehmen; von da folte er nad 
Smirna fahren, und uns bey den Dardanellen abfegen. 


Der Tag war fhön, und das Meer vollfomnten 
ruhig, und der Capitain benugte den erſten Nordmwind, 
um von Galata abzufegeln, und wir legten ded Abende 
bey dem Dorfe Prinfiped bey. »Da mir und der Winds 
ſtille wegen, zwey Tage anfhalten mußten, befchäftigten 
wir ung damit, Taucher, Schnepfen und Rebhuͤhner 
zu fohleßen, und Gräfer und andre Dflanzen zu fans 


meln, Den gten famen wir eine Halbe Meile von dem 


Dorfe Ghemlek vor Anfer, 


Das Dorf Ghemlek, welches die Griechen Klos 
rennen, liegt nördlich am Ende des Meerbufend. Es 
iſt auf den Ruinen des alten Cius erbaut, und hat 


etwa 2000 Einwohner; fie beſtehen größtentheils aus 


Grieden, und befhäftigen fiy mit Ackerbau, und eh 


nige wenige mit dee Schiffahrt, Einige müäffen auf den 
tuͤrkiſchen Schiffwerften arbeiten. Bey unferer Ans 
Eunfe war ein Fahrzeug von 24 Kanonen, unter deu 


? 
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Aufſicht eines franzoͤſiſchen Baumelfters, beynahe voll 
endet, 


Die Türken bauen einen Theil Ihrer Schiffe an dies 
fem Ort, weil fie mit Leichtigkeit Bauholz in der Nähe 
des Olhmps, von den Bergen zwiſchen Mundania und 
Nicomedien und füdlid) vom See Afcanius erhalten 
fönnen. Man gebraucht zwey Arten Eichen und zwey 
Arten Fichten dazu, die erſten dienen zum Kiel, zu den 
Balfen, und der äußern Bekleidung; die Fichten fo 
wohl zu den Balken als zu den innen Theilen, 


Die benden Eihenarten, welche man zum Schiffäs 
bau benußt, find die Quercus crinita, und racemofa, 
Die erfle, melde Quercus cerris des Linnée zu ſeyn 
ſcheint, währt häufig an der Küfte von Tocat, Sinope 
und Trapezunt. Es iſt diefelbe Urt, melde man in 
Eonftantinopel zum Schiffsbau und zu Tifchlerarbeiten 
gebraucht. Man findet fie auch in einem großen Theil 
von Syrien und Kleins Afien; fie waͤchſt zu einer großen 
Höhe und liefert vortrefflihes Holz. Die Blätter find 
tief geferbt, glatt, oben dunkelgruͤn, und auf der um 
tern Seite weißlich. Die Cupula iſt mit langen fpis 
zulaufenden Fäden befegt (quercus orientalis, latifolia, 
foliis ad coſtam pulchre incifis, glande maxima, cu- 
pula crinita. Tournefort. Coroll. pag. 40.) 


Die Quercus racemofa Cörientalie, Tournefort. 
ibidem.) oder die Eiche mit langftieligen Eicheln iſt noch 
häufiger bey Mundania und Conftantinopel; fie wird 
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febr hoch, gerade und bat ſehr hartes Holg, die Bläts 
ter unterfcheiden fid) wenig von denen der Zuͤrneiche, 
zeichnet fich aber Durch die drey Zoll langen, fehr duͤn⸗ 
nen Stieie der Eiheln aus, 

Man bedient fich gewöhnlich der Pinus pinea und 
einer Art, welche dem corfifhen Paricho nahe kommt. 
Die erfie waͤchſt häufig an den Kuͤſen von Kleins Afien 
und Syrien, fo wie auch in ganz Griechenland, fie 
erreicht eine beträchtliche Höhe, und das harte harzige 
Hol wird zu Mundania, den Dardanellen, Metelin 
und Rhodus haufig zum Schiffsbau benußt, 


Die zweyte Fichtenart, welde häufig um den 
Dlymp und im Innern von KleinsAfien wählt, bat 
einen geraden Stamm und erreicht eine beträchtliche 

+ Höhe und Die, Die Saamen, welche ib nad) Parig 
gebracht Babe, find in dem Garten des Bürgers Celg, 
Mitglied des Nationalinftituts, fehe gut fortge— 
kommen. 

Der Golfo von Mundania iſt tief, enge und mit 
hohen Bergen umgeben, die auf der Mordfeite find 
größtentheils Kalk, zum Theil Schiefer und zum Theil 
Sandſtein. Die Suͤdkuͤſte befteht ganz aus harten Por⸗ 
phyr und Granitfelfen. Am Ende des Meerbuſens ift 
eine fandige Ebne, und meiive hinter eine fruchtbare 
Gegend, melde vom Kind und dem Hnlas bemäffert 
wied. In diefer Gegend werden verfhteone Gewuͤſe 
gebaut, wie die Aubergine, die Ketmie, Waffermelos 
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nen und verſchiedne Obfibäume, worunter wir den 
Graratenbaum und eine Art länglichter Aepfel bemerks 
ten. Wir verfhafften ung mehrere junge Apfelbäume 
und ſchickten fie nach Conflantinopel in den Garten des 
Gefandten, um fie nachher nach Frankreich felbit zu 
ficken, 


Ohne Zwelfel wird dieſer Apfelbaum im füdlichen 
Frankreich fortkommen, denn das Klima von Ghemlek 
iſt mwentgftend eben fo heiß, als in den ſüdlichen Des 
partements, wo befanntlich die Apfelbäume ſchlecht 
fortfommen, 


je Granaten von Ghemlek werden fo gefucht, daß 
. Die Griehen diefes Dorfs ihre Kopfſteuer in Ddiefen 
Fruͤchten bezahlen mäffen, welche fie nach Eonftantis 
nopel für den Harem des Großherrn ſchicken. 


Obgleich der Oehlbaum Häufig genug an dieſen 
Kuͤſten waͤchſt, pflegen die Einwohner doch fein Oehl 
daraus zu preffen. Sie fammeln licher ganz reife Oli⸗ 
ven im November und December, um fie einzufalzen 
und nach der Hauptſtadt zu fchicfen, wo Die Griechen, 
Armenier und Juden das ganze Jahr hindurch eine ums 
geheure Menge verzehren, Die Zubereitung beſteht 
darinn, daß man Seefalz darauf mwieft, und fie ums 
rührt, bis fie Davon durchdrungen find, Man legt fie 
Darauf einige Zage lang in Körbe, und druͤckt fie fanft, 
Damit die wäßriaen Theile ablaufen, worauf man fie 
in irdenen Gefäßen aufbewahrt, 
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Man ift diefe Dliven ohne andre Zubereitung, gus 
mweilen auch mit Salz, Oehl und Effig; mitunter wer—⸗ 
den fie auch mit Auberginen, Pimento, Sellery, in 
Effig gelegten Senchel, Sardellen und andern geſalzenen 
Fiſchen zubereitet. 


Man bauer in Shemlef, fo wie in der Gegend von 
Pruſa, fehr Häufig den meißen Maulbeerbaum zum 
Behuf der Seidenwuͤrmer; aber man laßt ihn hier nicht 
fo hoch wachſen, mie bey ung: man läßt ibn Flein, 
und fchneider jedes Jahr die Aeſte ab, um fie, mit den 
Blättern, den Seidenwuͤrmern zu geben. Nach diefem 
Defchneiden treibt der Baum neue Zweige, welche im 
fünftigen Jahre wieder abgefchnitten werden, 


Man pflanzt diefe Bäume, nach der Beſchaffenheit 
des Bodens, drey big vier Fuß von einander; fie wers 
Den nicht gepfropft, weil man, ohne Zmeifel, bemerft 
bat, daß vie Heinen fühen Blätter des wilden Mauls 
heerbaums Seffer, als die großen und faftigen find, 
Gewöhnlich werden fie nicht gedüngt, zuweilen begoffen, 
aber bey allen wird zweymal die Erde unigegraben, eins 
mal, wenn er anfängt auszufchlagen, und das andre 
Mal zu Ende des Sommers. Auf diefe Art dauert der 
Baum fehr lange. Er maht einen Hauptnahrungs— 
zweig der Geaend von Pruſa ang, und verforgt viele 
Seidenfabriken in diefer Stadt, welche für den Drlent 
arbeiten, 
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Ein Feld mit ansgewahfnen Maulbeerbäumen bes 
pflanzt, wuͤrde ohne Zweifel mehr Blätter liefern, als 
eins mit Eleinen Stämmen, obgleich diefe letztern ein; 
ander näher ſtehen; wenn man aber die Leinptigfeit, 
ſich alles Laub durch Abbrechung der Zweige zu verfchafs 
fen, und den großen Vortheil, fie durch eine Wand 
oder Hecke vor dem Nordwind fügen zu fünnen, in 
Betracht zieht: fo wird man diefe Bauart nicht tadeln 
fönnen. 


Die Griehen find große Liebhaber von Schnecken; 
fie verftehen aber nicht, fie durch eine ausgefuchte Nahs 
zung fett zu machen, wie die Römer. Sie beanägen 
fih Damit fie anfzufuchen, und einige Tage in Töpfen 
mit Erde angefüllt aufzubewahren, damit fie alle Nah— 
zungsmittel, die fie verzehrt haben von fich gehen ds 
gen. Sie laffen fie mehrere Stunden hindurch in Lalzs- 
waſſer kochen, morauf fie fie mit einer Brühe von 
Knoblauch, Peterſilie und Gewürze effen, Die Geis 
hen in Conftantinopel und Ghemlek eflen faft alle 
Arten europaͤiſcher Schneden; vorzüglich aber die Helix 
caſtanea. 


Sie iſt dicker als die Pomatia oder Weinbergs— 
ſchnecke; aber die Oeffnung iſt kleiner. Die ganze 
Schnecke iſt kaſtanienbraun und gelb geſtreift, und der 
oberſte Streifen weiß. 


Unter den Mufcheln, melde wir in der Gegend 
von Ghemlek fanden, wollen wir zwey Sorten Bull 
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mus anführen, melde big jet noch unbefannt zu feyn 
feinen. 


Bulimus zebra iſt glatt, meißlih und der Laͤnge 


nad) roͤthlich geſtreift: die zwoͤlf Windungen find ein- 


wenig conver, die Spitze iſt abgeſtumpft, und die 
Rima umbilicalis ſehr ſtark; die Oeffnung iſt weiß, und 


hat drey Zaͤhne, welche in einem Dreyeck einander ge⸗ 


genuͤber ſtehen. 


Bulimus ovularis iſt weißlich, und gegen die 
Muͤndung zu glaͤnzend weiß. Sie beſteht aus ſechs 
convexen und glatten Windungen. Die Geſtalt iſt ein 


kurzes und abgeſtumpftes Elyſoid. Die Rima umbili⸗ 


calis if ſehr klein, die Oeffnung laͤnglich rund, ſchief, 


und auf jeder Seite mit drey Zaͤhnen beſetzt. Sie bee 


kommt hierdurch mit dem Bulimus ſcarapeus Aehnlichs 
keit; aber ſie iſt nicht eingedruͤckt, und nur drey bis 
viertehalb Linien lang. 


Den zehnten December fuͤhlten wir zum erſtenmale 


empfindliche Kaͤlte, und es fiel fuͤnf bis ſechs Zoll hoher, 


Schnee, wodurch eine große Menge Schnepfen und 
Enten, anf die Ebne und die beyden deinen Fluͤſſe ka⸗ 
men. Das rothe Rebhuhn und Hafen waren uͤberall 
haͤufig und von vorzuͤglichen Geſchmack. Da der Capis 
tain ein leidenſchaftlicher Jäger war, und einen vor 
trefflichen Hund hatte, lebten mie mit geringen Koſten 
zu Ghemlek fehr angenehm. 
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Der Bürger Touffaint, welcher ald Baumeifter in 
diefem Dorfe anfäflig war, gab fi alle Mühe,- ung 
den Aufenthalt angenehm zu machen. Wir erfuhren 
mit Mißvergnügen, daß fein Eifer im Dienfte der 
Pforte ihn mehrmals der Gefahr ausgefest hatte, von 
den Tärfen ermordet zu werden; indem fie ihn befchuls 
digten, daß er die Urfache der vielen Arbeit wäre, mos 
mit die Regierung fie wegen Fällung und des Trank 
ports des Schiffbauholzes beſchwerte. 


Diefe Elenden, melde entweder der Schatmeiffer, 
der einen fo rechtfchaffnen Auffeher haßte oder die, über 
den Vorzug eines Fremden, eiferfüchtigen Griechen aufs 
gehest Hatten, Famen eines Tages funfzig an der Zahl, 
ihn zu ermorden. Der Bürger Tonfaint, der flarf 
und muthig ift, entrifchte ihnen bey dem Schiffswerfte, 
verſchloß ſich In fein Haus, feste ſechs Kleine Kanonen 
vor den Eingang, bewaffnete feine Frau und feine Bas 
dienten, nahm felbit eine Doppelfiinte, zwey Piſtolen 
und einen Säsci, feßte ein Faß mit Palver mitten ing 
Haus, und rief den milden Menfchen zu, daß er fi) 
mit ihnen allen zugleich unter den Trümmern feines 
Haufes begraben würde, wenn fie herein kaͤmen. Eis 
nige verfuchten Durch die Fenſter zu fleigen, aber überall 
fanden fie einen Menſchen, der ihnen ven Tod drohcte. 
Die Einwohn-r des Dorfs famen aus Mitleiden oder 
Eigennuß (da die türfifhe Negierung im Sal einer 
Mordthat eine ſtarke Geldftrafe von den uͤbrigen Be: 
mohnern eines Orts fordert,) dem Bürger Touffaint zu 
Hülfe, und entwaffneten durch ihre Bitten die Leute, 
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die fein Muth ſchon erfchättert Hatte, da fie ed denn 
auch für Flüger Bielten, ſich zuruͤckzuziehen, als ihr 
Leben aufs Spiel zu feßen. 


Obgleich die Jahreszeit dem Botanifiren nicht güns 
ftig war, fanden wir doch einige merfmärdige Pflanzen, 
Die Clematis cirrhoſa bluͤhete auf allen Heden, und 
am Ufer fahen wir die Daphne collina, die wir nad 
her im Innern von Klein: Afien und Syrlen wieder 
fanden, und melche Tournefort in Creta entdeckt Bat, 
Auf den Hügeln fanden wir eine neue Gattung Spar 
tium, melde im Nationalgarten fehr gut fortgekom— 
men iſt. 


In den Wäldern fanden wir überall die Andrachne, 
und den Erdbeerbaum voll Bläthen und Fruͤchte; da 
erftere Die Kälte noch weniger, als der leßtere verträgt: 
fo waͤchſt er nicht bey Eonflantinopel, aber häufig am 
SHellefpont, dem Archipelagus und Syrien, Zumellen 
erhebt er fich zu der Höhe eines Baums, aber gemohns 
lich ift er nur ein Strauß, ein Stamm, melcer, 
fo bald der Baſt vom vorigen Sabre abaefallen, glatt 
und roch iſt, die ſchoͤnen Blaͤtter, feine Bluͤthenbuͤſchel 
und glaͤnzend rothen Fruͤchte machen ihn zu einer der 
ſchoͤnſten Stauden des Morgenlandes. Der Erdbeer—⸗ 
baum iſt nicht ſo ſchoͤn, aber feine Fruͤchte find anges 
nehmer; die Fruͤchte der Andrachne ſind klein und ION 
Bingegen die letztern ſuͤß. 
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Von den Bergen ſieht man den See Aſcanmus und 
die fruchtbare Ebne von Nicaͤa, welche noch in der 
Folge erwähnt werden fol. Man rechnet zwey bis drey 
Etunden von Ghemlek bis zum Eee, und ficben bls 
acht bis Nicaͤa: Pruſa oder Bruſſa iſt ohngefaͤhr eben 
ſo weit. 

Die Fahrzeuge, welche den Handel mit Pruſa bes 
treiben, begeben fi faft alle nach der Fleinen Stade 
Mundania, melde mitten im Meerbuſen auf den Nuls 
nen von Myrlea oder Apamea liegt; felten anfern fie 
bey Ghemlek, teil der Ankergrund bey Mundanta beffer 
und der Weg na) Pruſa Fürzer und bequemer iſt. 


Am zıflen December begaben wir ung unter Ser 
gel, fuhren in der Nacht bey dem alten Besbicos, jegt 
Calo⸗Limno oder der Pabſtinſel vorbey. Um drey oder 
vier Uhr des Morgens befanden wir uns am Eingange 
des Canals, und legten an der Inſel Marmara bey, 
um nicht im Dunfeln hinein zu fahren. 


Marmara bat feinen Namen von einer Art weißen 
Marmor, mit grauen und blauen Adern, melder das 
ſelbſt in großer Menge gebrochen wird; ob er glei 
weder fein, noch fhon gefärbt iſt, fo brauchten ihn 
doc) die Griechen fonft fehr Häufig. Ste nannten ibn 
Marmor von Cyzicus, weil diefe Halbinfel dieſelbe Art 
lieferte, oder die Stadt gleiches Namens zum Magazin 
diente. Man findet Städe davon unter den Trümmern 
aller alten Städte, und Saͤulen in den Mofcheen zu 


— 


318 Abreiſe von Conſtantinopel 


Conſtantinopel. Jetzt wird er nur zu Grabſteinen fuͤr 
Tuͤrken, Armenier und Europaͤer, aber ſelten zum 
Bauen gebraucht. 


Die Inſel hat etwa zwoͤlf Meilen im Umfange, iſt 
bergig, fruchtbar und bat mehrere gut bevoͤlkerte Dow 
fer: fe hat zwey ziemlich enge Häfen gegen Süden, 
worinn die Schiffe, welche ein flarfer Nordwind übers 
fänt, zuweilen Schug ſochen. Die Einwohner haben 
Schafheerden und bauen Wein, Dehl, Baumwolle und 
Kern, 


Marmara hieß chedem Nevris, Elaphonnefug, oder 
Proconneſus wegen der vielen Hirſche, melde fi dar⸗ 
auf fanden. Ich zweifle, ob fie jegt noch vorhanden 
feyn mögen, da die Berge faft ganz fahl und die Wäls 
der ausgerottet find, 


Beym Einteitt in den Kanal hefteten mir unfre 
Blicke mit Vergnügen auf die europäifche Küfte, mo 


wir einen, mit dem Meerufer gleiglaufenden, Berg 


und ein fenchtbares gut bebauetes Land ſahen. Die 
Küfte von Afien reiste unfre Aufmerffamfeit noch mehr, 
fie it flach, fumpfig bis zum Granicus und an den 
nicht überfhmennmten Stellen aͤußerſt fruchtbar. Die 
Berge in der Gerne find ſehr waldig und höher wie die 
europaͤlſchen. Wir betrachteten lange den Olympus, 
welcher ganz mit Schnee bedect war, und nahmen 
Abſchied von Conſtantinopel, dem Propontis und 
Enziens, - 


nach dem Hafen Mundania. ꝛc. ' 89 


Die Gegenſtaͤnde, welche ſich, auf ur Seiten 
des Kanals, unferm Auge dDarboten, verſchvbanden mit 

der größten Schnelitgseit; wir fuhren mit vollem Winde, 

und der Strom des Waſſers befchleunigte unfern kauf: 

ſo daß wir um zehn Uhr Morgens vor Gallipoll anfas 

men. Diefe Stadt, welche jest die anfehnlihfte am 

Hellefpont iſt, Fam unter Johannes Palaͤologus Negies 

kung in die Hände der Türken, und wurde vom Soli— 

mann dem Eohne des Orhan erobert, Sie zähle ohns 

gefahr 15 bis 16,000 Griechen, Türfen und Jaden als 

Einwohner und liegt auf einer Felſenbank, melde das 

Meer ausgehoͤhlt hat. Diefe bildet eine Art Vorge— 

birge, an deffen Epige ein Leuchtthurm für die Schiffe‘ 
ſteht, welche des Nachts in den Canal einfahren, Faſt 

gerade gegenüber if, zu demfelben Zweck, auf der afietis 

ſchen Küfte ein zweyter erbauet, Der Canal verengt ſich 

ploͤtzlich bey Gallipoli, fo, daß er nur eine Meile breit 

iſt, und bilder füdlih von der Stadt-einen Fleinen 

Hafen, | | 


Das obenerwähnte Gebirge hat fi Hier in nackte 
und unbebante Hügel verwandelt; die Berge in Afien 
hingegen find hier der Küfte näher, und zeigen ein ſehr 
fruchtbares und ſchoͤnes Land. 


= 


Lampſacus, mo wir beynahe zu gleicher Zeit anfas 
men, liegt gleichfalls in einer fehr fruchtbaren Gegend, 
Diefe Stadt, ehedem beträchtliger ald Gallipoli, war 
wegen feines Gärten, Weinberge and vorzüglich) durch 
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den Dienft des Priapus berühmt. Jetzt iſt es nur ein 
elendes Dorf, welches einige Griechen und Tuͤrken bes 
wohnen. An den benachbarten Küften giebt es 
Weinberge, aber die ſchoͤnen Gärten find verſchwun—⸗ 
den, und auf den Truͤmmern der Tempel fieht eine 
Moſchee. 


Bis zur Spitze Nagara, wo man noch die Ruinen 
von Abydos ſieht, zeigt der Helleſpont nichts Merkwuͤr⸗ 
diges, als die gruͤnen und fruchtbaren Huͤgel laͤngs den 
Kuͤſten. Obgleich Abydos von Lampſacus funfzehn 
Meilen entfernt iſt, kamen wir doch ſchon um ein Uhr 
Nachmittags bey dieſem Cap vor Anker; wir eilten, 
unſre Sachen auszuſchiffen, und uns nach der, zwey 
Meiien entfernten, Stadt zu begeben, Der franzöfifche 
Dice Conful Bermond erwartete ung ſeit einigen Tas 
gen: er hatte uns eine Wohnung im Confularhaufe 
bereitet, und verfäumte nichts, ung unfern Aufent⸗ 
halt in den Dardanellen angenehm und nuͤtzlich zu 
machen. 
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Aufenthalt in den Dardanellen. Beſchreibung des Helleſponts 
und der Kuͤſtenſtaͤdte. Produkte und Handel dieſer 
Gegend. 


Dr Hellefpont iſt heutiges Tages mehr unter dem 
Namen Canal der Dardanellen befannt; weil die neue 
Stadt, wo wir eben angefommen waren, von den Em 
ropäern die Dardanellen genannt wird, welchen Nas 
men man ihe nach dem alten Dardana, Dardania oder 
Dardanus gegeben hat, welches einige Meilen weiter 
hin lag. Der Fluß Rhodius, an welchem die neue 
Stadt erbaut iſt, floß in der Aa zwiſchen Abydos 
und Dardanus. 


Dieſe Stadt bat hoͤchſtens 4,000 Einwohner, welche 
aus Tuͤrken, Griechen und Juden beſtehen. Ihre Lage 
iſt ſehr angenehm, und der Boden fruchtbar. Noͤrd⸗ 
lich liegen Weinberge, und ſuͤdlich eine Ebne, welche 
durch einen niedrigen Berg begrenzt wird. Dieſe Ebne 
bildet gegen Oſten ein ſehr fruchtbares Thal, welches 
der Rhodius bewaͤſſert. Am Ende des Thals ſieht man 
Spuren von Vulkanen, und ungeheure Granit» Blöde, 
in denen der Duarz faſt ganz verglaſet iſt. Weiterhin 
iſt eine kleine Vertiefung, melche von waldigen Bergen 
eingef&hloffen wird, 


93 


Dlivier's Keifen. 


# 
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Man bauet um die Dardanellen, Baummolle, Se— 
ſam, verfhiedne Gemäfe, Wein, Dliven und Obfls 
bäume. Der Pomerangens Baum wäcft hier in freyer 
Luft. Getreide mird in Menge gewonnen, und Die 
benachbarten Berge liefern Galläpfel und Knoppern für 
den Handel, Der Helefpont ſtroͤmt ſehr flarf gegen die 
Seftung am Ende der Stadt: fo daß das Waffer in den 
Hafen am obern Ende zurück getrieben tolrd, wo die 
Handels ſchiffe, und zumellen auch Kriegsſchiffe anfern. 
Die legtern ziehen. indeffen den Hafen bey Nagara vor, 
wo ſie mehr vor dem Nordwinde gedeckt find, und 
beſſern Anfergrund haben. Der Hellefpont ähnelt, auf 
dem erften Anblick, einem majcfätifchen Strom, der 
fih in den Ocean ergleßt; aber niemals Übertritt er die 
Grenzen, welche die Natur ihm beflimmte, und man 
fieht nicht die gerftöcenden Ueberſchwemmungen, welchen 
fo oft Länder an großen Slüffen ausgefegt find. Eben 
fo wenig trifft man verpefiende Suͤmpfe, die man ges 
woͤhnlich an den Mündungen der Fläffe findet; fondern 
das Land iſt bis zur Wafferfläche angebaut; und wenn 
auch das Waffer des Hellefponts feinen fenchtbaren 
Schlamm abſetzt: fo If doch die Verbindung, die er 
zwiſchen dem ſchwarzen und mittelländifchen Meere her⸗ 
vorbeingt, und die Bequemlichkeit des Transports für 
Handel und Ackerbau vielleicht von mehreren Nutzen, 
als die Nachbarſchaft eines großen Fluſſes. 


’ 
Der Rhodius entfpringe nordoͤſtlich vom da, Er 
nimmt einige Bäche von den benachbarten Bergen auf, 
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und nachdem er eine Flaͤche von zwölf big funfzehn Meis 
len durchſtroͤmt Hat, ergießt er fih, neben. dem Dardas 
nelensEhloß,. in den Helefpont, Im Sommer wird 
fein weniges Waffer zum Begießen der Felder anges 
wandt; aber im Winter fegen ihn die häufigen Regen in 
den Stand, den Namen eines Fluffes zu verdienen, 
Nicht weit von der Mündung haben die Einwohner der 
Dardanellen eine Bruͤcke über ihn gefchlagen, um zu 
den Zeldern auf dem linken Ufer gelangen zu Fönnen, 
Hinter dem Schloß, zwiſchen der Stadt und dem luffe, 
ift ein weiter, von hohen Platanen befhatterer, Spa 
tziergang. Obgleich es an dieſem Orte fehr kuͤhl 
und angenehm iſt, findet man doch niemals Einwohner | 
der Etadt hier, fondern nur Europäer, melde der Hans 
del oder die Neugier in dieſe Gegend geführt har, 


Drey Meilen von den Dardanellen finder Man 
gegen Norden, auf einer dreyeckigten Ebne einige Spy 
gen von dem alten Abydos. Der Boden ift mir Schutt⸗ 
haufen bedeckt, unter denen man Ziegelſteine, gebrann⸗ 
ten Thon, Stuͤcken Granit und Marmor von allen. 
Arten findet, Man bemerkt eine unförmliche Mauer, 
längs dee Eüdmefkfeite, und, bey dem benachbarten 
Hügel, einen tief ausgehöhiten Weg, auf welchem ſich 
die Einwohner bon Abydos nach einer fruchtbaren Ebae 
gegen Oſten begeben. Die Stadt nahm den ſuͤdlichen 
Theil des obenerwahnten Dreyecks ein, und erſtreckte 
ſich bis zu dem Huͤgel dem Canal gegenüber, 
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Es giebt auf den Ufern des Hellefponts feine gluͤck⸗ 
lichere Lage für eine Stadt: denn Die Ausſicht über den 
ganzen Canal und felbft Bis Tenedos, und die Leichtig⸗ 
keit, die Stadt zu befeftigen, ungerechnet, iſt der Ans 
fergeund ohne Zweifel hier der ficherfte im ganzen Helles 
fpont, und wenn die Türfen die Einfahrt in den Pros 
pontis am wirkſamſten hätten vertheidigen wollen, fo 
würde die Spiße von Nagara gewiß der fhicklichfte 
Ort für eine Batterie ſeyn; denn die Schiffe müffen 

"jedesmal dicht ah diefer Spige vorbeyfahren, und der 
Canal ift Hier beynahe eben fo ſchmal, als bey den Dar⸗ 
danellen, 


Zwey Mellen füdoflic von Abndss ſieht man den 
Silleis, einen Fleinen Bad, den ih nicht erwähnen , 
würde, wenn er nicht die Lage von Arisba beffimmte, 
bey welcher Stadt fich Die Armee des Aleranderg lagerte, 
während dieſer große Eroberer die Ruinen Troja's bes 


ſuchte. 


Die Geographen find über die Lage des alten Dar⸗ 
danus nicht einig: einige feßen es auf das Vorgebirge 
Trapezium und andre am Fuße des Berges Ida. Ich 
habe in der Gegend des Vorgebirges, welches gewoͤhn⸗ 
lich die Barbierſpitze genannt wird, nicht die geringſte 
Epur einer Etadt gefunden, und weder Schutt, noch 
Ziegel oder Baufteine bemerft, Der Boden felbft ift 
uneben, bergig, unfruchtbar und ohne Waffer: fo daß 
er zu der Lage einer beträchtlichen Stadt wenig geſchickt 
ware, Ich vermuthe daher, Daß fie tiefer im Innern 


\ 
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lag, da man in jenen Zeiten Die Vortheile des Seehan⸗ 
dels noch nicht fo fhäsen fonnte, und fich oft abſicht⸗ 
lic vom Ufer entfernte, um vor ven Seeraͤubern ficher 
zu ſeyn. 


Hinter dem Cap ift die Kuͤſte weiß und Freidigt, 
weßwegen Die Matroſen Diefen Ort die weisen Flecken 
nennen. Hier anfern gewöhnlich die Schiffe, melde 
einen günftigen Wind zur Hinauffahrt Durch den Helles 
fpont erwarten. Nicht glücklicher find wir in der Auft 
findung von Ophrynium gemefen, welches man zwifchen 
Dardanus und Rhoetium ſetzt. Wahrfcheinlich lag es 
zwiſchen dem Vorgebirge dieſes Namens und dem Grabs 
male des Ajar, nah den Bruchftäden ven Backſteinen 
zu ſchließen, welche man dafelbft findet; denn befannts 
lich iſt diefes Die ſicherſte Anzeige von der Lage alter 
Städte. Die Denfmäler zerfallen, die Steine werden 
tweggeführt, und der Pflug ebnet das Erdreich, aber 
nur Ziegel und Scherben mwiderfichen der Zeit und der 
Menfhen Hand. 


Wenn man bey dem Grabe des Ajax, welches auf 
einem Hügel liegt, vorüber iſt, fieht man bis hinter 
den Simois eine flache, in der Nähe des Meeres fans 
dige Ebne, die aber, tiefer ins Land hinein, immer 
fruchbarer wird. Aber che wir Troas durchſtreifen, 
und die Drte welche durch die Geſchichte fo berühmt 
find, befuchen, wollen wir zum Hellefpont zuräd gehen, 
und ung an die europaͤiſche Kuͤſte verfegen. 
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Nah den Dichtern und den mehreſten griehifchen 
Gefhtchtfchreibern lag Seftos gegenüber Abydos, an 
dem engften Theile des Canals, mund die Liebe Leanders 
zur Hero bat diefe Drte berühmt gemacht. Procopius 
fest Seftos in den Hafen, melcher Abydos am nächften 
liegt, und fügt foger hinzu, daß der Kaifer Juſtinian 
eine Citadelle bey der Stadt hätte aufbauen laffen, wo⸗ 
von man die Spuren noch am Ufer fieht. Man unters 
ſcheldet den erfien Abfag des Mauermerfd von Duaders 
fteinen, soorauf die Mauer ſtand. Die Mauer ſteht 
fünfzehn 300 meiter zuräc, Der Thurm liegt am Ende 
der Kitadelle, iſt rund und größtentheilg zerfiort, Man 
bemerft die Urberbleibfel eines Schwibbogeng, welcher 
Das erfte Stockwerf ausmachte. Die Mauern beftehen, 
wie die der Citadelle, aus verfchiednen Abfägen von 
Bruchfieinen, und mehrern Abſaͤtzen von Ziegelfteinen, 
welche mit der breiten Fläche aufeluander liegen. Man 
findet innerhalb der Mauern Haufen Steine, morunter 
man Ziegel, Scherben, Granit und Marmor unters 
ſcheidet. Wahrſcheinlich hat man dieſe Trümmer zus 
fanmengehänft, um jenes Erdreih, worauf fie lagen, 
urbar zu machen, und anf diefe Art die Monumente, 
die fich vieleicht nod vorfanden, zerſtoͤrt. 


Vier Meilen son Seftos trifft man einen andern 
Hofen, wo man ein einfaches Dermifhens Klofter ers 
blickt, welches drey big vier tuͤrkiſche Mönche bewohnen. 
Diefe Bucht If eine der beken des Kanals, aber wenig 
bekannt, weil die meiften Schiffer mit Recht Nagara 
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vorziehen, wo fie Maita und den Dardanellen, den 
Orten der Verproplantisung näher find, 


Eine fleine Meile füdmweftlich vdn Seſtos ſieht man 
im Grunde einer Bucht das Dorf Maita, welches auf 
den Ruinen von Madytos erbauet if, Man findet 
noch Spuren von einer alten Mauer auf einem kleinen 
Berge, welcher das Dorf beſtreicht. Nahe bey Madys 
tos lag ehedem Celoss pocrtug, eine Feine Stadt, bey 
welcher das Geetreffen zwiſchen den Athenern und Spars 
tanern vorfiel, worinn legtere befiegt und genoͤthigt 
wurden, der Herrſchaft Über den Hellefpont zu ent 
fagen. 


Das Gebiet von Maita If zwar nicht fehr fruchtbar, 
aber liefert doch Früchte, etwas Korn, Wein und vor 
züglih Baumwolle, Die mehrefien Einwohner find 
Schiffer; die übrigen befchäftigen fich mit Ackerbau und 
Derfertigung von Segeltuch, wozu fie ihre Baummolle 
benugen, und die, welche fie zu Galipoli oder Den Dar⸗ 
danellen Faufen. 


Zwey Eleine Meilen von Maita, den Dardanellen 
gegenüber, liege an der fohmalften Stelle des Canals 
ein unbeträchtlihes Dorf, meldies unter dem Namen: 
des zweyten Schlofjes von Europa befannt if, Die 
Gitadelle, melde unten, am Meereds Ufer liegt, und 
welche Tournefort abgezeichnet Hat, ift eben fo wenig 
zur DVertheldigang des Canals gefhict, mie die in 
fen, Beyde würden fih, im Fall eines Angriffeg, » 
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nur kurze Zeit gegen Kriegsſchiffe halten fönnen, Ihre 
ungeheuren Kanonen, ohne Lavetten, mit Kugeln von 
Marmor oder Granit, von zwey Fuß Durchmeffer, ges 
laden, würden bald von den Artilleriften verlaffen wers 
den, welche fie weder richten. noch mit Bequemlichkeit 
laden fönnen, kam 

Diefes Dorf, welches am Fuße eines Hügel liegt, 
bletet den Bewohnern der Dardanellen eine fehr anges 
nehme Ausfiht var, welche durch das beſtaͤndige Vor⸗ 
beyſegeln der Schiffe verſchoͤnert wird. 


Die Bewohner deſſelben ſind weniger betriebſam, 
als die von Maita. Die meiſten ſind Tuͤrken, welche 
zum Dienſt der Citadelle gehören, oder ſich damit bes 
ſchaͤftigen, Neifende von einer Stadt zur andern in 
Kähnen zu fahren. Die Griechen machen vorzüglich 
den Ackerbau zu Ihrer Befchäftigung. Hier fabe ich 
zum erſtenmal Bienenförbe, melde nad) der Menge der 
Bienen, in größern oder Eleinern Häufern ſtanden. 
Man verfhließt fie in fleinernen Gebäuden, um fie im 
Winter vor der Kälte, vor der Hitze im Sonmer, und 
zu jeder Zeit vor Dieberen zu verwahren, 


Eine Meile von dem zweyten Schleb in Europa 
liegt ein andres Kloſter, welches einige türkifche Moͤn⸗ 
he bewohnen, deren Beſchaͤftigung darin beſteht, die 
Schiffe und Kriegsfhiffe, melde den Canal paſſiren, 
zu begrüßen, und von Zeit zu Zeit die türkifche Flagge 
wehen zu laſſen. Von hier big zum erſten Schloß won 
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Europa iſt die Kuͤſte unbebaut, und zeigt nichts merk— 
wuͤrdiges, als ein Grabmal, welches man fuͤr das der 
Hecuba hält, und eine Wafferleitung, welche wahrs 
fheinlih das —— Waſſer nach dem alten Eloeus 
führte, 


Auf den Ruinen von Elveus flieht heutiges Tages 
ein türfifches Dorf, welches ElbaharsKaleffi heißt, und 
anter welden das erſte Schloß von Europa liegt. Weſt⸗ 
lih von dieſem Schloſſe fit man noch das Grabmal 
des Proteſtlaus, Königs von Theſſalien, weichen Hector 
erfhlug, und einige Spuren des Tempels, den cr ſich 
durch feine Aufopferung erwarb. Ex war der erſte der 
griechifchen Helden, welche Afien betraten; obgleich das 
Drafel dreymal verfündigt hatte, daß der des Todes 
feyn wuͤrde, welcher zuerſt in Troas landete, 


Don Hier bis Critla, einem griechiſchen Dorfe ges 
gen Norden, find etwa zwey Stunden. Man meiß, 
daß ehedem eine. Stadt gleiches Namens im Thracifchen 
Eherfones lag, und wahrſcheinlich befindet fih das jetzi⸗ 
‚ge Dorf an demfelben Ort. Man gelangt durch ein ums 
ebnes Erdreich und eine Kleine Freidigte Ebne dahin, 


Nirgend fahen wir das rothe Rebhuhn fo häufig, 
als auf diefer Ebne und in den Fichtenmäldern umher. 
Die Hafen find eben fo häufig und von gutem Geſchmack. 
Während des Winters findet man in den unbebaueten, 
fhattigten und feuchten Thälern viele Schnepfen, Das 
wilde Schwein ift auch nicht felten: und da es den Feld⸗ 


—* 
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fragten großen Schaden thut, und vorzüglich auf den 
Wein erpicht iſt, fo tödten die Griechen zumeilen eine 
große Anzahl davon, Aber am häufigften in diefen Ges 
genden ift der Schafal, von dem id) noch öfter Gelegens 
Heitz; zu fprechen haben werde, 


Ich mar eined Tages in der Gegend der Dardanels 
len Zeuge von der Art, wie die Griechen die Nebhühner 
jagen, weniger, um fich ein leckeres Wildpret zu vers 
fhaffen, ale um diefe Feinde ihrer Erndte zu vermins 
dern. Die Jagd befteht darin, daß man ein Gewehr 
und eine anfgewicfelte Fahne mitnimmt, welche fo bunt 
wie eine Harlefinsjacde bemahlt iſt, fobald man von 
fern ein Volk Rebhuͤhner bemerft, wird die Sahne aufs 
gewickelt, und man nähert fi ihnen nad) und nad) big 
anf einen Buͤchſenſchuß. Der Jäger pflanzt darauf die 
Sahne in die Erde, und zielt darauf durch eine anges 
brachte Defnung nad) den Nebhühnern, welche fo er 
ſchrocken find, daß fie ſich niederducken, und eins nach 
den andern tödten laffen, ehe fie auffliegen. Am ſchwie⸗ 
rigſten iſt es hierbey, ſie zu entdecken; der Jaͤger muß 
daher, immer hinter der Fahne verſteckt, rund um ſie 
herum gehen, und ſo bald er eins entdeckt, ſchießen, bis 
er den ganzen Haufen erlegt hat. Man ſieht, daß dieſe 
Jagd nur auf bebaueten, nicht mit Buͤſchen bewachſenen 
Gegenden, anzuwenden iſt. 


Das Stuͤck Land, zwiſchen dem Helleſpont und dem 
Saroniſchen Meerbuſen, welches der Thraciſche Cher⸗ 
ſones genannt wird, haͤlt nur drey bis vier Meilen in 
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feiner größten Breite, und etwa zwanzig von der Suͤd⸗ 
fpige bis zur langen Mauer, Macrontichos, welche die 
Halbinfel vom feften Lande trennt. Am Ende diefer 
Mauer, auf der Seite des Propontie, war die Stadt 
gleiched Namens, von welcher nur einige Haͤuſer ſich, 
Des Hafens wegen, erhalten Haben, Im Innern liegt 
die Stadt Hexamila, welche noch den Namen führt, der 
ihr wegen der Entfernung eines Meeres vom andren ges 
‚geben ward. 


Der Boden diefer Halbinfel iſt ungleich, bergigt, 
und nicht fo gut, mie die Küfte von Alien; einige Thäs 
ler und Ebnen find indeffen giemiih fruchtbar, Die 
Erde ift kreidigt, und die Hügel durchgängig Falfig, 
Man findet darin verfleinerte Muſcheln, die es in den 
europäifchen Meeren nicht giebt. Sin der Gegend um 
Maita findet man am Fuße der Hügel einen reinen Kies⸗ 
fand, und in dem Meerbufen von Seſtos eine zwanzig 
Zuß über das Meer erhabene Sandbanf, deren Mus 
fihelarten fammtlich ing mittelländifche Meer gehören, 
Diefe Bank Bing ohne Zweifel ehedem mit Afien zufams 
men; denn auf der Ebne Hinter Abydog findet man Dies 
felben Mufchelgattungen, wie Bier, 


Mehrere Franzoſen, Staliener und Engländer has 
ben verfucht, Handelshäufer in den Dardanellen zu er⸗ 
richten; aber es ift nie gelungen. Sie haben wahr 
ſcheinlich nicht bemerft, Daß die Kaufleute zu Conflans 
tinopel, wo die Conſumtion fo beträchtlich iſt, ſowohl 
die Artikel, melde die Städte am Hellefpont bedürfen, 
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als auch die Waaren zum Verkauf, leicht herbey ſchaf—⸗ 
fen koͤnnen? Die jüdifhen, griehifchen und armenis 
ſchen Kaufleute, durch Deren Hände auf jedem Fall, alles 
geht, find fehr Darauf bedacht, die Verbindungen mit 
den Handelshänfern in Couftantinopel zu unterhalten, 
deren Waaren fie für beffer, und die Zahlung für ficher 
rer halten. 


Die Ausfuhrs Artifel, welche die Städte am Helles 
fpont liefern, find folgende: 


Zwey bis dreyhundert Ballen Seide von verfchledner 
Güte, 


Zweyhundert Centner grobes Baumwollengarn. 
Eine betraͤchtliche Menge grober baumwollner Zeuge. 
Drey bis vierhundert Ballen grobe Wolle. 


Sehr viel Sofflan, welcher in den Dardanellen und 
Gallipoli bereitet wird. 


Drey bis vierhundert Centner Gallaͤpfel. 
Eine noch betraͤchtlichere Menge Knoppern. 

3woͤlf bis funfzehn tauſend Haſenfelle. 
Eine geringe Duantität Faͤrberroͤthe. 


Maita und die Dardanellen liefern etwas Wein 
fuͤr die Hauptſtadt, und verkaufen auch etwas davon 
an die Schiffe, welche in ihren Haͤfen ankern. Dieſe 
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finden zu jeder Zeit in den Dardanelien Zwieback, fris 
ſches Brodt, Geflügel, Eyer, Gemüfe und ei 
rath, deffen fie auf ihrer Keife bedürfen, 

Man verfertigt in den Dardanellen fehr viel grobe 
Toͤpferwaaren, die größtentheils nah Conftantinopel 
gehen. Da fie von fehr guter Befchaffenheit find, und 
die Slafur gut halt: fo ift es defto auffallender, daß 
Die Blumen und andere Zierarhen ſich groͤßtentheils mit 
der Zeit verwiſchen, und alfo nicht mit der Glafur zw 
fammenhängen. + 


Die Republif Venedig war ehedem die einzige Macht, 
twelhe einen Conful in den Dardanellen unterhielt, 
Sranfreih, England, Teutfchland, Rußland und die 
übrigen Seemaͤchte haften bloß eingeborne Agenten, Zus 
den oder Griechen, melde die Berrichtungen eines Sons 
fuls, wenn auch nicht Flug oder treu, Doch wenigſtens 
mit dem größten Eifer Übernahmen , und vermittelft 
eines Dollmetfchers fih unter den unmittelbaren Schuß 
eines Gefandten begaben, wodurch fie alle Gerechtfame 
der Europäer genofien. Aber feit einigen Jahren bat 
die franzöfifhe Negierung ein Dice + Confulat dafelbft 
errichtet; indem fie Hoffte, daß ein Beamter von ihrer 
Nation die hier anfernden Schiffe wirkſamer befhägen, 
und die Kriegsfhiffe, welche bey den weißen Flecken any 
fern, beſſer unterſtuͤtzen Fonnte, fo wie auch, daß ihn 
feine Lage in den Stand feße, dem Gefandten alle ev 
forderligen Nachrichten mitzurhellen, 
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Die Kriegsfchiffe der freundſchaftlichen Mächte koͤn⸗ 
nen chne Hinderniß in den Canal fahren, und ben den 
weißen Tlecken, oder der Barblerfpige, anfern, aber 
die Dardanellen koͤnnen fie nur auf befondre Erlaubniß 
des Großheren vorbey fegeln. Kauffahrtheyſchiffe koͤn⸗ 
nen gerade durchfahren, und in Conftantinopel oder ins 
gend einem Hafen ded Propontis anlegen; aber auf der 
Ruͤckkehr müffen fie bey Nagara oder den Dardanellen 
anhalten, um fich vifitiren zu laffen, Gewoͤhnlich wer⸗ 
den fie den Tag nad) ihrer Ankunft durchſucht, um zu 
fehen, ob alle Abgaben in der Hauptſtadt entrichtet, ob 
feine verbotne Waaren geladen find, und ob entlanfene 
Sklaven oder ungläubige Cd. h. nicht mufelmännifche) 
Unterthanen, welche ihr Vaterland derlaſſen wollen, ſich 
am Sad befinden, i 
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Tandem tole, mit dem Eenfbley in der Hand, faft 
alle Küften des Hellefponts unferfacht und an mehrerern 
Gegenden das Innere des Laudes, feiner Produkte wer 
gen, ducchfleichen hatten, ellten tie nach Troas, um 
unfre Blicke auf die Drte zu menden, welche der Geift 
der Griechen und Nömer fo verherrlicht Bat, Wir veus 
ließen den 29ſten Januar die Dardanellen auf einem 
tärfifhen Fahrzeuge, und Famen in zwey Stunden vor 
dem erfien Schloß in Afien an. Mir liefen ſogleich 
unſer Gepaͤck und Vorrath nach dem griehifhen Dorfe 
auf dem Vorgebirge Sigeum bringen, wo wir mit nıche 
Ruhe und Leichtigfeit unfere Beobachtungen, fern von 
den argmwöhnifchen Blicken der Türken, anzuftellen 
hofften. 


Wir wurden ſehr angenehm uͤberraſcht, als wir 
Troas, mit der Iliade in der einen und Le Chevaliers 
Charte In der andern Hand, durchſtrichen, Die größte 
Uebereinfimmung mit Homers Gemählden zu finden. 
Man trifft zwar faſt Feine Spur von den Städten an, 
welche in dieſer Gegend lagen, die Bewohner felbft find 
verſchwunden; aber der Lauf des Simois und des Sca 
mander hat fich nicht verändert, Am Ufer dieſes legs 
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tern ſieht man noch die Suͤmpfe, welche Homer er⸗ 
mwähnt;, die Zeit hat die Erdhuͤgel nicht jerflören füns 
nen) Eter denen die Afche der Helden ruht, deren Nas 
men big zu ung gelangt find: das Meer hat feine merk 
liche Veränderung an der Küfte hervorgebracht 5; dag 
Sand iſt noch Immer fruchtbar, und im Stande, eine 
Menge Bewohner zu ernähren, und noch iſt der da 
und alle Berge öftli) von Troas, mit Fichten und Eichen 
bedeckt. 


Einige Gelehrte haben bemeifen wollen, daß der 
Krleg, welchen Homer befchreibt, ſich nicht zugetragen, 
daß Troja nie exiſtirt babe, und die ganze Illade ein“ 
Koman ſey. Der Gegenftand unfrer Beobachtungen 
war feinesweges um zu erforſchen: ob diefer lange und 
graufame Krieg, den alle griechiſche Sürften mit den 
Teojanern um eine geraubte Prinzeffin führten, wo von 
beyden Seiten fo viele Krieger und Helden fielen, und 
an dem alle Götter des Olymps fo lebhaft Theil nahmen, 
eine Dichterifche Fabel oder eine Hiftorifche Begebenheit 
geweſen fey. Die Taufhung, melde die Schriften des 
Vaters der Dichtkunſt bey uns hervor brachte, war zu 
angenehm, als daß mir fie durch ſcharfſinnige Bemers 
kungen hätten zerffören ſollen. 


Es machte ung foviel Vergnügen , daß Lager der 
Griechen zu meffen, den Dre ihrer Landung zu fehen, 
die Ufer des Simois und Scamander, der Zeugen fo 
großer Thaten, zu verfolgen, den Feigenhuͤgel, den Ge⸗ 
genftand von Andromaches Unruhe zu fuchen, die Sp 
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ren von Ilion und Pergamos aufjufinden, und die His 
gel, unter denen griechiſche und trojanifche Helden ru⸗ 
ben, zu betrachten, daß mir damals jedem das Ohr 
verſchloſſen hätten, welcher und bemeifen wollte, daß 
feiner diefer Oerter den Reitz der Erinnerung gewähren 
fönne, 


Allein, melde Meinung man auch Über den trojas 
nifhen Krieg und die Eriften; von Troja annehmen 
mag: fo kann man ſeit Le Chevaliers intereffanter Reife 
nad) Troas und feinen vortrefflihen Bemerfungen über 
den Homer nicht daran zweifeln, der Dichter der Sliade 
babe die genaueſte Kenntniß diefer Gegend gehabt, die 
an feinen Aufenthalt grenzte, und Daß er fie vor deu 
Anlage feines Werfs durchwanderte. In diefem Fall 
gewährt Troas und die Jliade allen Keis der Wahrs 
beit, 


Die Dardanellen find von dem erfien Schloß in 
Aſien, Kum:faleffi, vier Meilen entfernt; von hier 
ift e8 eine Halbe Melle bis zum Vorgebirge Sigeum, auf 
weldem das Dorf Jenitſcher⸗keui liegt. Das Erdreich 
erhebt fi) von hier an, und man teifft zwey Grabhägel, 
melde man für die des Achilles und Patroclus hält. 
Die Stadt, Hinter dem Schloß am linfen Ufer des 
Simois, liegt auf einer fandigen Ebne, und iſt weder 
fo groß noch fo bevöifert, als die Dardanellen. Die 
Luft iſt auch nicht fo gefund, wegen der Sümpfe am 
gegenfeitigen Ufer , deren faule Dünfte im Sommer 
durch dem unansgefegten Nord Nord» Oftwind auf die 
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Stadt geführt werden. Die Suͤmpfe in der Ebne, füds 
lich von der Stadt, tragen auch Dazu bey, gegen den 
Herbſt, wenn der Suͤdwind weht, Fieber zu verurfas 
chen. Der erfie Moraft, welcher ehedem Palus s floma 
hieß, wird durd) das Meerwaſſer hervorgebracht, der 
legte duch das Gemwäffer des Scamanders, welches ſich 
über die flachen Ufer verbreitet, 


Neben dem erfien Sumpf iſt ein kleiner Meerbufen, 
welchen man für den hält, wo die Griechen bey der Des 
lagerung von Troja landeten; die Türken nennen ihn 
Karamlifs limani. 


Der Thymbrius entſpringt nordmwerlih vom da, 
ducchläuft eine fruchtbare , faft ganz bebauete Ebne, 
und ergießt fih nahe am Meere, in den Simois, 
Menn man diefem Bach, welcher von Dften nah Wer 
fien fließt, nachgeht, fo trifft man, nahe bey feinem 
linfen Ufer, den Ort, melden Conſtantin gewählt hatte, 
um die Hauptfladt des orientalifhen Reichs zu bauen, 
und noch eine halbe Stunde weiter ſieht man am rechs 
ten Ufer ein Fleines Dorf, Halelisfeni genannt, in 
defien Nähe, gegen Nordoften, die Ruinen eines Tem⸗ 
pels liegen, welchen man für den des Apollo Thym⸗ 
braeus Hält. Eine Fleine Meile weiter hin liegt, gleichs 
falls diät am Bache, das Dorf Thumbrefsfeui, wel⸗ 
ches wahrſcheinlich auf den Ruinen von Thymbra, einer 
alten Stadt in der Naͤhe von Dardanus, gebauet iſt. 
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Sa der Ebne von Thymbra traf, nach einigen 
Schriftſtellern, den Achilles der tödtlihe Pfeil, wel⸗ 
chen Paris nach ihm warf, 


Wir Überlaffen den Alterthumskennern, ausgumas 
hen, ob die Stadt und Edne ihren Namen von dem 
Saturey , einer mohlriehenden Pflanze, melde auf 
Griechiſch Thymbra Heißt, oder nach dem Thymbrios, 
einem Freunde des Dardanus, welcher jene Stadt er— 
bauete, erhalten hat, und bemerken bloß, daß der 
Saturey (ſatureja) in dieſer Ebne und auf allen bay 
nachbarten Hügeln fehr häufig waͤchſt. 


Als wir dleſes Dorf verließen, wandten wir ung 
gegen Süden, indem mir Die erfle Kette des Ida links 
legen liegen, Nachdem mir zwey Stunden über eine 
unebne, bergige, fat ganz unbebauete Gegend gegans 
gen waren, kamen wir zu einem andern Dorfe, Nas 
mens Alch-keui: der Simois fließt eine Viertelmeile 
Davon, Wir begegneten mehreren Herden Schafe mit 
Fettſchwaͤnzen, und fragten Die Schäfer, ob es auf dem 
benachbarten Gebirgen Feine wilden Thiere, als: Hyäs 
nen, Ungen, Wölfe und Schackale gäbe, welche ihre 
Herden anfielen: fie verſicherten, daß diefeg felten ge⸗ 
ſchaͤhe, indem ſie gute Wache hielten. Wir erfuhren, 
daß ſich auf dieſen Bergen Baͤren, Eber und Schackale 
aufhielten, aber wir konnten uns nie verſtaͤndlich mas 
chen, wenn wir vom der Hyaͤne und Une fprachen, wels 
he wir in Eprien, Egppten und Perfien fo Häufig ans 
trafen Es ſcheint auch, als ob fi) wenige Wölfe in 
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diefer Gegend aufhielten, aber defto mehr Schadale, 
welche befanntlih nicht ſehr veißend, und nicht viel 
ftärfer als ein Fuchs find... Dee Schadal ift dem 
Vieh nur gefährlich, wenn er in zahlreiche Herden 
kommt. 


Mitten im Fruͤhling, wenn die grüne Bekleidung 
der Ebnen vor den heißen Sonnenſteahlen verfhminder, 
ſuchen die Schäfer diefer Gegenden, mie die Im mittägs 
lihen Stanfreih und Spanien, In den Thälern und 
Dergen des Innern, Weiden, melde die Kühle und 
Seuchtigfelt in diefer Jahreszeit dort unterhält. Erft, 
wenn die erften Herbfiregergäffe die Vegetation wieder 
beleben , kehren fie in die Nahbarfhaft des Meeres 
zuruͤck. 


Der Simois entſpringt auf der Suͤdweſtſelite des 
Cotylus, er laͤuft faſt gerade nach Weſten, durchſtroͤmt 
einen Strich von zwoͤlf bis funfzehn Meilen, nimmt den 
Andrins bey nes fewi und einige andre Bäche auf, und 
ergießt fih, eine halbe Melle nordöftlic von dem Vor⸗ 
gebirge Sigeum, in den Hellefpont. Er ift nicht bes 
trächtlih genng, um den Namen eines Fluffes zu vers 
dienen; fondern ift mehr ein Waldıtrem, den Die Res 
gengüffe im Winter und Frühling , und das fihncle 
Schmelzen des Schnees, der zumeilen im Januar und 
Februar auf den-Ida und Cotplus fällt, anſchwellen. 
Sein Bett iſt groß genug, aber ſelten enthält er hin— 
längliches Waſſer; und im Sommer ift es beynahe 
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trocken, feltdem ein Pacha den Scamander in das Aa 
geifhe Meer geleitet bat, 


Der Scamander entfpringt, am Ende der frojanis 
[hen Ebne, aus fünf bis ſechs Quellen, movon fich eine 
durch ihr. etwas laues Waſſer auszeihnete. Nachdem 
er fehs bis fieben Meilen durchfloffen bat, ergießt er 
fih in den Simois, eine Meile vom Meere. Er zeige 
feine merfliche Veränderung in feinem Bette, feine Ufer 
find faft zu allen Jahreszeiten mit Blumen bedeckt, und 
an mehrern Gegenden fo niedrig, daß das Wafler Suͤm 
pfe verurfacht, in denen Schilf, Binfen und Sumpfs 
pflanzen wachſen. In der Regenzeit ift dee Scamander 
Eleiner als der Simois, aber dafür hat er faft Immer 
diefelbe Menge Waffer, welches Fruchtbarkeit in feine 
Ebne bringt. 


Sch habe dem Simois feinen Namen bis zur Müns 
dung gelaffen, obdgleih alle Alten ihm denfelben nach 
feiner Vereinigung mit dem Scamander genommen has 
ben; aber der Simois hat nicht allein ein weit größeres 
Bett, und einen längern Lauf als jener, fondern dee 
Scamander länft auch heutiged Tages anderd. Da der 
Capudan-PBPacha Haffan, unter der Negierung des Abs 
dulhamid, einige Mühlen bauen, und feine Ländereyen 
am Cap von Troja bemwäffern wollte, ließ er einen Car 
nal, weflih vom Dorfe Erkeſſi⸗keui, graben, und leis 
tete den Scamander hinein: er ergießt fich feitdem in 
das Negeifhe Meer, eine halbe Meile füdfih vom Cap 
Troja. 
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Die Kuͤſte iſt niedrig und ſumpfig an der neuen 
Mündung des Scamanders. Sie erhebt ſich unmerklich 
vom Cap bis zum Dorfe Jeni⸗keui, und iſt ſteil beym 
Vorgebirge Sigeum. Man geht auf einer erhabnen 
Bühne, mo man, ohne Hinderniß, die ganze Gegend 
überfehen kann: im Grunde ſiebt man den Huͤgel, mors 
auf das alte Troja lag; daneben den Ida, in Geftalt 
eines Amphitheaters. Nördlich erblickt man den Helles 
fpont und den Thracifchen Cherfoned, weſtlich das 
Hegeifhe Meer mit einigen feiner Inſeln, Tenedos zeichs 
net fih ducch feinen pyramldalifchen Berg, durch feiner 
mit eben bedeckten, Hügel und Felder aus. Die 
fleine Kaninchen « Fnfel Bat nie Die Aufmerffamkeit der 
Geographen und Gefchichifchreiber erregt. Man unters 
fheidet undentlih das vulkaniſche Lemnos, mo, nad 
der Fabellehre, Vulkanus feine Werfftätte Hatte, Nords 
weſtlich fließen die Hohen Sufeln, Imbros und Soma 
thrace, mit dem feften Lande zuſammen. 


Senitfhersfent, welches auf den Ruinen son Eis 
geum erbaut ift, zeigt noch einige Spuren der alten 
Stadt. Die Neugierigen beroundern einen Marmors 
block, von acht bis neun Fuß Lange, neben-einer Kirchs 
thüre; er ha: eine arichifne Juſchrift, welche faſt 
ganz verlofhen und baſtrophedon geſchrieben iſt, d. h. 
Die erſte Linie läuft von der Linken zur Nechten, die 
zweyte kommt von Der Rechten zur Linfen zuruoͤck, und 
ſo bis zu Ende, 
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An der andern Seite der Thuͤr ſieht man ein ziem⸗ 


lich gut gearbeitetes Basrelief von Marmor: es ſtellt 
eine ſitzende Tran vor, welcher andre Weiber eingewl⸗ 
ckelte Kinder darzubieten ſcheinen; hinter dieſen ſieht 
man eine andre Frau, welche eine Schachtel in einer 
und eine Vaſe in der andern Hand traͤgt. Der Graf 
Choiſeul, Geſandter zu Conſtantinopel, verlangte dieſe 
beyden Marmorbloͤcke wegnehmen zu duͤrfen, und erhielt 
auch von der Pforte die Erlaubniß; da er aber die Hins 
derniffe, melde ihm die Eingebornen entgegenfesten, 
nicht überwinden fonnte, begnügte er ſich, das letztere 
abzeichnen zu laſſen. 


Noͤrdlich vom Dorfe liegen zehn bis zwoͤlf Winds 
muͤhlen, welche den Matroſen zu Zeichen dienen: eine 
halbe Meile weiter ſuͤdlich richten ſie ſich nach dem 
Grabmal des Antilochus, welches auf der oben erwaͤhnten 
erhabnen Stelle der Kuͤſte liegt. Antilochus, der Sohn 
des weiſen Neſtor kam bey der Belagerung von Troja 
um; indem er den Hieb, den Memnon nach feinem 
Dater that, abwenden wollte. Eine Meile meiter füds 
waͤrts nach dem Cap von Troja, findet man dag Grabs 
mal des Peneleug, eines Anführerg der Thebaner: dag 
Grab des Aöfietes ift eine Meile vom Meer, oͤſtlich von 
der neuen Mündung des Scamanders, Auf demBipfel 
dieſes Grabmals wagte Polites, der Sohn des Prias 
mus, die Bewegungen der Griechen auszufpähen; ins 
dem ex fih auf die Schnelligkeit feiner Füße verließ, 
Diefes Grabmal iſt zwey Meilen vom Troja entfernt; 
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und drey bis zu der Stelle am Helleſpont, wo die Grie⸗ 
en landeten, 


indem wir an dem Scamander hinaufgehen wolls 
ten, kamen wir mehrmals in Sümpfe, aus denen mie 
uns mit Schmierigfeit heraus wanden, und mir waren 
genöthigt, den Weg zu nehmen, melcher nach) Bunars 
baſchi führt; eine Viertelmelle rechts lag das Dorf 
Boskeui. Am Ende der Ebne entfprang die erfte 
Duelle des Scamanders: der Erineog, oder Hügel der 
wilden Feigen, lag auf der andern Seite Wir glaubs 
ten Die Ueberrefte einer alten Mauer am Hügel zu bes 
merfen; aber dag, mas wir für ein Gemaͤuer hielten, 
war bioß der Kalffelfen felbft, der Durch einen fleinis 
gen, rothen, feſten Kitt zuſammenhing. 


Am Wege fanden wir mehrere Quellen; mir fuchs 
ten vorzüglich die, melde Homer erwähnt, auch im 
Winter Heiß iſt und raucht: fie iſt die naͤchſte am Dorfe, 
die ein Baffıin von Marmor und Granit hat. Mir 
ſteckten die Hand, im Märgmonat, hinein, da mir 
mit Serregean, Pampelone und andern Sranzofen das 
Sand noch einmal durdreifen wollten. Wir fanden 
damals das Waffer nur ein wenig lau; aber im Winter 
war es fo, mie es Homer befchreibt: fehr warm, ges 
ſchmacklos, und ohne merflihen Niederfchlag. Nachs 
dem ed einige Gärten gewäffert, und ein kothiges Land 
durchfloffen Hatte, wo Weiden, Ulmen, Binfen und 
Schilf wuchſen, vereinigten fih alle Duellen in ein 
gemeinfhaftlihes Bett, deflen Breite zwölf, funfzehn 
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bis höchftens zwanzig Fuß betrug, und zwey big drey 
in der Tiefe hatte. Dies iſt der berühmte Scamander, 
den ich erwähnt habe, 


Bunarsbafchi liegt nordöftlih von der lauen 
Duelle, auf einem fanft abhängigen Erdreich: dieſes 
Dorf Hat, ohngeachtet des Leberfinffes feiner Weiden und 
feiner fruchtbaren Lage, hoͤchſtens zweyhundert Einwoh⸗ 
ner, Dir eilten, den Hügel zu befteigen, worauf, 
nah Homer, daß alte Troja erbaut war: fchon hatten 
mir anf einem fteinigen Grunde zwey Grabhügel gefuns 
den, ohne eine Spur von der alten Stadt zu entdecken, 
und famen auf eine erhabne Gegend, neben welcher der 
Simois floß. Nahe vor ung hatten wir die erfte Bergs 
fette des Ida: vor uns floß in einem engen und fruchts 
baren Thale der Simois zwiſchen Kalfbergen, und 
sole fahen nördlih den Hellefpont bis zum Vorgebirge 
Sigeum; fo wie weftlich die ganze Ebne. Wir verfolge 
ten den Lauf beyder Fluͤſſe, und unterfchieden die Grabs 
hügel des Acfietes und Antilochus; wir waren, mit 
einem Wort, auf der Eitadelle und dem Schloß des 
Priamus, und fuchten noch Troja, Nach einer genauen 
Sorfhung entdeckten wir einige, Faum bemerfbare, 
Epuren von Mauern und Scherben: aber man muß 
gefehen, Daß wir ohne die Iliade nicht die geringfte 
Spur der berühmten Stadt gefunden hätten, welche 
sehn Jahre hindurch der vereinten Macht von gang Gries 
chenland widerſtand. 
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fe Chevalier glaubt, daß die Stadt den ganzen 
Raum zwifhen Bunar-baſchi und dem Abhange, an 
deffen Fuße fih der Simois felängelt, einnahm: er 
fegt die Eitadelle zmwifchen diefem Abhange und dem 
Scaeiſchen Thore, oder dem öftlichen Thor des Dorfes; 
er bezeichnet den unbebaueten Hügel gegen Suͤdweſten, 
auf welchen man noch milde Feigen und Mandeln trifft, 
als den Erineog, oder den Feigenhügel, und feine Bas 
weiſe find nicht zw miderlegen, wenn der Scaman⸗ 
der unter der Stadt entfprang, und Troja am Si—⸗ 
mois lag. 


Eine halbe Meile gegen Süden ficht man einen 
waldigen Berg, den die Türfen Karasdaag nennen: 
Hinter Diefem Berge liege Inesfeni, ein Fleines Dorf 
an dem Sache, welchen man für den Andrius der Alten 
hält: eine Melle weiter fieht man Eski⸗ſkuptſchu, wel⸗ 
ches Le Chevalier für das alte Scepfis halt, " 


Diefe Bermuthung foheint ung nicht unwahrſchein⸗ 
lich; denn das tärfifche Wort Skuptſchu hat nicht allein 
viel Aehnlichkeit mit dem griechifchen Scepſis, und 
diefes log, nach Strabo, am der höchften Stelle des 
Ida, oder gegen Oſten; fondern derfelbe Schriftfteller 
erwähnt noch eine andre Stadt auch unter dem Namen 
Scepſis, vierzig Stadien von der erffeen, und dies 
trifft ganz genan mit dev wirklichen Lage von Skuptſchu 
überein, | 
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Diefe Stadt war das Vaterland von Demetrius, 
dem Grammatifer, und mehreren berühmten Männern. 
Eie Hatte mehrere Buͤcherſammlungen, und war wegen 
ihrer vortrefflihen Weiden befannt, Artaxerxes, der 
König von Berfien, beſchenkte den Themiſtocles mit 
Scepſis, wegen feiner Kleiderfabrifen, Lampfacus wer 
gen des Weind, Magneſia am Meander wegen des 
Brodts, und Myontes wegen feines Fleiſches. 


Hinter dem Andrius kommt man In ein ſehr frucht⸗ 
bares Thal, in defien Mitte der Simois fließt. In 
diefem Thal, welches vier bis fünf Meilen lang, und 
hoͤchſtens anderthald breit ift, liege gegen Oſten 
Das Dorf Bairasmitfche, welches faſt ganz von Türken 
bewohnt wird, 


Der Cotylus, welcher drey Meilen Hinter diefem 
Dorfe liegt, iſt das hoͤchſte von allen Gebirgen gegen 
Oſten von Troas. Geine Höhe Über dee Meeresfläche 
befragt beynahe 775 Toiſen. 


Nach der Anzahl der Dörfer, welche Die Landcharte 

dieſes fhönen und fruchtbaren Landes angiebt, ſollte 
man glauben, daß dieſes Land ſehr bevoͤllert ſey; aber, 
wenn man bedenkt daß keiner dieſer Flecken uͤber 300 
Einwohner hat, (ausgenommen Bairamitſche, welches 
über 600 zahlt) fo wird man fi nicht wundern, kenn 
ich die ganze Volksmenge in dieſer Gegend nicht üben 
7 bis 8000 anſchlage: Ich nehme nicht einmal bey dieſer 
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Schaͤtzung das erſte Schloß von Aſien aus, welches 
allein ein Drittel dieſer Zahl enthaͤlt. 


Die Bewohner von Troas ſind nicht ſehr betrieb⸗ 
ſam; ſie begnuͤgen ſich damit etwas Korn, Gerſte, 
Baumwolle und Seſam zu ihrem Beduͤrfniß zu bauen, 
einige Herden zu ziehen, und auf den benachbarten 
Bergen Gallaͤpfel und Knoppern zu ſammlen. 


Die Eiche, melde dieſe Gallaͤpfel liefert, iſt dem 
Botaniker nicht befannt. Sie iſt in ganz Klein-⸗Aſien 
vom Bosphorus big Syrien, von den Kuͤſten des Archi—⸗ 
pelagus bis zu den Grenzen von Perfien verbreitet, 
Ihr Stamm iſt frumm; fie erreicht felten die Höhe von 
ſechs Fuß, und zeigt fich häufiger unter der Geſtalt ei⸗ 
ned Buſches als unter der Geftait eines Baums. 


Die Blätter find klebrigt, auf beyden Eeiten hell 
grün, und ſitzen an einem kurzen Stiel: fie find gezaͤhnt, 
und jeder Zahn ziemlich fpis. Sie fallen jährlich gegen 
das Ende des Herbfied ab. Die Eichel iſt laͤnglich glatt, 
und zwey bis dreymal fo lang als der Kelch: dieſe ſitzt 
feft, iſt mit kurzer Wolle bedeckt, und mit Schuppen 
befefiigt (Quercus infectoria foliis ovato- oblongis, 
finuato-dentatis, glaberrimis, deciduis; fructibus 
fefhlibus , longifhimis,) 


Der Gallapfel ift Bart, holzig und ſchwer. Er 
wählt auf den Stielen der fleinften Zweige, und er⸗ 
reicht vier bis zwölf Linien im Durchmeffer, Gewoͤhn⸗ 
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lich If er rund, und vol Unebenheiten, die zum Theil 
fpis zulaufen. 


Diefer Galarfel wird höher geſchaͤtzt, wenn er vor 
feiner Reife, oder vor der Entfernung des Infekte, 
das ihn Hervorgebradht hat, gefammelt wird. Die 
Galäpfel, weiche durchbohrt find, oder ang Denen dag 
Thier heraus gefrochen iſt, find leichter und von hellerer 
Farbe. 


Die Einwohner des Morgenlandes wenden viel 
Aufmerkſamkelt darauf, die Gallaͤpfel gerade zur güns 
filgften Zeit zn famnieln, d. 5. dann, wenn diefer Aus 
wuchs am größten und fchwerfien if. Wenn fie mit 
der Einfammlung zögern wollten, fo würde die Larve, 
welche im Innern lebt, fich verwandeln, die Frucht 
Duchboßren, und unter der Geftalt eines geflügelten 
Inſekts erfheinen, Der Gallapfel würde vertrocknen, 
wenn er die Säfte, die zum Wachsthum des Thieres 
nöthig find, verlieren ſollte, und feine Brauchbarfeit 
zu färben einbuͤßen. | 


Die Agas forgen dafür, daß die Bauern im Julius 
die mie Eichen bedeckten Berge und Hügel durchſtrei— 
hen; es iſt nämlich ihr Vortheil, wenn die Galläpfel 
von guter Beſchaffenhelt find, weil fie eine Abgabe das 
von erhalten. Die erften Galläpfel werden abgefondert: 
fie heißen im Orient Serli, und im Handel grüne oder 
ſchwarze Galläpfel; die, welche bey der erſten Einfamms 
lung übergangen find, und Die etwas fpäter geſammlet 
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werden heißen weiße Gallaͤpfel, und ſind von weit 
ſchlechterer Beſchaffenheit. 


Die Gallaͤpfel aus der Gegend von Moſſul und 
Tocat, und uͤberhaupt aus der oͤſtlichſten Gegend der 
Tuͤrkey, find meniger geſchaͤtzt, als die von Aleppo, 
Smirna, Magnefia, Karahiſſar, Dlarbekir, und im 
Innern von Anatollen. Von den erſtern koſtet in 
Smirna und Aleppo der Centner zwey bis drey Piaſter 
weniger, als die letztern. 


Man verſaͤumt faſt uͤberall, die Eicheln aufzuleſen, 
welche den Schweinen und Ziegen zur Fuͤtterung dienen. 
Dieſe tragen viel dazu bey, die Eichen zu verkruͤppeln, 
indem fie außer den Früchten auch die Blätter und jun: 
gen Zweige abnagen. Die Diplolepis, welche die Gall— 
äpfel verurſacht, hat einen gelben Leib, dunkle Faͤhl—⸗ 
hörner und einen glänzend braunen Ruͤcken. Unter dies 
fer Geſtalt findet man fie zuweilen in den undurchbohr⸗ 
ten Galläpfeln Cdiplolepis gallae tinctoriae). 


Auf derfelben Eiche findet man eine Menge andre 
Auswuͤchſe, welche, weil fie nice zum Faͤrben dienen, 
nicht gefammelt werden. Er zeichnet fih durch feine 


Größe aus, ift ſchwammig; leicht, braunroth, und an 
der dickſten Stelle mit Hoͤckern beſetzt. Eben derſelbe 


unterſcheidet ſich, wie man ſieht, von der Tauſineiche 
und dem Inſekt, welches die Auswuͤchſe hervorbringt. 
Bey dieſer iſt es eine Diplolepis von ſchwarzgelber Farbe 
mit braͤunlichen Fuoͤhlhoͤrnern und Fuͤßen. 
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Die Eiche, welche die Knoppern liefert, wird von 
den Griechen Belani (von Balavos) und von den Dos 
tanifeen Quercus aegylops genannt, Sie wählt auf 
der Weſtkuͤſte von Anatolten, auf den Inſeln des Archi— 
pelagus, Corfu, Cephalonien und ganz; Griechenland, 
Sie ift Faum fo groß, wie unſre Zirneichen: das Holy 
wird nicht fo gefchast, und man benugt es hoͤchſtens 
zu Tifchlerarbeit, Die Blätter find hellgrün, und um 
ten etwas gemunden ; ihre Geftalt iſt laͤnglich rund, 
mit fpißen Zacken. Die Eichel ift di, kurz, und an 
der Spitze etwas eingedruͤckt. Der Kelch If ſehr groß, 
und mit langen Blättchen beſetzt. 


Diefe Kelche benugen die Morgenländer, Italiener 
und Engländer eben fo, mie die Galläpfel zum Färben. 
Die Franzofen führen fie nur nach Marfeille, um fie 
meiter nah Genua oder Livorno zu fenden. In unfern 
Faͤrbereyen hat man ſich ihrer bisher noch nicht bes 
dient. 


Troas liefert wenig Wein; obgleich die Berge und 
Hägel ſehr dazu geeignet find. Die Trauben benugt 
man zu Weinbeermuß, welches auf türfifh Petmes 
heißt, wovon Die Drientalen das ganze Fahr über ſehr 
viel verschren. Sie gebrauchen es bey ihren Nagoutg, 
und anflatt Honig oder Zucker zu ihren leckerſten Gerichs 
ten, und mit Sefam machen fie cl Urt Gebadneg dan 
ang, welches man auch In Europa nicht verfhmähen 
würde, Sch babe es in Konftantinopel, den Dardanel—⸗ 
Ion und den meiften türfifchen Städten haufig geſehen. 
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Man miſcht dieſe beyden Subſtanzen In Keſſeln an maͤßl⸗ 
gem Feuer, und ruͤhrt ſie mit einem hoͤlzernen Loͤffel um, 
bis die Miſchung ſich zu einem dicken Teig vereinigt. 
Man gießt dieſen uͤber große Marmors oder Kupferplat⸗ 
ten, und erhaͤlt, nach der Abkuͤhlung, Kuchen von an⸗ 
derthalb Zoll Dicke. Im Einzelnen wird das Pfund 
für fuͤnf bis ſechs Sous verkauft. 


Im Winter wimmeln die Suͤmpfe und Fluͤſſe von 
Troas von einer ungeheuern Menge Enten, Reiher, 
Schnepfen, Kegenpfeifer und andern Waffervögeln, 
Wir ſahen auch viele wilde Schwäne, Pupinen (ma- 
creufes) und MWafferhühner, Die Seeſchwalben und 
Meven halten fi) gewöhnlich am Canal auf. 


Sm Man fammelten wir eine anfehnliche Menge 
Pflanzen und Inſekten: wir erftaunten dabey über die 
. große Anzahl von Schlangen, Die wir antrafen. Da 
das Gras hoch und buſchigt war, giugen wir mit vie 
lee Vorſicht, weil mir befücchteten, daß diefe Amphi⸗ 
bien giftig feyn koͤnnten. Wahrfcheinlich war es die 
Zeit ihrer Begattung; denn wir fanden flets zwey und 
zwey beyſammen; ohngeachtet ihrer Dicke, ihres Zis 
ſchens und ihrer funfelnden Augen, welche Virgil ers 
mwähnt, Diefe flohen ben unfrer Annäherung , und 
ſchienen keinesweges geneigt u fenn, ung zu überfallen 
und ung den Tod des Laocoon und feiner Söhne zu 


nerurfachen. 
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Bemerkungen Über Alexandria-Troas und die umliegenden Ges 
genden, Ankunft zu Tenedos, Beſchreibung diefer Inſel, 
Produkte und Eitten der Bewohner, 


Wenn auch gleich Troja keine Spuren ſeiner Exiſtenz 
mehr zeigt, wenn Priamus-Burg, die Citadelle, die 
Zempel und Stadimauern bis auf den Grund zerfiört, 
wenn die Ruinen einer fo beträchtlichen Stadt auch 
gänzlich verſchwunden find: fo iff doch an der Stadt, 
melde nad vielen Jahrhunderten Troja erfegen follte, 
ob fie gleich zerfiört iſt, noch der alte Glanz ſichtbar. 
Man ficht an der Länge ihrer Mauern ihre Größe, und 
an den Nuinen ihre Pracht: die ungeheure Menge zes 
brochner Säulen, Capitäle und Gefimfe, die man zer 
fireut findet, zeugen von dem Luxus umd dem Neichy 
tbum der Einwohner, 


Sechs Meilen füdlih, vom Vorgebirge Sigeum, 
trifft man anf Die Ueberbleibſel der Stadt, welche Mey 
ander zum Gedächtniß Teojens erbauen lich. Antigos 
nus, einer feiner Generale, dem nach) Aleyanders Tode 
KleinsAften zu Theil wurde, x fie zu gleicher 
Zeit, ald er Smirna wieder bauct®, und die unter den 
Lydiern zerftveuten Einwohner fammelte, Antigonus 
gab feiner erbaueten Stadt feinen Namen; aber !yfimas 
Aus, der fie nach ihm befaß, nannte fie nad) dem Eis 
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oberer, welcher zuerft den Plan dazu entwarf; er ber 
ſchoͤnerte und erweiterte fie. Nachdem fie in die Hände 
der Römer gefallen war, wurde fie unter Auguft eine 
der fhönften Städte des Orients. Unter dem Hadrian 
ließ Herodes Atticus, Statthalter der freyen Städte in 
Afien, eine prächtige Wafferleitung bauen, von der man 
noch einige Ueberreſte ſieht. Wahrfcheinlich führte diefe - 
MWafferleitung einen Teil des Scamanders nad Der 
Stadt; denn es iſt fein andrer Fluß in der Nähe, wel⸗ 
her zu dem Beduͤrfniß einer großen Stadt reichhaltig 
genug waͤre. 


Ich mil die Ruinen von Alerandrias Troas nicht 
befchreiben; man mag hierüber frühere Neifende, als 
Pocock, Wheeler, Chandler, Le Chevaller und andre 
nachleſen. 


Die Mauern der Stadt, der Haͤuſer, der Tempel 
und andrer Gebäude waren von einem harten Mufchels 
ftein erbaut. Parifcher Marmor und von Marmara 
find gleichfalls häufig, fo wie einige Arten von Granit, 
Man ſieht noch neben dem Hafen zwey große Marmor 
ſaͤulen, welche die Tuͤrken Haben einfihiffen wollen; fie 
find die legten von denen, welche die Sultane nach und 
nach, zum Bau der Moſcheen in Conftentinopel, abges 
Holt Haben; Die eine iſt beym Transport gerbrochen. 


Suͤdlich von der Stadt Mleße ein unbedeutender 
Bach, und neben diefem find zwey heiße Quellen, deren 
fi) die Türken und Griechen diefer Gegend ohne Eins 
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fit und auch faft immer ohne Erfolg bedienen. Sm 
Fruͤhling nämlich kommen fie zu ganzen Schaaren von 
Tenedos und Troag, um fi darin zu baden; theild um 
kuͤnftigen Krankheiten vorgubauen, theils um fich vom 
fhweren Uebeln zu Heilen, vorzüglich empfiehle man fie 
bey Hautfranfheiten, Ausfag und venerifchen Uebeln. 


Der Hafen iſt fehr eng, und der Eingang faft gang 
durch den Sand verftopft, welchen der Strom des Helles 
fponts, und Das Wogen des Meers nach und nach an 
die Kuͤſte von Troas gefpült Haben, est würde dieſer 
Hafen zu einem, nur einigermaßen beträchtlichen, Se 
handel nicht Binreichen; aber in einer Zeit, wo der Hans 
del befihränft, und die Schiffe kaum fo groß als unfre 
Kähne waren, auch die Schiffahrt durch feine Jahres— 
zeit gehindert ward, konnte eine Fleine Anzahl Schiffe 
die Ausfuhr einer Ackerbau treibenden Stadt, und die 
Einfuhr der Artikel des Luxus beſtreiten. 


Der Hafen bildete eine Art von halbrunden Becken, 
welches durch eine Landzunge vom Meere getrennt wird; 
durch das Vorgebirge Tuzelik und eine Reihe Felſen an 
feinem Eingange iſt es vor den Nord- und Nordweſt-⸗ 
winden gedeckt. 


Die Geſchichte erwaͤhnt nicht, in welcher Zeit dieſe 
Stadt zerſtoͤrt ward: als die Tuͤrken dieſes Land ein—⸗ 
nahmen, exiftiste fie nicht mehr; denn, nad Leuncla⸗ 
vins, ging Solimann, der Sohn des Orchon, ehe ex 
Galipoli belagerte, lange auf den Ruinen son Troja 
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umher, und bemunderte Die zerflörten Mauern und les 
berbleibfel der ungeheuern Gebäude, 


Die Gegenden um Alexandria⸗Troas find fruchts 
bare Ebnen, auf denen die Velani: Eiche wild und haus 
fig wählt: fie wird von der trojanifchen Ebne durch 
einige Hügel getrennt. Ein Gebirge, welches auf den 
Ida folgt, zeige ſich zwey bis drey Meilen oͤſtlich, und 
erſtreckt ſich gegen Suͤden: von hier bis zum Cap Baba 
ſcheint der Boden uneben und von abwechſelnder Frucht⸗ 
barkeit zu ſeyn, im Innern aber bergigt und waldicht. 
Doch ehe wie ung ſuͤdlich wenden, wollen wir einen 
DIE auf das Merkwuͤrdigſte und Intereſſanteſte von 
Tenedos werfen. 


Den vierten Februar verließen wir Alerandrias 
Troas auf einem zerbrechlichen Fahrzeuge, welches wie 
vom erſten Echloß von Afien hatten fommen laffen, und 
Da das Wetter ſchoͤn und die Temperatur 'gelinde war, 
fuhren wir an der Kuͤſte Kum⸗burnu, oder dem Sands 
Cap, mit Vergnügen herunter, und Rlegen von Zeit zu 
Zeit ans Land, Wir fanden auf diefem ganzen Striche 
nichts Merkwuͤrdiges, und fuchten vergeblich Spuren 
von alten Städten, vorzüglich von Lariſſa, welches die 
Geograpben bieher fegen. Die Küfte iſt niedrig und 
‚ fandig; die Ehre fruchtbar , aber unbebaut, und von 
dem Bach Sudlurfu betwaffert, den zumellen das Nas 
genwaſſer im Winter anſchwillt: gegen feine Mündung 
wieder breiter, und bildet einige Sümpfe Ich bin 
nicht im Stande, zu beflimmen, mie er ehedem geheißen 
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haben mag. Wir reiften Nachmittags von diefem Vor⸗ 
gebirge ab, und famen durch Rudern fehr geſchwind in 
den Hafen von Tenedos, 


Die Entfernung diefer Infel von der Küfte beträgt 
nur anderthalb Meilen, und fünf bis zum Eingange in 
den NHellefpont, Der Hafen iſt Elein, und fann nur 
Kauffahrtheyſchiffe faffen: er wird durch einen Damm, 
welcher mit der Wafferfläche gleich fieht, und von einer 
Fandzunge gebildet, auf welcher die Citadelle liegt, mels 
he den Eingang befhägt und die Stadt vor dem Uebers 
fall eines Seeräubers deckt. Die Stadt liegt im Halbs 
freife in einem Thal und auf einem Hügel. Sie hat 
fünf big+fechstaufend Einwohner, deren Anzahl man 
nad) der Kopffteuer angeben kann. 


Man zählt zu Tenedos eben fo viele Türfen, als 
Griechen, die ſich faft ale mit dem Ackerbau befhäftis 
gen, nur wenige find Matrofen , die erftern gehören 
größtentheils zur Beſatzung der Citadelle. 


Es iſt Hier ein Waiwode oder Statthalter, ein 
Aga oder Befehlshaber der Citadelle unter dem Wals 
mod, und ein Cadi oder Nichte, Die SZanitfcharen, 
zwey bis dreyhundert an der Zahl, müffen im Fall eines 
Angriffs, den Ort vertheidigen, und täglich auf die 
Mache ziehen, melches aber lange nicht gefchehen iſt. 
Dan fieht in der Citadelle noch einige venetianifche Kar 
nonen ohne Lavetten, welche nur dort zu feyn feinen, 
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um daran zu erinnern, daß diefe Sinfel vor Ankunft der 
Zürfen, jener Handelsnation gehörte. 


Diefe wenig bevölferte und fchlecht vertheldigte Sins 
fel fam früh unter ottomannifhe Herrſchaft. Während 
der Minderjährigfeit Mabomed des Vierten, evoberten 
die Venetianer fie wieder, nahdem der Admiral Moces 
nigo die türfifche Flotte im Jahr 1656 in der Meerenge 
aufs Haupt gefhlagen hatte; als aber der Admiral das 
Jahr hierauf in einem zweyten Treffen umkam, zog ſich 
die venetianiſche Flotte zuruͤck, und die Inſel fiel von 
neuem unter die Herrſchaft der Tuͤrken, welche fe big 
jegt ununterbrochen befefien haben, 


Die Stadt wird von einem nicht fehr Hohen, pyras 
midenförmigen Berge beftrichen, welcher durch vulfanis 
ſche Auebrähe, von denen man Spuren auf dem gans 
zen nördlichen Theil der Inſel antrifft, gebildet zu ſeyn 
ſcheint. Man findet in der Gegend umber Granit, toels 
cher fi durch kleinere oder größere Stuͤcke Erpftallifirten 
Seldipath auszeichnet, 


Wenn man aus der Stadt gehet, und fid) nad 
Heften mendet, bleibt diefer Berg rechts liegen, und 
man fommt in eine fandige, nicht fehr fruchtbare Ebne, 
welche fat ganz mit Weinftöcen bepflanzt ifl. Die His 
gel find größtentheils Fahl, duͤrre und Feiner Kultur fäs 
big; füdlich von der Stadt beftehen fie aus Kalf, die 
Felſen find mehe oder weniger freidig, und mit Seemu⸗ 
ſcheln bedeckt. Wie fanden wenige Obſtbaͤume; die 
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Fichte von Aleppo und die Velanis Eiche find auch nicht 
fehr häufig. Wir erlegten einige Kaninchen an den 
Hügeln; aber diefes Wildpret ift Hier fehr felten; Haus 
figer trifft man rothe Nebhühner und Hafen, Die 
Schnepfen und Wachteln ruhen auf ihrer Wanderung 
mehr in Troas und den übrigen Inſeln des Archis 
pelagus. 


Tenedos liefert wenig Korn, Fruͤchte und Gemuͤſe; 
eben fo wenig Baummolle und Sefam, Der Weinſtock 
ift der einzige Relchthum diefes Landes, und feine Bes 
handlung die Hauptbefhäftigung der Einwohnet; er 
gedeihet in dem leichten, fandigen Erdreid der Ebne, 
und fommt auch am Fuß der Anhöhen gut fort, Die 
Weinſtoͤcke werden in gleichen Entfernungen ‚, welche 
nach der Güte des Bodens verfchieden find, neben eins 
ander gepflanzt; man gräbt das Land zweymal um, des 
Winters und im Frühling, befchneidet. den Wein vor 
Ende des Winters, wie bey ung in füdlichen Provins 
zen, und fammelt in der Mitte des Auguſts die Früchte; 
aber dann find die Trauben ſchon fo reif und füß, daß 
die Gährung zu langſam vor fich geben würde, wenn 
man ihren Saft nicht mit etwas Waffer vermifchte, 
Die Einwohner gießen ein Viertel Waffer zu, wenn die 
Zrauben in die Kufe gelegt werden, 


Ohngeachtet diefe Gewohnheit fehlerhaft ift, wird 
der Wein doch feurig und fehr gut, Wir haben bey 
einigen reichen Privatperfonen davon getranfen, und 
würden ihn, wenn man ung nicht anders berichtet 
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hätte, für vortreffliden Porto-⸗Wein getrunfen haben. 
Er war indeß forgfältiger, als der gewöhnliche Handels 
wein bereitet, und hatte nur ein Scchftel Waffer Zuſatz 
erhalten: ferner war er alt und in Bouteillen aufbe— 
wahrt. Wir haben auch bey dem griechiſchen Biſchof 
vorfreffliden weißen und rothen Muſcatwein getrunfen, 
welcher dem beften Frontignac nichts nachgab. Unter 
diefen wird fein Waſſer gemiſcht: man beert die Tram 
“ ben ab, preßt fie, fo fchnell wie möglich aus, und läßt 
fie ohne Trefter gähren, Mitten im Winter füllt man | 
ihn auf Tonnen oder Kruͤge, von da wird er in in 
dene, gefirnißte Töpfe gegoffen, die man forgfältig zus 
ſtopft. 


Die Bereltung des Muſcatweins läßt vermuthen, 
daß man den Wein, eher um Ihn zu vermehren, ale 
um Gährung zu befördern, mit Waffer verſetzt. Die 
Habfucht veranlaßt die mehreften Einwohner, das richs 
tige Verhaͤltniß zu Überfchreiten; fie gießen zu viel Wafı 
fer darunter, wodurch der Wein, ehe fie Gelegenheit 
haben, ihn zu verfaufen, fauer wird, 


Diefed Getränf zahlt dem Staate zwey Parad von 
der Dee, welche Abgabe von dem Verkaͤufer erhoben 
wird, Der Generalpaͤchter diefer Auflage begiebt fich 
unmittelbar nach der Weinlefe in die Häufer und Nies 
derlagen der Privatperfonen, um die Menge des vor 
handnen Weins zu taxiren, und zu beſtimmen, mie viel 
fie davon teinfen und verfaufen duͤrfen. Er laͤßt fi 
die Abgabe nach Verhältnig des Verkaufpreiſes bezahlen, 
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und oft fordert er fie voraus, indem er fiher iſt, daß 
ibn ein eben fo ungerechter Waimode oder Cadi unters 
fügen merde. 


Es werden jährlich über 600,000 Ocken Wein von 
Tenedog ausgeführt, melche dem Pächter Über 30,000 
Piaſter einbringen. Der Wein geht nad Conſtantino— 
pel, Smirna und Rußland, man sieht ihn dem Wein 
von Rodoſto und der Inſel Thafos vor, melde nords 
weftlih von Tenedos, ohnfern dem feften Lande, 
liegen. 


Dbgleih die Türfen Weinberge befigen, erlauben 
fie ſich doch nit, den Wein ſelbſt zu bereiten; da die 
Gefege ſowohl des Staats als auch der Keligion es vers 
bieten; fie verkaufen die Trauben an griedifhe Kauf 
leute, nachdem fie den Theil, den fie für den Winter 
zu Weinbeermuß beſtimmen, zurücgelegt haben. Es 
wird auch eine geringe Duantität Branntwein das 
von ausgeführt, movon die Dee vier Paras abzuges 
ben hat, 


Das Klima von Tenedos ift noch gelinder, als bey 
den Dardanellenz ſtarken Froſt empfinder man nie Es 
friert felten, und die Hige im Sommer wird durch den 
Nordofiwind gemäßigt, welcher unausgefest den Tag 
über weht. Die Häufer haben ſtatt der Dächer Terrafs 
fen, und obgleich die meiften maſſiv find, fo vermißt 
man doc die Zierlichfeit und Dauerhaftigfeit der Haus 
fee von Scios, und der größern Inſeln des Archipelas 
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gus, welde die Genuefer oder ehedem Denetlaner ber 
faßen. 


Den Griechen von Tenedos mangelt jene Fröhlich 
felt, welche man bey den Griechen der Übrigen Inſeln 
bemerkt; auf den Straßen find fie ſtumm und traurig, 
und wagen ed faum, ſich in ihren Haͤuſern zu erholen. 
Eie vermeiden raufchende Vergnägungen, melde ohne 
Zweifel die Aufmerkſamkeit der Türfen erregen, und 
ihre Habfucht wecken würden; aber fobald fie ganz ficher 
find, überlaffen fie fich einer Art von Taumel und Aus— 
gelaſſenheit. Die Kuͤſte von Troja ift oft der Schauplaß 
ihrer Tefte, und der Drt ihrer Vergnüägungen: hieher 
begeben fie fih zur Zeit einer Hochzeit und eines Schmau— 
ſes, und bringen unter einem Platanus oder einer 
Eiche den ganzen Tag mit Tanzen, Singen, Effen und 
Trinken zu. | 


Der Grieche, bey dem mir wohnten, glaubte, als 
Agent der Kepublif, ung vor unferer Abreife ein Gafts 
mal geben zu müffen, wozu er die vornehmften Einwohs 
ner der Stadt einlud. Eine große Anzahl Frauensper⸗ 
fonen von jedem Alter war zugegen, der Wein wurde 
nicht gefpart, die Mufifanten waren zahlreich, und der 
Tanz, welcher anfangs feyerlih und abgemeffen mar, 
fourde, unter den Männern, fo wild und lebhaft nachs 
ber, Daß die Dede zum Theil einfiel; da aber niemand 
Schaden nahm, ward er in einem andern Zimmer fort 
gefet, und dauerte bis tief in die Nacht. Auf Ge— 
fänge der Liebe, folgten bacchiſche Lieder, und dleſe ven 
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mwandelten ſich nad) Unsleerung einer anfehnlicgen Menge 
Flaſchen in Gebruͤll. 


Die Frauen waren zwar luſtig, aber nicht ausge—⸗ 
laſſen; ſondern es herrſchte unter ihnen der groͤßte An— 
ſtand. Ihr Tanz war beſtaͤndig ſittſam, ihr Geſang 
ſanft und angenehm: fie miſchten ſich nicht unter die 
Männer, und nahmen meder Theil an Ihrer Trunfens 
heit, noch an ihrer Ausgelaffenheit. Die jüngern wa⸗ 
ven faft alle huͤbſch. Einige fielen ung durch ihre Schöns 
Heit auf; fie fonnten an Wuchs und Geſichtszuͤgen ven 
fHönften Muftern des Alterthums an die Seite geſtellt 
werden, 


Wir Hatten Luft nah Lemnog, Ambros und Sa 
mothrace zu fahren, um auf der erſtern die vulkaniſchen 
Epuren, worauf die Zabel anzufpielen ſcheint, und ihre 
großen Häfen zu fehen. Die beyden andern, die ung 
ſchon lange vor Augen lagen, reisten ung durch ihre 
toaldigen Gebirge, und durch Das, mas man ung von 
den griechiſchen Stämmen erzählt, welche fie bewohnen, 
Da wir aber fein, nach diefer Inſel beftimmtes, Fahr⸗ 
zeug in dem Hafen von Tenedos fanden, und ung mit 
ten Im Winter Feiner Caique anvertrauen mochten, bes 
fhloffen wir, ein großes bedecktes Fahrzeug, welches 
nach Mitplene fegelte, zu benutzen. 
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Mir verließen Tenedos am 24ften Februar, um adt 
Uhr Morgens, unter einem fanften Nordwinde, und 
fuhren an der Kuͤſte von Afien herunter, fo, daß mir 
uns gegen Mittag dem Cap Baba, ehedem Lectos, ges 
genäber befanden, Unfer Schiffscapitain würde ung 
vergoͤnnt haben, bey der Stadt öftlih vom Cap auszu⸗ 
fteigen, wenn er nicht befürchtet hätte, er möchte vor 
Nachts den Hafen Petra nicht erreihen; er willigte ins 
deffen ein, einige Zeit hindurch längs der Küfte, welche 
wir beobachten wollten, hinzufahren, 


Die Stadt liegt am Ufer auf einem abhängigem 
"Boden und hat einen Fleinen Hafen für Kähne: die 
Schiffe, welche midrigen Nordwind haben, anfern zu 
teilen zwey bis drey Taulängen som Hafen, big dee 
ind fih umſetzt. Es lagen eben zwey Schiffe, ein 
Venetianiſches und ein Nagufanifches, Hier, welche ſeit 
vierzehn Tagen an der Spitze des Caps den Suͤdwind 
erwarteten, um durch. den Hellefpont nach Conftantinos 
pel gelangen zu koͤnnen. 


Baba fehlen eine fehe Fleine Stadt zu ſeyn; fie iſt 
in der Türken wegen der Säbel und Meffer, welche hier 
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für den Orient verfertigt werden, fehr beruͤhmt. Man 
fagte ung, daß fie halb von Tärfen und halb von Gries 
chen bewohnt wuͤrde: der Boden ift ziemlich feschtbar, 
und liefert Diefelben Produkte, ald Troas, 


Die Kuͤſte hatte vom Cap bis zu dem Dre, wo wie 
fie verließen, oder zwey bis drey Meilen weit, ein vul 
Fanifches Anfehen: fie iſt hoch, fleil und rötbli von 
Farbe. Das Innre des Landes iſt bergig und mir Wald 
bewachfen, Als wir uns von der Kuͤſte entfernten, bes 
merften wir bebaute Stellen, und Herden, welde Bes 
toohner der Ruinen von Afjos und der umliegenden 
Gegenden anzeigten, ’ 


Nach Sonnenuntergang eilten wir, nach Petra zu 
fommen, to mir auch vor dem Anbruch der Nacht die 
Unfer ausmerfen fonnten. Diefer Hafen oder vielmehr, 
Diefe Rhede liegt auf der Noidfeite von Lesbos; fie iſt 
an der Nordmweitfeite offen, weswegen das Meer uns 
ruhig war. Die Schiffe koͤnnen indeß vor allen Winden 
fiher darinn liegen, weil die Wellen fih beym Eingange 
anzeinigen Klippen brechen, und weil die Kuͤſte von 
Afien, welche nur zwey bis drey Meilen entfernt liegt, 
die ſtarke Bewegung des Canals durch Nords and Nord⸗ 
weſtwinde verhindert, 


Es befanden fi zwey Janitſcharen am Bord, wel⸗ 
he ung ein reicher Türke auf Tenedos empfohlen hatte. 
Diefe landeten zu Petra, im der Abſicht, zu Lande nach 


* 
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Mitplene zu gehen, da fie befürchteten zu Waffer aufs _ 
gehalten zu werden, Ich ergriff fogleich diefe Gelegens 
heit, und bot mih an, fie zu begleiten. Sch nahm 
einen Bedienten mit: Bruguiere blieb mit einem andern 
am Bord, um auf unfre Sachen Acht zu haben, wels 
che wir weder der verdächtigen Treue griechifcher Bes 
dienten, noch unbekannten Seelenten derfelben Nation 
anvertrauen mochten. 


Das Dorf Petra, welches von einem großen, eins 
zeln ſtehenden Granitfelfen, den man in feiner Mitte 
fieht, den Namen Hat, liegt auf einer Ebne an der 
Geefüfte: es hat > bis 300 Tuͤrken und Briechen zu 
Einwohnern, melde faft ale Ackerbau treiben. Es iſt 
von vulfanifhen Bergen umgeben, und fiößt an die 
Ehre von Molivo. Die griehifhen Weiber dieſes 
Dorfs tragen einen fehr Hohen Kopfpug, melcher einer 
Biſchofsmuͤtze ähnelt. 


Da wir feine Pferde zu Petra antrafen, ſchlugen 
mir Die Janitfcharen vor, das Nachtlager in dem eine 
Meile entfernten Molivo zu Halten, Diefes Dorf liege 
öflih von Petra, auf einem Hügel, nahe am Meer: 
es iſt auf Bafaltfelfen, genau an der Stelle des alten 
Methymna, gegruͤndet. Ein faſt zerſtoͤrtes Schloß, 
welches die Genueſer erbauet haben, beſtreicht den Ort: 
man ſieht daſelbſt einige zerbrochne und unbrauchbare 


Kanonen zerſtreut liegen. 
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Die Bevoͤlkerung von Molivo mag 2 bis 3000 Tuͤr⸗ 
fen und Griechen betragen. Die Gegend ift eine kleine 
fehr fruchtbare, von vulfanifhen Bergen umgebne Ebne, 
Die Produkte beftehen vorzüglich in Dehl, Korn und 
Gerſte. Es giebt Hier wenig Wein, und verſchiedne 
Dbftarten, auch baut man etwas Baumwolle und mehr 
rere Gemuͤſe. 


Molivo Hat noch, wie ehedem, ausgezeichnete Mus 
fifee. Um die Langeweile ben Tifche den Sanitfcharen 
zu vertreiben, brachte man unter andern einen jungen 
Griechen zu ung, Namens Petraki⸗tangros, welcher 
mit Recht für den beften Sänger und gefchickteften 
Spieler gehalten wurde. Diefer junge Mann, den eine 
gute Erziehung noch mehr empfahl, Hatte eine einnehs 
mende Geflalt, eine ſchoͤne Stimme, Lebhaftinfeit des 
Geiſtes und eine aufgemweckte Gemüthsart, Er Hatte 
fih mehrmals als Dichter und Virtuoſe in der Haupts 
ſtadt Mitylene hören laffen, und follte fi in einigen 
Zagen nad; Emirna begeben, wohin ihn ein Tonfänfts 
ler, deffen Schhler und Verwandter er war, berufen 
Hatte. Ich glaubte in ihm einen Abfümmling des 
Arion zu erfennen, dieſes beräßmten lyrlſchen Dichters, 
den Methymna erzeugt Bat, oder des Terpanders, wel—⸗ 
cher die Leier vervollfommte, und Bu feinen Gefang 
einen Aufruhr daͤmpfte. 


Wir wohnten bey einem Muſelmanne, welcher um 
eine geringe Summe; Leute von ſeiner Religion, welche 
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der Zufall nach Malivo fuͤhrte, zu bewirthen pflegte. 
Er ſetzte uns zum Abendeſſen Pillau und Oliven vor: 
ein ſchlechter Sofa diente uns allen zum Bette, und 
meine Kleider zur Decke, weil die, welche er mir anbot, 
zu zerriſſen und ſchmutzig mar. 


Unfer Fahrzeug begab fich den folgenden Tag um 
diefelbe Zeit unter Segel, ald man ung Maulthiere 
brachte, melde ziemlich gut ausfahen, und mit denen 
mir zufrieden ſeyn Fonnten. Ohngeachtet des Anfeheng 
und der Bemuͤhung meiner beyden Neifegefährten, war 
ich nicht Im Stande, einen Sattel zu erhalten, fondern 
mußte mich mit einem Saumfattel begnügen, melden 
man über eine Dede legte. Die Eingebornen reifen 
freylich niemals andere, und es giebt nur einige Agas, 
welche Sättel haben, die fie aber an niemand, vorzuͤg⸗ 
lich nit an Ungläublge, verleifen. Wir Famen wieder 
über Petra, vitten über mehrere ganz bulfanifche Berge, 
und gelangten nad) einem ſtarken Ritt von ſechs Stun 
den, zu einem Eleinen Dorf in der Ebne, welches dicht 
am Hafen Caloni liegt. Diefe Ebene iſt zwey Meilen 
breit: die Hauptprodufte befiehen in Korn, Baum— 
wolle und Dliven: man pflanzt aber auch Felgen, Mar . 
Ionen, Waffermelonen, Kü:sbiffe und verſchiedne Ga 
muͤſe. Man ficht mehrere Dörfer, aber die Bevölfes 
zung ſteht mit der Fruchtbarkeit und der Größe des urs 
baren Landes in feinem Verhaͤltniß. Die Luft ift übers 
au fo ungefund, daß in manden Sahren eine große 
Anzahl Menfhen ſtirbt; man hat mich verfichert, daß 
es Dürfen gäbe, wo ale Bewohner Ausfägige wären; 
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in andern zeige die Geftalt aller Einwohner deutlich, daß 
fie intermittirenden oder Faulfiebern, und überhaupe 
allen Kranfheiten, welche durch Moräfte erzeugt werden, 
auggefegt find, In allen diefen ungefunden Dörfern 
wohnen nur arme griehifhe Bauern: die Türken, 
welche Laͤndereyen befigeny ziehen den Aufenthalt von 
Mitplene, Molivo und der übrigen beffer gelegenen 
Orte vor, 


Der Hafen Caloni llegt mitten auf der Suͤdſelte 
von Lesbos: ex iſt ſehr geräumig und ficher; aber menig 
befucht, Nur die vom midrigen Winde, oder von 
Stuͤrmen verflagenen Schiffe legen hier vor Anker; 
aber niemals um eine Ladung einzunehmen oder zw 
löfchen, 


Unfer Mittagsmahl war geſchwind beendige, Cine 
Stunde, nachdem mir von unfern Maulefeln abgefties 
gen waren; titten wir weiter, Wir ritten drey Stuns 
den über neue vulfanifche Berge, big wir auf die Ebne 
vor dem Dero oder Dlivenhafen gelangten, welcher feis 
nen Namen von der großen Menge diefer Bäume hat; 
welde auf der Ebne und den fie umgebenden Bergen 
und Hügeln gepflanzt find. An der Öftfeite des Hafeng 
liegen einige Kalkhuͤgel, welche das vulkaniſche Feuer 
nicht angegriffen Bat, Man finder bier wahe am Meer 
eine Heiße, mineralifhe Duelle, welche ziemlich viel 
Waſſer enthält, und von den Einwohnern zu Mitnlene 
fehr geruͤhmt wird, 
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Man Hält diefes Waffer Hier für erdffuend, und 
feinft ed, oder badet fi) darin, um die Abfonderung 
des Urins gu befördern, und zur Linderung in Den mels 
fien hronifchen Krankheiten. Es fol, wenn man viel 
davon frinft, gelinde abführen; ich Ealte es für ſalpe⸗ 
terhaltig, nach feiner Wirkung, und dem wenigen Ges 
fhmad zu urtheilen. Huffein, der Capudan-Pacha 
bat ein Beden bauen laffen, welches zehn bis zwoͤlf 
Perfonen fakt, und das Gebäude mieder aufgerichtet, 
welches der Tuͤrke hipphat des die Badegaͤſte aufs 
nimmt, 


Der Dlivenhafen, melden Choiſenl in feiner male 
rifhen Reife ſehr richtig gezeichnet hat, iſt einer der 
fiherfien und geräumigften des Archipelagus. Er legt 
an. der aͤußerſten Südoftfpiße der Inſel, und fell Uebers 
fluß an Muſcheln und Fiſchen Haben: man fiſcht unter 
andern vortreffliche Auſtern, welche nach Scios und 
Smirna gebracht werden. Er wird das ganze Jahr 
hindurch von Schiffen befucht, welche Das in diefer Ges 
gend gewonnene Del ausführen, | 


Don der mineralifchen Duelle bat man noch sweH 
Meilen bis Mitylene; wir famen über einen vulkani— 
fhen Berg, und gelangten auf einem fehr ſtellen Wege 
zur Stadt. Uber che mir ankamen genofjen wir von 
der Höhe dieſes Berges einen Anblick, deſſen wir nicht 
fatt werden konnten. Mitplene und die umliegende 
Gegend lag vor ung, mir fahen deutlich feine beyden 
Häfen, die Kaͤhne, Galeeren und Schiffe, welche darin 
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vor Anker lagen. Wir maßen die Breite des Canalgy 
welcher Lesbos vom feften Lande trennt, mit den Ungen, 
wir erbliekten die zahlreichen Inſeln längs der Koͤſte von 
Alien, weiterhin das fefte Land, feine Hohen maldigen 
Gebirge, und feine fruchtbaren, bebaueten Thäler: 
alles dieſes bildete ein Gemälde, deſſer Schoͤnhelt die 
Strahlen der untergehenden Sonne, welche ſich hinter 
uns in Wolfen verlor, erhöbeten, 


Unfer Fahrzeug mar mit gänffigem Winde bey guy 
ter Zeit angefommen, und anferte im ſuͤdlichen Hafen, 
Bruͤgulèere Hatte unfre Sachen ausladen laſſen, und 
eine Wohnung in dem Kloſter der griechiſchen Mönche 
aufgefunden. 


Die: beyden Häfen von Mitylene find durch eine 
Landzunge getrennt, auf welcher die Genueſer eine Ci— 
tadelle erbauet hatten, Die bis jegt noch von den Türken 
erhalten iſt. Der obere oder nördliche Hafen wird vor 
dem Nordoſtwind durch einen Damm gedeckt, deſſen 
Urſprung man bey den alten Griechen ſucht, der ſuͤdliche 
Hafen ift nad Suͤdoſten gu offen: er iſt nicht ganz fo 
groß und fo tief, wie der erflere; nur Die einkeimifchen 
Kähne koͤnnen darin anfern; der noͤrdliche Hafen Hins 
gegen kann Feine Kauffahsthenfsiffe aufnehmen. Die 
Kriegsſchiffe und etropäifhen Fahrzeuge, weiche der 
Handel nah Mitplene führt, ankern im Sommer vor 
den füdlichen Hafen; fie wagen es aber nie im Wins 
ter, meil der Nordoſtwind dann zuweilen heftige Größe 
giebt, wodarch fie untergehen oder ſich genoͤthigt fehen 
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fönnten, die Anfertaue zu kappen und ſchnell unter 
Segel zu gehen. 


Die beyden Häfen waren ehedem durch einen Canal 
verbunden, welcher Die Erdzunge, die ich erwahnt habe, 
zw einer Inſel machte, auf die ein Theil der Stadt ges 
baut war. Die Zeit Bat diefen Canal ausgeführt; fie 
bat aber nicht den Damm zerftören fünnen, welcher von 
der kleinen Inſel ausgeht und den nördlichen Hafen vor 
den heftigſten Stuͤrmen ſichert. 


Mitylene, welches heutiges Tages Caſtro oder Me⸗ 
telin heißt, enthaͤlt zwey bis dreytauſend Griechen, drey 
bis vlertauſend Tuͤrken und dreyßig bis vierzig juͤdiſche 
Familien. Die Citadelle iſt groß, die Kanonen in gutem 
Zuſtande, und die Stadt wird von 5 bis 600 Janit⸗ 
fharen, die faft alle verheirathet und anfäflig find vers 
theidigt. Inwendig liegen zwey Mofcheen, und eine 
große Menge Häufer, welche von diefer Beſatzung bes 
wohnt werden. Die neue Etadt liegt im Halbfreife 
um den nördlichen Hafen herum, und zum Theil auf 
dem Flecke, welchen die alte Stadt einnahm. Die 
Stuͤcken von Säulen, die man in den Gebäuden finder, 
die Capitäler, Marmors und Granits Trümmer, melde 
man überall erblickt, zeigen ihre chemalige Größe und 
Wichtigkeit. Man bemerft noch einige Inſchriften, 
welche die Neifenden uns überliefert Haben. In dem 
Hofe des griechtfchen Kloſters, mo wis wohnten, befins 
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det ih ein Stuhl von weißen Marmor, auf welchem 
man die Worte liefert: 


UIOTAMNNOZ 
ABKREZBONAKTOZ 
IIPOEAPIA 


Sitz des Potamon, des Sohnes des Lesbonax. 


Diefer Potamon von Mitylene gebürtig war ein 
berühmter Nhetor, welcher zu Rom unter dem Kaifer 
Tiberius lebte. Als er in fein Vaterland zurückgehen, 
und eine Schule der Beredſamkeit dafelbft errichten 
wollte, erhielt ee vom Tiberins einen Brief, in welchem 
ausdrücklich gefagt war: daß jeder, welcher den Potas 
monon beleldigte, den Kaiſer felbft in feiner Perfon bes 
leivigen würde, 


Lesbos Hat lange unter verfchlednen Tyrannen ge⸗ 
feufst, und nur zumellen die Srepheit genofien. Die 
Sinfel gerieth nach und nad unter die Herefchaft der 
Perfer, der Griechen und Roͤmer, die Kreusfahrer ſetz⸗ 
ten fich kurze Zeit darin feit, und die Genuefer waren 
Meiſter davon, als das öftliche Kaiſerthum in die Hande 
der Türfen fiel. | 


Indeſſen die Griechen fi über fo thörichte ald ums 
verſtaͤndliche, religiöfe Dogmen flritten, und die Ehr⸗ 
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geigigen in der Hauptſtadt und den Provinzen, um 
fdjnellee zum Throne zu aelangen, Bewegungen erreg⸗ 
ten, bemächtigten ſich die Türfen yon einer Seite der 
fhönften Provinzen Afiens, und bedsoheten Conflantis 
nopel; und zwey ſchifffahrende Nationen festen ſich auf 
der andern Geite nad) nnd nach in den Inſeln des Aus 
chipelagus, den Seeftädten am ſchwarzen Meer, dem 
Boſphorus, und felbft in Balata, einer Vorſtadt von 
Conſtantinopel, feſt. Die Meere der Levante waren 
von ihren Zahrzeugen bedeckt, und die Produkte des 
Orients giengen nur durd) Ihre Hande, 


Lesbos fand unter der Herrfhaft der Genueſer, 
als Mahomed der Zweyte, zehn Jahre nah der Erobe— 
rung von Conftantinopel, eine anfehnliche Flotte aus⸗ 
ruͤſtete, fi feiner zu bemächtigen. Mitylene, Me 
thymna und die meiſten Staͤdte dieſer Inſel waren gut 
befeſtigt; die Ritter von Rhodus hatten Zeit gehabt, 
ihnen zu Huͤlfe zu kommen, und Die Einwohner, Denen 
die tuͤrkiſche Geauſamkeit bey Conſtantinopels Eroberung 
bekannt war, maren eutſchloſſen, ſich gut zu vertheidigen. 
Die ottomanniſche Macht waͤre ohne Zweifel an ihrem 
Mathe geſcheitert, wenn der Fuͤrſt Gattifufis den Huth 
feiner Soldaten befeffen und nicht feinem Better Lucco⸗ 
Gaͤttiluſis getraut haͤtte, der aus falſchem Ehrgeitz dem 
ſchriftlichen Verſprechen Maßomeds glaubte, die Ober⸗ 
herrſchaft der nfel gu erhalten, wenn er fie ihm Übers 
gabe, 
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Nachdem Lucco dem Feinde ein Thor geoͤffnet hatte, 
bewog er feinen ſchwachen Vetter, eine ſchimpfliche Ca⸗ 
pitulation zu unterſchreiben, aus dem falſchen Wahne, 
fuͤr dieſes Opfer entſchaͤdigt zu werden; aber Mahomed 
lleß beyde, zum Lohn der Yerrärherey des einen und 
der Feighelt des andern grauſam hinrichten: eine ſchreck⸗ 
lihe Warnung, melde Verräther und Feige ſtets vor 
Augen haben follten, 


Lesbos Bat mehrere große Männer hervorgebracht, 
unter welche vorzüglich folgende gehören: Alcaeus, der 
lyriſche Dieter, welcher fo lange wider die Tyhranney 
redete; Sappho, welche die Alten unter die Muſen vers 
feßten, und melche eine unglücliche Liebe bemog, fich 
von den Leucadiſchen Felſen zu ſtuͤrzen. Theophraſt, 
der Schuͤler des Plato und Ariſtoteles, deſſen Bered— 
famfeit fo eindringend, und feine Philoſophie fo lies 
benswürdig war. Pittacus endlih, den Griechenland 
unter die ficben Weifen zählte, und Der das feltne Beys 
fpiel eines Mannes gab, der mehr auf feinen Ruhm 
als auf feine Macht, und mehr auf Das Gläd feiner 
Unterthanen, als fein eignes fah, der auch) den Plan 
entwarf und angführte, fich der oberften Gewalt zu 
bemächtigen, um feinem Daterlande die Freyhelt gu 
geben, 


us den neuern Zeiten fünnte ich die Gebrüder Bars 
baruſſa, die Söhne eines Toͤpfers anführen, welche 
aus gemeinen Matrofen berühmte Geeräuber und beyde 
nach einander Deren von Algier wurden; der jüngerer 
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melden Sollman der Erfte zum Groß + Admiral ernannte, 


iſt in der tuͤrkiſchen Geſchichte befannter als fein 
Bruder, 


Dbgleih die Inſel im Winter Heftigen Oft» und 
Nordoftwinden ausgeſetzt ift, welche von den afiatifchen 
Bergen fommen, fo wie dem Nordwind, melder den 
ganzen Archipelagus beftreicht, fo iſt das Clima doch 
fhön, und die Temreratur der Luft ziemlich gelinde, 
Es feiert ſehr felten in dieſer Jahreszeit; aber die Hitze 
ift im Sommer fehr heftig auf der Suͤdſeite, und die 
Luft gewöhnlich ungefunder, als an den übrigen Theis 
Sen der Snfel, y 


Man zählt auf Lesbos ungefähr 8000 Griechen, 
welche die Kopffteuer vom fiebenten Jahre bis an ihren 
Tod bezahlen; hiernach fann man ihre Bevölkerung, mit 
Weibern und Kindern von diefem Alter, auf 20,000 
ſchaͤtzen. Es follen ohngefähr eben foviel Türken als 
Griechen auf der Inſel feyn, welches zufammen 40,000 
Einwohner gäbe. Die Juden find nicht zahlreich ger 
nug, um in Anfchlag gebracht zu werden, 


Die Inſel jſt in Herefchaften pertheilt; aber ans 
ftatt, Daß der Aga in andern Pändern fih, menn er 
Dazu aufgefordert wird, zur Sandarmee begeben muß, 
ift er zu Lesbos zum Seedienft verpflichtet, wovon er 
fi) aber gemöhnlich durch eine Geldſumme befreyen 
kann. 
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Nach einem, ohne Zweifel ſehr alten, Gebrauch 
erbte nur die aͤlteſte Tochter anf dieſer Inſel das Ders 
mögen des Vaters und der Dintter, mit Ausſchluß der 
Söhne und übrigen Töchter. Diefer Gebrauch, welchen 
Die Länge Der Zeit zum Geſetz geflempelt hatte, wurde 
geehrt, und genau befolgt; obgleich jedem Kinde Das 
Recht zuftand, fih an Die tärfifche Juſtiz zu wenden, 
und fih anf das Naturrecht zu berufen, Seit einiger 
zeit Haben der Patriarch von Conſtantinopel, der Erz⸗ 
biſchof und die ganze Geiftlichfeit von Mitylene dieſes 
Gefes etwas verändert, indem fie ale Töchter, nad) 
folgendem Berhältniß, zur Erbſchaft zulaſſen. Die 
Erfigeborne erhält ein Drittel der Erbſchaft, Die fol 
gende erhält ein Drittel von dem, mas Ihre Schweiter 
uͤbrig gelaffen hat, die Dritte eben fo Das Drittel, und 
fofort bis zur legten. 


Die Berge der Inſel, welche Ich erſtiegen habe, find 
waldicht. Die Fichte von Aleppo waͤchſt hier häufig, 
und erreicht eine beträchtliche Höhe, Die Pine und eis 
nige Eichen mit langſtieligen Eicheln teifft man gleich⸗ 
falls an. Der Erdbeerbaum, die Andrachne, der Mas 
ſtixbaum, der Terpentindaum, der Agnus caffus, eink 
ge Steaucher mit Huͤlſenfruͤchten und mehrere Cifiusars 
ten, unter welchen fich Die auszeichnet, melche Radanım 
liefert, find fehr Häufig. Die Belants Eiche finder man 
mehr auf Hügeln und Ebnen als Bergen. Die Eſche 
waͤchſt in den niedrigen und feuchten Gegenden, und 
der Platanus nur an dem Ufer der Baͤche und Waldı 
firöme. Die Einwohner bereiten, vermittelſt des Feuers, 
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ang dre Fichte cine anſehnliche Menge ſchwarzes Pech, 
für dag Schiffswerft am füdlihen Hafen, oder zum 
Kalfatern der Fahrzeuge, melde deswegen nah Mitys 
Iene kommen. Das beſte Zimmerhols erbält man von 
der Küfte von Aſien. Es waͤchſt Hier fehr haͤufig, da 
aber der Transport mühfam und koſtſpielig iſt, fo bes 


ſchraͤrkt man ſich auf die Bäume, welche nahe am Mee⸗ 


re ſtehen. Man rechnet über 50,000 Centner Del, wel 
ches In gewoͤhnlichen Jahren von dieſer Inſel ausge 
fuͤhrt wird: es geht faſt alles nach Conſtantinopel. 
Die Franzoſen erhielten ehedem vieles davon, und hiel⸗ 
ten einen Viceconſul in Mitylene; dieſe Stelle iſt aber 
eingegangen, ſeitdem ſich die Kaufleute auf Das Del von 
Candla und Morca anti haben, welches wohlfel⸗ 
lee iſt. 


Diefes Del iſt gewoͤhnlich von mittelmaͤßlger Güte, 


mweil die Einwohner, denen es an Mählen fehlt, gends 
thigt find, die Dliven nad und nad zu fanmeln. 
Diejenigen , melde abfallen , und einige Zeit liegen 
bleiben , verderben mehr oder meniger, nachdem das 
Wetter feucht iſt; uͤberdem hat man den Gebraud), ‚die 
Oliven, ehe fie zur Muͤhle geſchickt werden, dicht aufs 
einander zu häufen, und eine Menge Seeſalz darauf 
zu werfen, um die Faͤulniß ſoviel wie möglich zu vers 
hindeen. 


Staften erhält von Mitylene Sooo Centnern Knops 


pern, wovon ein Theil von der affatifchen Küfte kommt; 


trockne Feigen und Wolle ſind nur ein unbedeutender 
Handels artikel 


- 
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Man erhaͤlt in geringer Quantitaͤt, Baumwolle, 
Seſam, Seide, Honig, Wachs und Getreide; da die— 
ſes letztere aber für die Einwohner nicht hinreicht, wird 
von Aſien viel Korn und Gerſte eingeführt, Derther 
fommen aud) Ofen, Pferde und Manfefel zum Aden 
bau und Fuhrwerk, und Schlachthammel. 


Der Wein ift jegt felten; weil eine große Menge 
Trauben zu Weinbeerrmuß von den Türfen verbraucht 
solrd, und die Griechen ans dem uͤbrigen Branntwein 
abziehen. Wir mußten ung, um telchen zu erhalten, 
an die reifen Griechen menden, und dieſer beftätigte 
ſehr fhleht den alten Ruhm des Lesbiſchen Weins; er 
war ſuͤßlich und von ſchlechtem Geſchmack, wie faft alfe 
Weine auf den Inſeln des Archipelagus. 


Es giebt keine Fluͤſſe auf Lesbos: einige nicht ſehr 
große Regenbaͤche fuͤhren im Winter das Regenwaſſer 
ins Meer; aber es giebt eine große Menge Quellen, des 
ren Waffer trinkbar, und hinlaͤnglich iſt, Die Ehren zu 
bewaͤſſern, und fruchtbar zu machen. 
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Ankunft zu Scios. Beſchreibung der Inſel. Sitten und In— 
duſtrie der Einwohner. Privilegien. Alterthümer, Na— 
turgeſchichte. Produkte und Handel. 


en ı6ten Februar fHifften mir uns, mit einem 
fhwahen Oſtwinde, bey beiterm Himmel und ruhigem 
Meer um fieben Uhr Morgens, auf einem großen bes 
deeften Kahne nach Scios ein. Wir umfuhren bald 
das Vorgebirge Malea und fahen Scios ſchon fehr deut— 
lich, als ſich der Wind ploͤtzlich umſetzte: ſo, daß wir 
erſt am folgenden Tage mit SonnensAufgang den Has 
fen, in Der Mitte der Dfifäfte der Inſel erreichten. 


Der Hafen von Schog, deffen Einfahrt Durch zwey 
Leuchtthuͤrme fihtbar wird, wird von der Suͤdſeite durch 
einen Damm, welcher beynahe mit Der Wafferfläche gleich 
iſt, verfchloffen. Ob er gleich ehedem groß genug für 
den Handel der Inſel mit dem ganzen Archipelagus war, 
f9 verfandet er Doch jetzt zuſehends, ohne daß die Tuͤr⸗ 
fen, um ihn zu reinigen und zu unterhalten, die ge 
ringſten Kofen Daran mwendeten. 


Die von den Genuefern erbaute Citadelle vertheis 
Digt den Hafen; ein breitee Pas trennt ihn von der 
Stadt, und ein rings umher laufender Graben iſt Dazu 
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beffimmt , im Zall einer Belagerung mit Meerwaſſer 
angefüllt zu werden. 


Die Seftungsmwerfe find alt, aber regelmäßig. Sie 
find bier und da eingefallen, und die Kanonen faft alle 
ohne Lavetten, die ausgenommen, auf der Batterie 
am Eingange. Das Innre der Citadelle iſt vol Wohns 
haͤuſer, welche die fieben bis achthundert Sanitfcharen, 
die einzige Beſatzung der Infel bequem faffen koͤnnten; 
aber fie find theils verfallen, und theils find die Türken 
größere Freunde vom Zerſtoͤren ald vom Aufbauen. 


Die Stadt if groß und mohlgebaut, die Straßen 
enge und ziemlich gut gepflaftert, die Haͤuſer find body, 
alle maſſiv und größtentheile von Duadern, wozu man 
fi der Sands oder Kalffteine bedient. Man erhält 
von einigen Deten der Inſel, einen harten, röchlichen, 
fehr feinförnigen Sandflein, deſſen man fih mit Vox 
theil zur Einfaffung der Thären und Fenſter, zu Fuß⸗ 
boden des untern Stocks, und zu den Vorderfeiten der 
Kirchen bedient, Diefer Stein iſt es ohne Zweifel, weis 
den man bey den Alten Jaſpis nannte, und melden 
Strabo, Plinius und Cicero erwähnen. 


Man Hat in Scios die Gewohnheit, im Mittels 
punft des Hauſes ein geränmiges, fehr hohes Zimmer 
anzubringen, welches man des Sommers während der 
heißen Stunden bewohnt. Des Morgens und Abends 
ſchoͤpft man frifhe Luft auf der Terraſſe der Haͤuſer, 
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und genießt zu gleicher Zeit die Heat über die Inſel 
und des Meer, 


Sclos iſt etwas Fleiner ald Lesbos, Die Länge der 
Inſel von Norden nad) Süden beträgt etwa 50 Meilen, 
und die Breite iſt wegen der vielen Kruͤmmungen der 
Küfte fehr verfhieden. An dem füdlihen Ende beträgt 
fie etwa zwölf, und am nördlichen fünfzehn Meilen, 
Die Infel ift von Aſten durch einen acht bis neun Mei 
len breiten Canal getrennt. 


Die Stadt ift gegen Abend und Mitternacht von 
Granit⸗ und Schieferhuͤgeln umgeben, welche ihrer 
Duͤrre ohngeachtet doch einiger Cultur fähig find. 
Nordwerl lich von diefen Hügeln fieht man nichts als 
fahle Kalkderge, zwifchen denen nur fehr wenig urbares 
Land liege. Suͤdlich von der Stadt läßt man das Auge 
mit Vergnägen auf einer, zwey Meilen breiten, fruchts 
baren Ehne verweilen, welche mit fhönen Landhaͤuſern 
befäct, und Fleinen uud großen Gärten geſchmuͤckt If, 
worin man faſt alle europaͤiſche Gemäfe und Fruͤchte 
antrifft. 


Pomeranzen, Citronen, ſuͤße Limonen und Cedrat 
wachfen im Ueberfluß und in ungekuͤnſtelten Gruppen, 
Teiaen; Granaten und Dflaumen find etwas weniger 
häufig. Man erblickt auch Pfirfihen, Aprifofen, Mans 
deln und ſchwarze Manlbeerbäume; Roſenſtoͤcke werden 
überall angepflanzt, Auberginen, Ketmie, Melonen 
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Gurken und Waffermelonen füllen die nicht mit Dans 


men befegten Flecke aus, \ 


Dieſe Gärten werden duch Quellen von benachbar⸗ 
ten Bergen, oder ans Brunnen bemwäflert, and denen 
man das Waffer, mittelft eines Nades und zwey Stri—⸗ 
efen herauszieht, an welche eine Menge Töpfe Hinter 
einander gebunden find, 


Hinter diefer Ehre, und fat durch den ganzen mits 
täglihen Theil der Inſel, iſt der Boden überall der 
Cultur fähig, aber nur von mittelmäßiger Beſchaffen⸗ 
heit. Das Erdreich) iſt weniger bergicht, als gegen Nor⸗ 


ve 


den, und die Devölferung größer, 


Nach den Regierungsregiſtern kann man die Be— 
voͤlkerung von Scios auf 100,000 Seelen ſchaͤtzen; man 
rechnet hiervon 30,000 auf die Hauptſtadt; naͤmlich 
3,500 Tuͤrlen, 1,500 katholiſche Griechen, 25,000 ſchls⸗ 
matifihe Griechen. und etwa 100 Juden. Es giebt 68 
Dörfer auf der Inſel, welche alle von Griechen bewohnt 
find. Die 24 Dörfer, welche den Mafir liefern, find 
die bevölfectfien und reichſten. Pirchl gegen Wellen If 
das größte unter allen; Ninita, Talamsti und Calimas 
tia gegen Süden find nach diefem vie betraͤchtlichſten. 
Voliſſo am Meeresufer, der Inſel Pfera gegenüber, 
zeichnet ih Durch das rohe, beynahe wilde, Wefen ſel⸗ 
nee Bewohner and. Alle übrigen Dörfer, ohne Ruͤck— 
fiht auf Größe oder Sage, find gut gebaut, und Haben 
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faft alle eine Mauer, welche im Stande iſt, fie vor 
dem plöglichen Anfall eines Seeraͤubers zu ſchuͤtzen. 


Der Geſetzgeber, welcher den Einfluß der Verfafs 
fang und Gefege auf Charakter, Sitten und Induſtrie 
beobachten will, muß feine Blicke vorzuͤglich anf ein 
Volk wenden, welches unter dem nämlichen Himmels 
ſtrich, auf demfelben Boden, derfelben Religion zuges 
than, demohngeachtet fo unter fich verſchieden iſt, daß 
man es Faum wieder erkennt. Sch glaubte hier in ein 
ganz andres Land, in ein andres Clima zu kommen. 
Ich hatte den Griechen unter den fuͤrchterlichſten Defs 
poetismus gebeugt geſehen, und ee mar betriegerifch, 
roh, furchtfam, unmiffend, abergläubifh und arm; 
bier genießt er einen Schatten von Freyheit, und ift 
rechtſchaffen, hoͤflich, dreift, fleißig, lebhaft, gebildee 
und reihe Ich fand Hier nicht jene Mifchung von 
Stolz und Niederträchtigfeit, welche die Griechen von 
Conftantinopel und einem großen Theil der Levante char 
rafterifirt. Dieſe Furchtſamkelt, weiche eine beftändige 
Schen oder Schüchternheit verurſacht, dieſe Bigotterie, 
welche fein Verbrechen hindert, Was die Einwohner 
von Sciog vom dem Übrigen Griehen unterfheider, iſt 
ein entfhiedner Hang zum Handel, ein lebhafter Ge 
ſchmack für Kuͤnſte, und ein unternehmender Geift. 
Ihr Iufliger, epigrammatiſcher Sinn, ihre fomifche und 
zumeilen närrifche Froͤhlichkeit hat zu dem Sprichwort 
Veranlaſſung gegeben: daß es leichter ſey, ein gruͤnes 
Pferd als einen verſtaͤndigen Scloten zu finden. 
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So mahr auch diefes Sprichwort, in Ruͤckſicht 
einiger Bewohner von Scios ſeyn mag, fo giebt es 
doch eine weit größere Anzahl, melde die vorfichtigfte 
Klugheit mit der liebensmwärdigften Lebhaftigfeit zu vers 
binden meiß. Seine Stadt in der ganzen Levante 
zeigt foniel Bildung, Feine andre befigt ſoviel vorur⸗ 
theilsfreye Menfhen von gefunder Vernunft und gutem 
Kopf. 


Man fann indeffen mehrerern von ihnen einen läs 
cherlichen Stolz und [hädlihen Fanatismus vorwerfen; 
wir haben Thoren gefehen, melde auf ein foftbares Tas 
fhenbuch, ein fchönes Haus oder eine zahireihe Bedie—⸗ 
nung eitel waren, Der Unmifjende, welcher feine very 
fönlihen DBerdienfte in der Gefellfchaft geltend machen 
fonnte, glaubte mit denen feiner Vorfahren prahlen zu 
dürfen. Der Streit zwiſchen den beyden Kicchen hat 
oft zu anftößigen Auftritten Beranlaffung gegeben, von 
welchen die Türfen allein Vortheil sogen, und der Eins 
fluß der Priefter ift vielleicht zu groß für ein Land, wel⸗ 
des Handel und Aderbau treibt, 


Dhngeachtet der grotesken Kleidung der Weiber 
find fie doch liebenswuͤrdiger als zu Conftantinopel, weil 
fie freundlicher, lebhafter und geiftreicher find, Man 
fieht fie ohne Zwang in Gegenwart ihrer Eltern, und 
fie genießen mehr, ald anderswo, Freyheit, ohne fie je 
mals zu mißbrauchen. Sie bringen in jeder Jahreszeit 
einen Theil des Tages fingend und arbeitend, oder fpies 
lend und ſcherzend vor ihren Häufern zu, Sie neden 
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die Vorübergehenden, reden fie oft an, ohne fie zu 
fennen , rufen ihnen einen Einfall, oder ein Epigramm 
zu, wenn fie ihnen nicht gefallen, oder wiſſen ihnen 
ein feines, geiftreihes Compliment zu ſagen; wenn fie 
eine einnehmende Geftalt, einen guten Anftand haben; 
antwortet man ibnen in dem nämlihen Ton: fo wird 
die Unterhaltung laut fortgeführt, man mechfelt Eins 
fälle und Galanterien, lat, und trennt fich zufrieden, 

Geht man auf die Eeplanade, in die Gärten, fo 
teifft man an Sonn- und Kefttagen Haufen junger 
Maͤdchen, melde einen oft aufhalten, taufenderley 
Mothwillen treiben, Geld fordern, Blumen und Zucker⸗ 
werf anbieten; man Fann fie anreden und mit ihnen 
ſcherzen. 


Aber in dieſem Lande bleibt dennoch der Wohlſtand 
unverlegt, und die Weiber find zurückhaltender, als 
mar wohl auf dem erften Blick glauben ſollte. Scios 
iſt indeffen den meiften Städten von Europa darin nicht 
unaͤhnlich, fo daß es darin feine haͤufigen Liebeshaändel 
geben ſollte; doc wird menigftens der Anſtoß vermies 
den. Die öffentlichen Mädchen verbergen fi, und 
überall herrſcht Sittlichkeit. 


Die Tuͤrken werden von ihnen aus Vorſicht nicht 
angeredet , und erhalten auch auf ihre Fragen Feine 
Antwort: fie wiſſen, daß fie fih dadurch Grobheiten 
oder menigftens ungejlemenden Vorfhlägen ausſetzen 
wuͤrden; aber fie behalten Doch In ihrer Gegenwart je⸗ 
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ned freye Wefen, jene ruhige Faffung, welche felbft die 
Frauen der Hauptftadt nicht Haben, 


Ob die Lebhaftigkelt und Fröhlichfeit mit dem ſchoͤ⸗ 
nen Clima fi vereinigt, den Frauen angenehme For 
men, regelmäßige Züge und lebhafte Farben zu geben, 
oder, ob die Griechen hier meniger ald anderdmo, von 
Ihrer alten Schönheit ausgeartet find, fo iſt es Doch ges 
wiß, daß man in feiner andern Gegend fo [höne Wels 
ber, mie zu Scios findet, ohngeachtet fie von einem 
ſchlechten Geſchmack tyranniſirt werden, 


Ste brauchen zuviel rothe, meiße und ſchwarze 
Schminfe, melde, anflatt die Neiße zu vermehren, die 
zarte Geſichtsfarbe verbirgt, und das frifche Anſehn zexs 
ſtoͤrt, welches die Weiber Äberal fo angenehm und ver 
führerifh macht. 


Sie befuchen meit feltner die Bäder, als die Gries 
Ken von Smirna und Conftantinopel, und dies iſt viels 
feiht der Grund, warum fi ihre Schönheit länger er⸗ 
Hält. Die Weiße ihrer Zähne glauben fie dem beftäns 
digen Kauen des Maſtix zu verdanfen; aber vieleicht 
it die Abneigung vor dem Tabackrauchen, woran 
die übrigen ein fo großes Vergnügen finden, daran 
Schuld. 


Bey ihrer Sparſamkeit hat die reichſte, wie die 
aͤrmſte, einen großen Hang zum Gewinn, die dürftigs 
Ken verfertigen Strämpfe, Muͤtzen und Geldbeutel, weh 

Bboao 
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che fie den Vorübergehenden verfaufen, oder den Kaͤu— 
fern ine Haus bringen, die reichen ſticken Tücher und 
Zeuge zum Gebrauch der Drientalen., Einige haben 
Weberſtuͤhle, auf denen fie feidne und baumwollene 
Zeuge verfertigen. Die Zuckerwaaren, die Eonfituren 
von Roſen und Drangen, fo mie dee Sprup von Limo—⸗ 
nen und Cedrat befchäftigen eine große Menge Weiber 
von jedem Alter und Stande. Das Aufziehen der Seis 
dermwüsmer und Spinnen der Baummolle wird gemöhns 
li auf dem Lande betrieben. 


Diejenigen, welche fich vorzüglich auf das Sticken 
legen, färben die Seide, die fie gebrauchen, felbft: fo 
erhalten fie unter andern eine goldgelbe Farbe von den 
Aeften des Micocnlier, oder den Blättern der Henna; 
ein Hellgelb von den Blüthen des Ginftftrauchs und den 
Stengeln der Daphne tartonraira. Die Wurzeln des 
Anfelbaums geben ihnen Kofenroth, und das Holz des 
Duittenbaums eine Fleifhfarbe. Aug den Xeften des 
Pfirfihbaums machen fie ein helles und aus den Blaͤt⸗ 
tern ein dunkles Gruͤn. 


Sie fchneiden die holzigen Theile in Fleine Stücken, 
weichen fie zwey Tage im Ealten Waffer ein, laffen fie 
am dritten bis auf die Hälfte einfochen , gießen- den 
Saft durd) ein Tuch, und ſetzen ihn mit etwas Alaune 
mieder ans Feuer. Sobald das Waffer fiedet, tauchen 
fie die Seide kürzere oder längere Zeit hinein, nachdem 
die Farbe hell oder dunfel werden foll, 


- 
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Die rothen Zwiebelſchaalen geben ihnen Drangens 
gelb; fie erweichen fie vier oder fünf Tage im Waſſer, 
und fochen fie mit etwas Alaune vermifcht, Wenn fie 
ein fchönes Roh erhalten wollen, thun fie einen Löffel 
Eochenille vder Kermes hinzu, 


Die äußern Schaalen der noch unreifen Nüffe, die, 
man beym Einmachen der Früchte abfchnelder, geben 
ihnen ein Hell⸗ oder Dunfelgrün. 


Sie bedienen fi auch der Galläpfel, der Knop—⸗ 
pern, des Krapps und aller in Europa gebräuchlichen 
Färbemittel, 


Auf Feiner Inſel des ganzen Archipelagus und übers 
haupt in Feiner Provinz des ganzen tärfifhen Reichs 
haben mir das Land fo gut bebaut, den Handel fo leb⸗ 
haft getrieben, und Induſtrie fo groß gefunden, mie 
in Scios. Das trodenfte und fleinigfte Erdreich ver 
beffert fih nad und nad) unter der Hand des Scioten, 
und wird für Eämereyen , oder nügliche Bäume ems 
pfaͤnglich. Kein Handelszmeig ift ihm fremd, Feine 
Spefulation zu gewagt, Niemand ift bier müßig: die 
Driefter ausgenommen, iſt jeder Handelemann, Manu—⸗ 
fafturift, Künftlee, Seefahrer oder Ackersmann. 


Menn Ackerbau und Kunſtfleiß Ddiefer Infel faft 
nichts zu wuͤnſchen übrig laffen, fo genießt auch fein 
Theil des oftomannifhen Reichs einen mirffamern 
Schutz, und wird mehr von der Regierung begünftigt. 
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Durch ein glücliches Iufammentreffen von Umfänden, 
fommt bier das Privatintereffe mit dem des Staats 
überein, als Apanage einer Sultanin fieht die Inſel 
unter ihrem befondern Schuß. Ein Naib verwaltet die 
Gerechtigkeit für den Molla von Conftantinopel; diefer 
bat Intereſſe dabey, auf feinen Subftituten Acht zu Has 
ben, und ibn zurück zu rufen, wenn die, gegen ihn er⸗ 
bobenen, Klagen gegründet find, 


Der Sultan hat dem volfreichften Theil der Inſel, 
allen den Dörfern, deren Bewohner den Maſtix für dag 
Serail bereiten, Privilegien verflattet: er hat fie einem 
Mutfelim unterworfen, und ihnen einen Aga gegeben, 
welcher Pächter diefes koſtbaren Artikels if. Die Stade 
bat gleihfalg eine Menge Vorrechte , von denen ich 
welter unten veden werde, Endlich bemüht fih der 
Gouverneur, welcher zu gleicher Zeit Pächter des Zolls 
und der Nuflagen Ift, den einen durch feinen Schuß 
und die Begünftigung der Handelslente und Fandbauer 
geltend zu machen, und erlaubt fi in Nücficht der 
andern feine Bedräcdungen und Erpreffungen, melde 
fo oft das Vermögen der Unterthanen in andern Städs 
ten verzehren, Hier haben Arme und Reiche, Gutsbe— 
figer und Handelsleute, Bauern und Städter gleiche 
echte. Ale fünnen ihre Klagen gleich laut werden lafs 
fen, und die Abfegung desjenigen, welcher feine Macht 
mißbraucht, verlangen und erhalten. 


Der Zoll ift auf fünf pro Cent, fowohl bey Grie⸗ 
hen als Mufelmännern, feflgefegt, und nach einem 
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Ueberſchlage den man bey den verarbeiteten Stoffen 
dDiefes Landes gemacht hat, zeigt es fih, daß Diele kaum 
drey pro Cent Abgabe für die Ausfuhr erlegen. 


Die Anflanen werden bey den Städtern von dem 
Häuptern der Gemeinde vertheilt, der Peronta oder 
Vorſteher jedes Dorfs ſetzt ſie bey den Bauern ſetnes 
Diſtrikts feſt. Die erſte dieſer Auflagen haftet auf dem 
Eigenthume und dem Erwerb; fie ſollte ein Fünftel pro 
Gent betragen; menn man die Anordnung des Sultan 
Solimans befolgte; aber der lange Aufentbalt einiger 
Befehlshaber der Pforte, der afiatifchen Truppen, des 
türfifhen und barbarifchen Geftmwader, und hundert 
andre Gelegenheiten haben zum Vorwande gedient, Die 
Auflage von Zeit zu Zeit bis auf vier 5* von fünfs 
Bundert zu vermehren. 


Die Inſel ift ferner, fo wie alle des Archipelagus, 
der Stexer unterworfen, melde der Capudan: Paba 
jährlih von. ihnen erhebt. Scios bezahlte ehedem 24 
Beutel; aber heutiges Tages beynahe 48 Beutel türkia 
ſcher Piafter, jeder Bentel zu 500 Plafler gerechnet, 


Alle auf der Inſel verfertigte Zeuge muͤſſen vor 
ihrer Ausfuhr bey Strafe der Confifcation von dem 
Mutſelim geftempelt werden. Sie bezahlen dafür ſechs 
Aſper für die Ele, wenn fie in Gold oder Silber gears 
beitet find: die gemeinen feidnen Zeuge besahlen nur 
zwey Aſper, and die baummollenen noch meniger. 
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Der Karatſch, oder die Kopfftener, welcher alle 
Nichtmufelmänner im gangen Reiche unterworfen find, 
ward nach der Eroberung der Inſel in den Dörfern nach 
Ihrer damaligen Bevölferung feftgefeßt. Die Tare bat 
ſich ſeitdem nicht verändert, ob gleich die Bevölkerung 
In einigen Dörfern zugenommen, und in andern be 
trächtlich abgenommen hat. Diejenigen, welche Maftie 
bauen, bezahlen das Kopfgeld in diefem Artikel, 


In der Stadt find alle Mannsperfonen von Dem 
Alter der Mannbarfeit und durch einen Mißbrauch, 
vom zehnten big zwölften Jahre an, in ein Regiſter 
eingetragen, und in drey Claffen vertheilt, Die vom 
der erften Claffe begahlen eilf Piafter, die von der zwey⸗ 
ten fünf und einen halben, und die der dritten zwey 
und drey Viertel Piafter, die Weiber find von Diefer 
Abgabe befreyt, und koͤnnen nicht wegen ihrer Männer 
und abmwefenden Rinder in Anfpruch genommen werden, 
Man fieht leicht, daß die Habfucht der Einfammler des 
Kopfgeldes fie dazu bewegen fönne, ale ftenerbaren zu 
vermengen, und fo viel wie möglich die erſte und zweyte 
Elaffe zw vermehren, wenn die Gemeindevorfteher nicht 
Das Recht hätten, die Klagen der Bedräckten anzubrins 
gen, und ernftlich Gerechtigkeit zu verlangen. 


Außer diefen rechtmäßigen Abgaben, welche der 
Gouverneur als Muhaffil oder Pächter fordern darf, 
erhebt er als Mutſelim willkuͤhrliche und unrechtmäßige 
Steuern, welche für jeden Einzelnen nicht fehr druͤckend 
find, aber im Ganzen eine anfehnliche Summe betragen. 
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Diele Taren, melche die Nccidenzien feines Amtes aus⸗ 
maden, merden von den meiften Lebensmitteln und 
vorzuͤglich vom Fleiſch gehoben, welches zu Scios im⸗ 
mer ſehr theuer iſt, unter dem Vorwande, daß die Uns 
ternehmer das Vieb von der aſiatiſchen Kuͤſte holen 
laſſen muͤßten. Jedermann iſt indeſſen uͤberzeugt, daß 
das ausſchließende Privileglum, Fleiſchbaͤnke zu halten, 
vom Mutſelim theuer erkauft ſey, und daß der Naib 
und Janitſcharen⸗Aga ſich ihr Stillſchweigen gleichfalls 
bezahlen laſſen. 


Die Privatleute, welche vom Mutſelim Stellen, 
Aufträge, Monopolien und kleine Paͤchte erhalten, muͤſ— 
fen ibm gleichfalls jedes Jahr eine Abgabe, nach Vers 
haͤltniß der Einträglichfeie und der Concurrenz, an der 
es niemals fehlt, entrichten, 


Der Subafhi, dem die Polizey der Stadt und des 
platten Fandes (mit Ausnahme der Maftirs Dörfer) übers 
tragen ift, finder taufend Selegenheiten, die Unglücklis 
chen, welche ſich einen Augenblick vergefien, gu quälen, 
Anſtatt die öffentlihen Weibsperfonen zu verfolgen, 
ſchreibt er ihre Namen auf, belegt fie mit einer Abgabe, 
und wird ihr Beſchuͤtzer. Alle Wirthshaͤuſer bezahlen 
ihm gleichfalls eine Steuer, von welcher er dem Muts 
felim Rechnung ablegt. Händel, Streitigkeiten, Pros 
zeffe, und die geringften Vergehungen find Gelegenheit, 
melde die Habfucht des Subaſchi nicht vorbengehen läßt, 
Schuldige und Unfchuldige werden in die Gefängniffe 
feineg Herrn geſteckt, und nicht eher entlaſſen, als 
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nachdem fie fich gerechtfertigt, oder eine Summe Geldes 
bezahlt haben, 


Sm ganzen ottomanniſchen Neiche find die Geld; 
firafen eine unerſchoͤpfliche Duelle für einen gefchickten 
und gemiffenlofen Gouverneur; aber bier maß er mit 
Recht die Klagen des Gemeindevorſtehers, und die Ahn—⸗ 
Dung Der, Die Inſel befhägenden, Sultanin fürchten, 
Man hat mehr als einmal die Murfelim zurücgerufen, 
und anf die Klagen der Borfteher beftraft, Diefe, wenn 
gleich feltnen Beyfpiele, find hinreichend, daß fich alle 
forgfältig in Acht nehmen, und nicht zu fehr ihre Pflicht 
vernachläffigen. 


Faſt alle tuͤrkiſchen Provinzen Mind, wie ich ſchon 
erwaͤhnt habe, zu einer jahrlichen Abgabe an die Aga's 
verpflichtet; nur Scios hat durch eine beſondre Gunſt 
Solimans des Erſten, faſt alle Privilegien behalten, 
welche es unter der Herrſchaft der Genueſer beſaß. Die 
Einwohner der Doͤrfer, welche den Maſtix liefern, er⸗ 
kennen nur den Aga, welcher dieſes Produkt gepachtet 
hat, fuͤr ihr Oberhaupt, ſie ſind von allen Frohndien⸗ 
ſten befreyt, und nur verbunden, den Maſtix nach der 
Stadt zu bringen, und dem Aga Pferde und Laſtthiere 
zu verſchaffen, wenn er die Doͤrfer durchreiſt, um den 
Maſtix einzuſammlen. 


Wir hatten Gelegenheit, den Aga auf ſelnem Zuge 
zu ſehen: vorauf zog eine kriegeriſche Muſik, mehrere 
Tſchocadare folgten, und eine große Menge Landleute 
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umgab ihn, voll Eifer, ihm zw dienen, fo, daß mir 
ihn cher für einen Friegerifchen Befehlshaber, als für 
einen bloßen Pächter gehalten hätten, mären mir nicht 
Davon dm voraus unterrichtet worden, Als Gefandte 
der Republik nahm er uns fehr höflich auf, beſchenkte 
uns mit einigen Pfunden des fhönften Maftir, den ex 
harte, und gab ung Briefe an die Auffeher der Dörfer 
melde wir befuchen wollten, durch diefe Briefe erhiels 
ten mir überall bequeme Wohnungen, alle Lebeugmittel, 
und die nörhigen Thiere zum Reiten. 


Eins der fhönften Vorrechte der Scioten, welches 
die gerichtlichen Ungerechtigkeiten der Tuͤrken verhindert, 
ft die Befugniß, Notare von ihrer Neligion zu haben, 
Deren Acten, in griechifcher Sprache, in den türfifchen 
Gerichtshoͤfen alg gültige Dofumente angenommen wer— 
den. Die Katholiken haben nur einen, melcher fih eis 
nen apoftofifhen Notarius nennt; Die weit zahlveichern 
Griechen haben mehrere, « 


Nah diefem Privilegium iſt das größte, fünf big 
ſechs Vorſteher aus ihrer Mitte zu ernennen, deren Ders 
richtung darin befteht, Die Rechtskraft diefer Acten zu 
vertheidigen, und in allen Kivilfachen zu entſcheiden. 
Die Criminalfahen gehören nicht vor Ihr Geriht; da 
fie indeffen die öffentliche Rüge haben, hören fie den 
Kläger an, liefern den Schuldigen der Regierung ang, 
und vermitteln das Urtheil bey dem tktuͤrkiſchen Tri— 
bunal, 
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Die Verthellung und Einforderung der Auflagen iſt 
ihrer Sorgfalt Überlaffen, fie Itefern den Betrag In die 
Koffe des Muhatſil, ohne andre Bezahlung als die Des 
ſoldung der Einfanımler. Sie werden nur auf ein Jahr 
durch die Stimmenmehrheit in einer allgemeinen Bers 
ſammlung, erwählt; drey von ihnen werden aug den 
Griehen, und zwey von den Katholifen genommen. 


Man ernennt fogleich die Vrotomaftofi, eine Art 
Richter, deren Gefchäft darin befteht, alle Streitigfeis 
ten über Kauf und Verfauf, über Manufafturen, und 
überhaupt mas fich auf den äußern und innern Handel 
bezieht, zu unterſuchen. Sie verhindern Betriegereyen 
und Contrebande, und beftrafen die, welche Das Siegel 
des Gonverneurs nicht haben auf die auszuführenden 
Stoffe feßen laffen, um den Stempelbetrag zu erfparen. 
Sn allen Fällen ift Ihe Ausfpruh ohne Appellation 
rechtskraͤftig; aber in dem legtern beftraft der Muhatfil 
den Uebertreter, außer der Gonfisfation der ungeftems 
pelten Waare, noch um eine Summe Geldes nad Pros 
portion des Werths der untergefchlagenen Waaren. 


Diefes Municipals Gericht, welches die Türken ſehr 
verehren, befteht aus drey Griechen, und einem Kathos 
lifen. Das Amt ift auf ein, öfters noch auf zwey 
Jahr, und wird Niemanden anders, als einſichtsvollen 
Handelsieuten von andıfannter Nechtfchaffenheit über 
tragen. 
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Die Einwohner von Scios haben auch das Recht, 
Jährlich smen Sanitätsbeamte zu ermählen, deren Zahl 
im Fall der Pet vermehrt wird. Ihre Gewalt erfireckt 
fih auf Alles, was die Inſel bewohnt, oder dort vor 
Anfer liegt, ausgenommen die Türfen und Franken. 
Sie fünnen einem Dorfe, morin die Peft herrſcht, alle 
Derbindung mit der Stadt unterfagen, mobey fie ihm 
indeffen Lebensmittel, und alle Hälfe, melde Menfchs 
lichfeit gebietet, zufommen laffen ; aber wehe dem Bauer, 
welcher des Geminnftes oder einer andern Urſache rue 
gen, die zum Wohl des Ganzen feftgefegten Grenzen 
überfihritte, er müde verbafiet werden, und eine 
ſchreckliche Baſtonnade aushalten muͤſſen. 


Dieſe Aufſeher laſſen fein verdaͤchtiges Fahrzeug in 
den Hafen, ſondern es muß auf der Rhede bleiben: ſie 
erkundigen ſich fleißig nach dem Geſundheitspaß und des 
Schiffsvolks Befinden, und wenn ein Matroſe von der 
Peſt befallen wird, laſſen fie ihn ing Lazareth bringen, 
Einer von ihnen gebt mir einem Etoce vorauf, momit 
er jedem, welcher fich nicht auf das laut gerufene Wort: 
Yarga! entfernt, einen Schlag giebt. 


Das Lazareth, welches wir zu einer Zeit, wo nicht 
die geringfte Gefahr der Peſt vorhanden war, befoben, 
liegt, in einer großen Ningmauer am Ufer des Meeres, 
nördlich von der Stadt. Man gelangt dahin anf eiuem 
bededten Gange, welcher mit bunten Kiefeln beſtreut ift, 
Es find verſchiedne Wohnungen darin, welche von eins 
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ander getrennt, und theils für die Kranken, theils für 
die Genefenen beſtimmt find, 


Wenn die Peſt in der Stadt ift, machen die Aufſe⸗ 
her abmechfelnd die Runde, fegen Wachen ben den anı 
gefteeften Häufern, um ale Verbindung mit der Stadt 
zu hindern, verfehen die vermögenden Rranfen mit Leu⸗ 
ten zur Wartung und bringen die Nermern mit allen 
ihren Sachen, die fih durch Raͤuchern reinigen laffen 
ing Lazareth. | 


Ohngeachtet der Borforge, welche die Griechen und 
feldft die einheimifchen Türken wider dieſe Kranfheit 
brauchen, ſchleicht fie fi Doch manchmal unter fie ein, 
wegen des großen Zuflaffes der fremden Türfen, den 
man nicht hindern kann, der häufigen Ankunft der 
Kriegsſchiffe, vieleicht auch wegen der Nachläffigfeit, 
mit der man die Schiffe vifitirt, melde täglich unent⸗ 
behrlihe Nahrungsmittel aus Afien bringen. Die Peſt 
von 1788, während welcher in kurzer Zeit 14,000 Mens 
ſchen ftarben, wird noch lange als eine der traurigften 
Begebenheiten in dieſem Lande erwähnt werden, 


Diefe Auffeher haben zugleich Die Beforgung des 
Hofpitals der Ausfägigen, welches, in einiger Eutfers 
nung von der Stadt, in einem engen Thale liegt. Je—⸗ 
der Kranfe hat eine Fleine Wohnung und ein ganz Fleis 
nes Gaͤrtchen, moelches er bebaut. Sch babe mit Bars 
dauern gefehen, daß man die Ausfägigen im ganzen 
Morgenlande für Unheilbave anfieht, und deshalb feis 
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nem die Hälfe, modurch er vielleicht wieder hersuftellen 
wäre, angedeihen läßt. Sich bitte jeden europäifchen 
Arzt, der nad Scios fommen folte, fih auf dieſen 
intereffanten Gegenftand einzulaffen. Die Gemeinde 
vorfteher, die Sanitätss Beamten und die Bornehmern 
der Stadt werden ihnen die Beobachtungen und Verſu— 
che gern erleichtern, 


Die tärfifche Tolerang, welche den Scloten die 
Freyheit einer eignen Pollzey, elgne Gerichtshöfe, und 
Kichter gelaffen hat, iſt noch nachſichtiger in Nücficht 
auf ihre Neligion, Die Griehen, welche ben weitem 
zahlreicher, reicher und mächtiger als die Katholifen 
find, haben ungefähr 700 Kicchen auf der Inſel, was 
ohne Zweifel Äbertrieben ſcheint, mir aber von den uns 
terrichteften Leuten zu Scios verfichert if. Die fhmas 
chen Lateiner haben, von ihren Gegnern verfolgt, jest 
nur noch vier Kirchen; eine in der Stadt, und drey 
auf dem Lande, Die Anzahl der Priefter if, wie man 
leicht denfen fann, dieſer ungeheuern Anzahl Kirchen 
angemeffen. Es ift Außerft auffallend, fie mitten unter 
den fanatifchen Mufelmänneen alle Ceremonien der grie— 
chiſchen und römifhen Religion zur Schau tragen zu 
fehen. Die Progeffionen und Begräbniffe ziehen eine 
ungeheure Folge von Begleitern hinter fih ber; Die 
Priefter ziehen in Chorbemden, in Stolen durch die 
Straßen, vorauf ein langes Kreuz mit einem ungeheus 
rem Gefolge von Gläubigen die Wachskerze in der 
Hand. Der wilde Mufelmann fieht fie ohre Murren 
einhergehen, weil fie den Moſcheen Ehrerbietung erwei— 
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fen, benm Anblick dieſer heiligen Orte Ihre Gefänge 
verſtummen laffen und das Kreuz Demüthig neigen. 


Das Recht, Glocken in den Kirchen zu haben, 
fommt bloß den Einwohnern der Maftir s Dörfer zu, 
Sie bedienen fi ihrer, um zum Hochamt, zue Meile, 
zur Arbeit, zum Sammlen des Maftiy und zur Ge 
meinde-Verſammlung zu lauten; aud braucht man fie 
zum Sturmläuten, in Fall eines Ueberfalls, oder in 
Feuersgefahr. | 


Außer den lateinifchen Kirchen, melde ich erwähnt 
babe,, giebt es drey Moͤnchskloͤſter unter franzöfifhem 
Schutz. Die Capuziner halten fih für die Eigenthüs 
mer des Confulathaufes, welches einen Theil ihres Klon 
fters ausmacht. Die Mönche waren lange vor unfrer 
Ankunft zu Scios ausgezogen , und Die Capelle war 
verlaffen, feitdem der Conful nicht mehr Die Meſſe ben 


zahlte. 


Das ältefte und Eoftbarfte Monument, welches diefe 
Inſel befißt, iſt, was man die Schule des Homers 
nennt. Dier Meilen nördlich von der Stadt, am Fuße 
des Berges Epos , findet man am Meeresufer einen 
Kalkfelſen, defien Gipfel platt gehauen iſt, der Durchs. 
meffer beträgt etwa zwanzig Fuß. Auf dem Gipfel ift 
eine kreisfoͤrmige Bank, in deren Mitte ein vierecfiger 
Stein fieht, welcher etwa anderthalb Fuß hoch ift, und 
auf jeder Seite das Bild eines faft ganz verlofänen 
Sphinxes hat. Dies Denfmal halten die Einwohner 


\ 
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füs den Drt, wo Homer feine Landsleute belehrte und 
vergnügte; denn fie find überzeugt, Daß Scios fein Ges 
burtsort war, 


Diefe Meynung wird von Einigen lebhaft unters 
fügt, von Andern wieder heftig beftritten, fo, daß es 
unentfhieden Hleibt, Die gelebrteften Einwohner von 
Scios führen unter andern ein Kunſtwerk von grauem 
Marmor an, welches man noch vor Kurzem zu Erythes 
als einen alten Zierath des Haufes , worin Homer ges 
boren fey, zeigte, Sie berufen fh auch auf Den vous 
trefflichen Wein, welchen die Hügel von Erythes, die 
an die arvififhen Felder grenzen, hervorbringen, wels 
cher feit den Älteften Zeiten auf Scios unter dem Nas 
men Homerifcher Nectar befannt if, Wollte man ihr 
nen Glauben beymeffen, fo haͤtte er diefen Nectar in 
feiner Jugend getvunfen, und er twäre auf den Altären 
vergoffen, welche man dem Domer, als ihn feine Ges 
dichte unfterblich gemacht hatten, errichtete, 


Amen Meilen hinter der Schule des Homers liegt 
der Delphlnen⸗Hafen, an welchem das alte Delphi⸗ 
nium lag. Die Kriegsſchiffe legen hier Im Winter bey, 
indeß fie im Sommer es ſichrer und bequemer finden,. in 
der Nachbarſchaft der Stadt Sciog zu anfern. 


Wenn man die fpalmadorifhen Inſeln vorbey ges 
fommen iſt, fommt man nad Cardampla, wo man 
nach Tonenefort, die Ruinen eines Tempels findet, wel⸗ 
chen man nad ihm dem Neptun geweiht Hat, Wir find 

Dlivier's Reifen. ec 
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bey Cardampla nicht ausgeftiegen, aber den Tag nad 
unſrer Abreife von Mitylene, ſehr nahe vorbey gekom⸗ 
men. Die Kuͤſte iſt hoch und ſteil, der an mehrerern 
Orten kahle Felſen ſchien und durchaus kalkig. Mefts 
lich von der Inſel ſieht man, nahe bey Pirghi, auf el 
ner Fleinen Ebne an der Küfe die Ruinen des alten 
Phanum. Dielen Ort, welcher heutiges Tages Phana, 
heißt, zeigt Haufen von Schutt und behauenen Stel 
nen; aber man findet weder Snfchriften, noch Säulen, 
oder Basreliefs: der Anferplag wuͤrde wegen des Nord⸗ 
weſtwindes im Winter großen Fahrzeugen gefaͤhrlich 
ſeyn. Die arviſiſchen Hoͤgel und Felder, welche ches 
dem wegen der Vortrefflichkeit Ihres Weins fo berühmt 
waren, liegen meiter nordwaͤrts und gehören zu Dos 
Uſſo. 


Bey den erſten Reiſen, welche wir anf der Inſel 
unternahmen, führte man und nad) Eclavia, welches 
zwey Meilen ſuͤdlich von Scios liege. Eine lebhafte, 
friſche und relchliche Duelle entfpringt am Fuße einiger 
Kalkfelſen, und bewäffert die Darunter liegenden Gaͤr⸗ 
ten, Diefer wirklich ſchoͤne und malerifche Ort wird 
im ganzen Lande verehrt, Man fchreibt dem Waffen 
eine Menge Tugenden zu, und glaubt, daß die fehöne 
Helena ſich in ihm gebadet Haben fol, als fie die aueh 
bewohnte. 


In Ruͤckſicht anf alte Bildhauerkunſt findet man 
auf Ecive fein Denkmalz wenn es nicht zwey Buͤſten 
ohne Kopf find, welche in der äußern Wand eines, von 
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den Genueſern erbaueten, Landhanfes nahe bey der 
Stadt , eingemanert find. Der Biceconful Digeon 
hielt fie fuͤr zwey Buͤſten der Iſis, an denen man den 
eguptifchen Meißel unter den Ptolemäern noch erkannte; 
aber der Panzer, womit fie befleider find, und ein Zies 
rath von Metall, welches fie twahrfcheinlich auf der 
Bruſt tengen, wie man aus den Löchern an diefer Stelle 
vermuthen fann, fheinen mir gu bemeifen, Daß Ddiefe 
Bäfen viel neuer, und wahrfhelnlich Das Werf des 
Gennefer find. 

Man teiffe noch In den meiſten Doͤrfern Stuͤcken 
von Säulen, und Weberbleibfel von Capitälern, aber 
nirgends eine Epur von alten Gebäuden oder Tems 


peln; die Zelt und Die Dand des Menfchen hat Alles 
zerſtoͤrt. 


Maſtix muß als das wichtigſte Produkt der Inſel 
angeſehen werden, weil ihm die Einwohner von Scios 
einen Theil ihrer Privileglen, und Die Landleute ihre 
“ Unabhängigfeit und Bequemlichkelt verdanfen. Des 
Maſtixbaum, welcher diefes Gummi hervorbringt, ums 
terſcheldet id nicht von dem im mittaͤglichen Europa; 
und den Übrigen Inſeln des Archipelagus. Man findet 
in Scios nur einige unbedeutende Varietäten mit viel 
größern Blättern, welche durch Die Cultur erzeugt, und 
durch Abfenfer und Pfeopfreifer vermehet werden, 


Um Maflir zu erhalten, macht man vom ı5ten bid 
often — (nach dem griechiſchen Kalender) in den 
Cjic a 
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Stamm und die Hauptäfte des Baumes leichte und zahl⸗ 
reiche Einfchnitte. Es läuft nach und nach aug dieſen 
Einfhnitten ein flüffigee Saft, welcher ſich unmerklich 
verdickt, und entweder, In Tropfen von verſchledner 
Größe, am Baume fien bleibt, oder abfällt, und auf 
der Erde gerinint, der erſte ift der gefuchtefte. Man loͤ⸗ 
fet ihn mit einem ſcharfen eiſernen Inſtrument ab, mwels 
des am Ende einen halben Zoll breit If. Oft legt man 
Tücher unten an den Baum, damit der Maftir, mwels 
cher abträufelt, fich nicht mit Erde oder Schmuß vew 
mifchen möge, n 


Nach den Verordnungen, welche hieruͤber gemacht 
find, darf die erfie Lefe nicht vor dem 24ften Auguſt ge 
ſchehen; fie Dauert acht Tage Hinter einander, nach 
welchen man bis zum 25flen September neue Einfchnitte 
macht. Hierauf wird zum zweyten Male gefammlet, 
welches abermals acht Tage dauert; wenn diefe vorüber 
find, macht man feine Einfchnitte weiter, aber man 
fanmlet den Maftir , welcher noch nachquillt, jeden 
Montag und Dienſtag bis zum roten November, Nah 
dieſem Termin iſt das Lefen des Maftir verboten. _ 


Die Zucht des Maſtixbaums iſt einfach und leicht: 
fie befteht mehr in Neinigung des Bodens, ald im Ums 
graben. Man befepneidet die Bäume nicht, und hoͤtet 
ſich ſehr, ihm einen ſchoͤnen Stamm zu verſchaffen, weil 
man bemerft hat, Daß die Friechenden Bäume mehr Mar 
fir, als Die gerade emporgewwachfenen, geben. 
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Er ift eigentlich mehr ein Strauch, ald ein Baum; 
der Stamm erreicht kaum fieben bis acht Zul im Durch⸗ 
meffer, und die Höhe beträgt felten mehr als zmölf big 


fünfzehn Fuß. 


Der Conful Digeon theilte ung eine Entdecfung 
mit, melde befannt zu werden verdient. Da ed verbos 
ten iſt, den Maftirbaum außer den vorgeſchriebnen 
Grenzen zu pflanzen, fo glaubte ein Tuͤrke, das Gefes 
zu umgehen, und deffen uugeachtet Maſtix zu erhalten, 
indem er Maſtixzweige auf junge Terpentinbäume 
pfeopfte; die Pfropfreifer famen fehr gut fort; aber er 
erfiaunte nicht wenig, als er einige Jahre darauf aus 
den Einfchnitten eine Subftang laufen ſah, melde den 
Geruch und die Eigenfchaften des Maſtix, aber die 
Släffigfeit des Terpentins hatte. 


Man farımelt den Maftir in ein und zwanzig Dörs 
fern füdlih von der Stadt; es liegen noch drey andre 
weftlih, deren wenig ergiebige Pflanzungen verlaffen 
find. Ste haben nichts defto weniger ihre alten Namen 
und Vorrechte behalten, und bezahlen ihre Abgabe in 
Kalk, feitdem fie feinen Maſtix mehr liefern. 


Die Produktion beftcht in gemöhnliden Jahren 
aus 50,000 Gentner und darüber. 21000 gehören davon 
dem Aga, welcher den Maftir in Pacht hat, und mers 
den ihm von den Bauern ald Abgabe entrichtet; vom 
übrigen wird ihnen der Centner mit 50 Paras (etwa 
16 Sons) das Pfund bezahlt, und es iſt ihnen bey Bars 
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ter Strafe verboten, an einen andern als den Pächter 
etwas zu verfaufen oder zu verfchenfen. 


Der vortrefflichfte Maftir wird nach Conftantinopel 
für den Pallaſt des Großherrn geſchickt; der nächfte an 
Güte geht nach Cairo in die Harems der Mammelnden; 
in den Handel fomme gemöhnlich eine Mifhung von 
der zweyten und dritten Gaͤte. 


Die Weiber von Eciog, haben, fo tie die Tärfen, 
Griechen, Armenier und Juden im ganzen Neiche, die 
Gewohnheit, beftandig Maſtix im Munde zu haben, 
Diefe harzige, wohlriechende Subſtanz löft fi leicht 
anf, fie wird weich, und durch Die Wärme und den 
Speichel ganz weiß; fie reinigt die Zähne, giebt Dem 
Athem einen angenehmen Geruch, ſtaͤrkt den Magen, 
und führe der Bruſt heilfame balfamifche Ausdänftuns 
gen zu , melde fogar im Stande find, die Lungen 
ſchwindſucht zu verhindern, der Die Bewohner des Ars 
chipelagus ſehr ausgefegt find. 


Der Terpentin von Scios wird täglich feltner; 
kaum ſammelt man noch 200 Centner, anflatt daß man 
ehedem doppelt foutel erhielt. Man ſchneidet tief in 
den Baum, anftatt ihn zu rigen, und hängt ein Fleines 
irdenes Gefäß darunter, um den heramsgquellenden Saft 
aufzufangen. Der Terpentinbaum erreicht eine betrachts 
fiche Dicke. Man fieht einige neben dem armenifchen 
Kirchhof zu Conſtantinopel, an dem Wege nad) Bujuk—⸗ 


— 


a2 
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dere, welche fo dick, mie die flärkfien Nußbaͤume 
find. 


Die Weiber von Scios find fehr eifrig auf feine 
Frucht, fie lieben den harzigen und aromatifchen Ges 
fhmad. feines Kerns eben fo fehr, mie die Mandeln, 
und da er faum fo groß, mie eine Erbfe if: fo eſſen ſie 
ihn mit der Schaale und der aͤußern Huͤlſe. 


Man nennt ihn hier Cicudia, ein Wort, deſſen 
Bedeutung man in Feiner morgenländifchen —— 
antrifft. 


Obgleich die Baumwolle in Scios ſehr haͤufig iſt, 
fo reicht fie Doch nicht für die zahlreichen Manufakturen 
hin, fondern man muß eine beträdtliche Menge aus 
Komelien und der aflatifhen Küfte einführen, Man 
verfertige einfache, glatte und rauhe, and auch grobe 
blaugeftreifte Zeuge Daraus. Die Bauerweiber fpinnen 
die Baumwolle auf dem Rade: fie verfertigen auch 
Strümpfe und Mügen daraus, die fle In der Stade 
verkaufen. 


Man ſchaͤtzt den Ertrag der Seide in gewoͤhnlichen 
Jahren auf 10 bis 12,000 Centner: er betraͤgt zuweilen 
15,000, was aber noch lange nicht für die Manufaktu⸗ 
ren der Stadt hinreicht; indem man jährlih aus Brufa, 
Ndrlanopel und Syrien an 20,000 Gentner zieht. Der 
Maulbeerbaum, den man zu Scios baut, iſt derfelbe, 
den wie unten dem Namen des ſchwarzen oder fpanis 


408 Ankunft zu Scios, | 


ſchen fennen. Einige Privatleute sichen aus der Frucht 
ein ſchwaches aber angenehmes Yquavit, Die Blaͤtter 
eines ausgewachſenen Baumes koſteten zwey bis drey 
Plaſter. " 


Die Inſel bringt Korn, Serfte, Wein, Del und 
einige Gemäfe hervor; aber diefe reihen fo wenig für 
die Anzahl der Einwohner hin, daß man von allen Or⸗ 
ten Ber Lebensmittel einführen muß. Das Korn reicht 
foum für drey, und der Wein, welcher größtentheilg 
füß und ſtark ift, für fieben bis acht Monate, Der mit 
Sorgfalt gerfertigte Wein ift von der namlichen Güte, 
als Malaga, Frontignac und Cyper⸗Wein, wenn er 
ein wenig gelegen hat, | 


Das Del iſt In guten Jahren zu den Bedüärfniffen 
der Einwohner hinlaͤnglich, in fehlechten führt man es 
von Mitplene ein. Man macht hier, wie im ganzen 
Orient, eine große Menge Dlipen, — die oben be 
ſchriebne Art in Salz ein. 


Die Pomeranzen, Citronen, Limonen und Cedrat, 
die man im Winter und Frühling nach Conſtantinopel, 
Adrianopel und Smirna führt, find ein beträchtlicher 
Handeldartifel, den man in gewöhnlichen Jahren auf 
jwey Millionen Livres berechnet, Aus dem Citronens 
und Cedrats Saft, den nian mit Zucer und Honig eins 
kocht, wird au ein fehr angenehmer und gefuchter 
Syrup verfertigt; er geht nah Conſtantinopel, Cairo 
und ins ſchwarze Mer, Die Schaalen diefer Fruͤchte 
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werden mit Zucker und Honig eingemacht, und in die 
ganze Levante verſchickt. 


Man macht auch die Gallaͤpfel mit einer Art Sals 
bey (ſalvia pomifera) auf dieſelbe Ark ein, dieſe Coms 
fiture iſt fehr beliebt und fehr gefund. Die Ecioten 
benugen dazu nicht allein die Galläpfel Ihres Landes; 
fondern auch die, melde fie von den benachbarten Ins 
feln erhalten. 


Auch der Roſenſtock ift ein michtiger Gegenftand 
der Culture, theild wegen der großen Menge Roſen⸗ 
Conſerve, die man bereitet, theild des Oels wegen, das 
man aus ihnen zieht. 


Die trocknen Feigen werden gefchäßt, und gehen 
faſt alle nad Smirna and Conftantinopel, Die Kaufs 
leute von Smirna ſchicken ſowohl ang Sciog, ald auch 
aus KleinsAfien für 100,000 Livres Feigen nah Eu⸗ 
ropa. 


Man trifft in den melſten Gaͤrten den Beuftbeers 
baum (febelier) an, deſſen längliche Frucht, von der 
Größe einer Fleinen Dlive, einen vortrefflichen Leim ents 
hält, und im ganzen Morgenlande zum Vogelftellen ge⸗ 
braucht wird, 


Man baut hier eine Art Pflaumen (verdafher); 
die Frucht ift dick, länglih, hellgelb und ſehr ſchmack— 
haft, Sie reift im Zulius und währt hoͤchſtens dreh 
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Wochen, Die Einwohner benutzen fie als einen Hans 
delezweig: ſie ſchaͤlen die Frucht, trocknen fie an ber 
Sonne, und ſchicken fie nadı Smirna und Sonfantis 
nopel, mo der Centner davon zu zwey Piafter verfauft 

wird. 


Das Wachs reicht nicht zu der großen Confunttion 
in den Kirchen; fondern es wird aus Griecyenland und 
Natolien eingeführt; auch Honig wird zum Einmachen 
der Fruͤchte von dorther gebracht, den griechiſchen aber 
haͤlt mon für den beften, 


Man zählt ohngefaͤhr 500 Seldenarbeiter, welche 
Die Etoffe von Eon und die Indifchen, melde von Das 
maffus und Aleppo fommen mit Glock nachahmen, und 
die leistern fogar übertreffen. Man verfertigt auch eine 
anfehnliche Menge feldne Schnüre, welche beffer als die 
von Conftantinopel und Bruſſa And. Sie dienen zue 
Einfaffung der tuͤrklſchen Kleidung und man verfertige 
anch goldne und filberne für Die Weiber, Die Anzahl 
der Baummollenarbeiter iſt weit geringer, 


Man fhäst den Betrag der verſchiednen zu Scios 
verfertigten Sioffe über ſechs Millionen Livres. 


41 
Siebenter Abſchnitt. 


Abreiſe von Scios. Aufenthalt zu Tſchesme, Tine, Andros, 
Myconi, Delos, Naxia, Paros und Antiparos. 


Nachdem wir zu Scios drey Monate lang umſonſt auf 
Nachricht von Paris gewartet, und dem Bürger Des—⸗ 
corches einige Bemerfungen über die bisher durchrelſten 
Länder mitgetheilt hatten, beſchloſſen wie nach Creta 
zu veifen, und unterweges die Inſel und wichtigen Orte 
zu befuchens mir veiften daher den zoten May auf eis 
nem griehifchen Fahrzeuge ab, und Famen nach vier 
Stunden In Tſchesme an, einer kleinen aflatifchen 
Stadt, Scios beynahe gegenüber, mit einem geräumis 
gen Hafen, Eine zlemlich große, von den Genuefern 
erbauete, Citadelle erfizeckt ih big ans Ufer und bedeckt 
den Hafen nebft der Stadt, 


Tſchesme iſt auf den Ruinen von Cyſſus erbaut: 
fein Hafen, welcher ehedem durch den Sieg der roͤmi— 
ſchen Siotte über die des Antiochus, berühmt war, iſt 
ed Heut zu Tage nicht weniger darch die Verbrennung 
und gänzlihe Vernichtung der tärfifchen Flotte im Jahr 
1770, ber die Römer benugten ihren Steg, während 
die Ruſſen, ob fie glei Herren des Meeres und von 
einem gänftizen Winde unterlügt waren, ed nicht wag⸗ 
ten, Durch den Hellefpont zu fahren, und vor dem 
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Mauern des Serails dem Sultan Muſtapha die Frie—⸗ 
densbedingungen vorzulegen. 


Die Geographen fegen zwey oder drey Meilen nörds 
Ich von Tſchesme, im Grunde einer Bucht, das alte 
Erptraea, welches durch das ſibylliniſche Orakel beruͤhmt 
war. Ich wollte mich zu Fuß dahin begeben, waͤhrend 
mein College zu Tſchesme den nöthigen Mundvorrath 
einkaufte; die Stadt und einige Kalkhuͤgel ließ ich rechts 
llegen, und gieng uͤber ein unebnes Land von bebaueten 
Feldern und nackten Huͤgeln, bis ich nad) einer Stunde 
Weges zu einer Ebne gelangte, melde an die erwähnte 
Bucht grenzte. 


Nahe am Meer fah ich eine Quelle, melde heiß 
und von fauerm Gefhmack war: in der Gegend umher 
erzeugte fih Seeſalz. Neben der Duelle lag ein ſchlech⸗ 
ter Kahn, und da Ich hörte daß es hier Baffins zum 
Baden gäbe, näherte ich mich ihnen, zog mic) aber zus 
rück, als ih Türfen bemerfte, Gleich darauf famen 
zwey, mit dem Yatagan in der Hand, auf mid) los, 
und ſchimpften mid Hund und Ungläubiger. Ich hatte 
nur einen griehifchen Bedienten mit mir, der mir, feinen 
Stärke ungeachtet, wenig helfen fonnte; aber ic ents 
. blößte augenblicklich meinen Stoddegen, und rief ihnen 
mit feſter Stimme zu: Cie folten fi den Augenblic 
entfernen, oder ich würde ihnen durch den Aga von 
Tſchesme fuͤnfhundert Stockſchlaͤge geben laffen. Diefe 
Drohung, und vorzüglid mein Degen, wirkte auf die 
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Tuͤrken: „Es iſt ein Narr, es If ein Franzoſe,“ fagten 
fie, „laßt ihn gehen!“ 


Sch hielt es indeſſen nicht für rarhfam, die Ruinen 
von Erptraea zu befehen, fondern fammelte einige 
merkwürdige Pflanzen, und gieng zurück nah dem 
Hafen. 


Die Gegend um Tſchesme bringt Korn in Ueberfluß 
hervor, Man bauet etwas Del und viel Roſinen. Bon 
diefem Hafen erhält Scios den größten Theil feiner 
Nahrungsmittel, und unterhält die Verbindung mit 
Smirna. 


Den folgenden Tag fegelten wir mit einem ſchwa— 
hen Nordmwinde nach Naria, vor uns unterfchieden wir 
deutlich Andros, Tine, Myconi, Nicaria und Samos. 
Unfer Fahrzeug fuhr auf Myconi zu, mo wir nod vor 
Nachts anzukommen hofften; aber gegen Abend erfchies 
nen nordmeftlih einige Wolfen, fo, daß mir einen 
Stuemmind befuͤrchteten. Er fam wirklich, mas aber 
von kurzer Dauer, Als fih der Wind gelegt und die 
Wolfen zerftreut hatte, verlangten die Matrofen Wein; 
wir gaben ihnen etwas, und baten fie, mäßig zu trin⸗ 
fen. Das Wetter blieb heiter; wir fhliefen die Nacht 
ſehr ruhig, und fanden ung den Morgen beym Erwa— 
chen dicht bey Tine, mo wir ausfliegen, um uns einen 
Augenblick zu erholen. 
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Wir landeten öftlih in einer Fleinen Bucht, die 
mit Ralffelfen umgeben war, auf melden wir den dor⸗ 
nenlofen Kapernſtrauch wachſen fahen, deffen Blätter 
dicker und faftiger, als die des gemeinen, find. Wie 
erftiegen darauf einen Berg, um Pflanzen zu fuchen, 
moranf tole ung wieder unter Segel begaben, und bey 
der Fleinen Stadt Sans Sticolo landeten, welche an 
dem Orte der alten Hauptſtadt ſteht. Die Citadelle 
legt vier Meilen tiefer ins Land hinein, auf einem fehe 
hohen Hügel. 


Tine It nach Scios die induſtrioͤſeſte Inſel des Archi⸗ 
pelagus, weil fie am meiften Freyheit und Begänftigung 
von der Regierung genießt. Kein Türfe hindert bier 
die Einwohner durch feine Gegenwart, oder durch feine 
Gewalt, Die Infel Hat eine Obrigkeit, melde das 
Rolf jährlich ernennt, und diefe Stellen, melde mehe 
ehrend als einträglich find, werden nur denen zu Theil, 
welche ſich duch Rechtſchaffenheit und Patriotismus 
auszeichnen. 


Man zaͤhlt vierzig Staͤdte oder Doͤrfer, welche nach 
den Regierungsverzeichniſſen 15,800 Seelen enthalten, 
namlich 19,000 Örlehen und 5,800 Katholifen, 


Die Inſel iſt in 2,200 Fenerfichen, und die Hecker 
in 474,064 Aſper getheilt. Der Afper gilt fünf Piaften, 
fo daß ein Feld, welches 100 Piafter werth iſt, zwanzig 
Aſper in den Regiſtern gefhäst wird, jeder Afper 
giebt zwey Paras Abgaben, welche zus Befoldung eins 
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ger tärfifcher Aga’s in Conflantinopel angewandt mers 
‚dem 


Um die Eumme vol zu machen, melde die Pforte 
noch für den Capudan-Pacha, für außerordentliche 
Ausgaben und für die Kegierungsfoften verlangt, bes 
zahlt jeder Einwohner nach Verhaͤltuiß feines — 
noch einige Para's mehr. 

Jedes Grundelgenthum wird In zwey Regiſter eins 
getragen: Deren eins in den Händen des Farholls 
fen, und Das andre des griechifchen Controlleurs ſich 
bifinder, 


Damit die türfifhen Agas feinen Tſchocadar zur 
Einfaffisung der Abgaben fenden mögen, ſchicken ihnen 
die Einwohner das Geld mit der größten Puͤnktlichkelt; 
fie vermeiden hlerdurch die Koſten, welche diefer Beamte ' 
verurſachen, and Die Plackereyen, die ex ald Muſelmann 
und Gewalthaber begehen würde, 


Die fämmtlichen Abgaben belaufen ſich mic den 
Kofien auf 36,234 Piaſter, welches für die Größe ver 
Inſel beträchtlich, aber der Bevölferung und Indaſttie 
nad), gering iſt. 


Tine bringt in guten Jahren hinlaͤnglich Gerſte; 
- aber kaum für drey oder dies Monate Koen Herbst. 
Es giebt Fein andres Geinuͤſe als Bohnen und Kicher⸗ 
erbfen, deren Mehl man, mie auf Sclos, mis dem 
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Korne zum Beodbaden vermifht. Das Hammelfleifch 
ift fo reichlich, daß man jährlich für 5 bis 6000 Plaſter 
ausführt. 


Del wird auf Tine nicht gewonnen, die Dliven 
werden -eingefalzen und im Lande verzehrt. Der Wein 
iſt hinreichend, die hier anfernden eurspaͤiſchen Schiffe 
damit zu verfehen. Es giebt Feigen, Drangen, und 
einige andre Früchte und Gemuͤſe in Hinlänglicher Menge 
für das Bedärfniß der Einwohner. Zumellen führe 
Man noch etwas nach Scios und Smirna aus. Honig 
und Wachs, Baummolle und Wolle werden — 
im Lande verbraucht, 


Die Seide ift der eingige Artikel, deffen Ausfuhr in 
Betracht kommt; ein großer Theil der Inſel iſt mit 
Maulbeerbaͤumen bepflanzt, und fall alle Weiber bes 
ſchaͤftigen ſich mit der Zucht der Seidenwärmer und der 
Behandlung der Cocons. Es werden jährlich zwey big 
drey taufend Ocken grobe Gelde ausgeführt, melde 
man zu Schnuͤren wird Borten für Die Kleidungen beys 
der Gefchlechter in Scios, Smirna und Conflantinopel 
verarbeitet. Man baut auf Tine und den Encladen den 
weißen Masibeerbaum, melden man ohne weitere Enls 
tur wachen läßt. 


Der Boden der Inſel iſt größtentheild nicht ſehr 
fenchtbar; ausgenommen auf einigen Ebnen und in 
feuchten Thälern. Die Einwohner erfeßen die Frucht⸗ 
barkeit durch muͤhſame Bearbeitung und eine Thätigfeit, 
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die man felten im Morgenlande anteifft. Der Neiche 
ift hier fo wenig mäßig als Der Arme, der eine iſt Hans 
delsmann, Krämer oder Güterbefiger, der andre Kunſt⸗ 
lee, Matroſe odee Zagelöhner. 


Die Welber find eben fo thätig; fie beſchaͤftigen ſich 
mit der Haushaltung, der Zucht der Seidenwärmer, 
dem Landbau; und jeden Tag nehmen fie die Nadel, 
oder Epindel zur Hand, oder flricken feidne Streams 
pfe, melde wegen ihrer Dauer von Europäern gefucht 
werden *). 


Die Europäer und Griechen von Smirna, Con 
ftantinopel und Salonich halten viel auf Gefinde vor 
Zine; vorzägli hält man die Mägde für gefchickter, 
reinlicher und ehrlicher ald von den meiften Sinfeln des 
Archipelagus. Ihre Anzadl iſt fo beträchtlih, daß alle 
jebn bis vierzehn Tage ein Schiff mie Mädchen nad 
Emiena gebt, um die zu erfegen, welche nach vier oder 
fürf Dienſtjahren zurückkehren, um ſich mit ihrem er⸗ 
fparten Vermögen zu verheicathen. 


Eben fo geht alle Monat ein Schiff nach Conſtan⸗ 
tinopel und alle Jahr eins nah Salonich. 


Die Einwohner von Pyrgos, Sfternia und Gay 
diani bearbeiten den Marmor in ihrem Gebiet für 


") Eben diefes verfihert Sonnini in feiner Voyage en Grece 
et en Turquie, T. II, ©. 315. aber ihre Einfuhr ift in 
Frankreich verboten, 

Dlivier's Reiſen. od 
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Smirna, Salonich und Conftantinopel, Sie verdienen 
dabey zo bis 40 Para’s täglich. 


Andros iſt von Tine nur duch einen Canal ges 
trennt, welcher eine Meile breit iſt, und welchen große 
Fahrzeuge, wegen der Klippen und Untiefen, vermels 
den. Diefe Inſel hat etwa neunzig Meilen im Umfreife, 
Tine hingegen höchfteng ſechszig. Cie iſt zwar fo ber⸗ 
gig; mie diefe leßtere, hat aber verhältnigmäßig mehr 
zum Ackerbau taugliches Land. Die Ebnen find etwas 
größer, und eben fo fruchtbar und gut bewaͤſſert. Es 
enthält etwa funfzig Dörfer; aber hoͤchſtens 12,000 Bes 
wohner, 


Andros iſt das Chatoullengut einer Sultanin: ein 
tuͤrkiſcher Waiwode vertvaltet die Polizey und forget für 
die Sicherheit der Inſel. Sie giebt etwa 30,000 Pias 
fter, theils an die Sultanin, theils an den Capudans 
Pacha. 


Die Seide iſt das Hauptprodukt der Jaſel: man 
rechnet, daß Jährlih 6000 Ocken ausgeführt werden, 
Man führer eine große Menge Prmeranzen nah Salo— 
nich, Athen und More. Das Korn, die Gerfte, der 
Mein und das Del reihen gewöhnlich für die Confums # 
mation der Einwohner Bin, Die Inſel bringe auch 
Gemäfe, Kräuter, Honig, Wachs, Obſt und Baum⸗ 
wolle hervor. 
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Den ı4ten Map verließen wir Sarnı Nicole und 
landeten bey Myconi, welches etwa zwölf Meilen ent 
ferne iſt. Des Boden nördlid und füdlih von der 
Stadt beftand ganz aus Granits Selfen. Die Inſel iſt 

ufrachtbar und uneben, indeß nicht fo bergicht als 
Naxos, Andros und Tine. Die Stadt liegt am Mees 
resufer, iſt ziemlic) groß und hat etwa 4000 Einmohs 
ner, welche Die ganze Bevoͤlkerung der Jaſel ausmachen, 
Die Einwohner find thells Matroſen, theils Aderiente, 
Cie bauen hinlänglich Gerfie und Wein, fo daß jährlich 
etwas ausgeführt wird. Die übrigen Lebensmittel wer⸗ 
den auf der Jnſel verzehrt, Gie giebt 7,500 Plaſter 
Abgabe. 


Wir wollten deſſelben Abends nach Delos ſegeln; 
aber unſre Matrofen wollten lieber di e Nacht in Myconi 
zubringen, wo ſie guten Wein finden konnten, als am 
Meeresufer oder unter Ruinen, welche für fie nicht dag 
mindeſte Intereffe hatten, Sie behanpten hartnäckig, 
daß Delos und die andern wuͤſten Inſeln umber, der 
Zufluchtsort dee Seeraͤuber wären, und daß es gefährs 
li fey, die Nacht daranf zugubringen, Diefe Leute 
fasten i, begnügen ſich nicht damit, die Relſenden 
auszupländeen, fondern fie tödten diefelben, und wer⸗ 
fen fie, um nicht entdeckt zu werden, Ind Meer, Die 
fer Grund war ohne Zweifel ſehe triftig, da mir aber 
den folgenden Tag unter diefen Infeln zubringen woll⸗ 
ten, ſo war es uns lieber, die Nacht dort zu ſchlafen. 
„Trinkt, ſagten wir zu den furchtſamen Hafen, damit 
ihr Muth erlangt, und dann fort!“ Sie baten ſich 

Dd 2 
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„eine halbe Stunde aus, um von den Bergen umher zu 
fpähen und gegen fünf Uhr Abends fuhren wir nad) 
dem Fleinen Delos ab, mo wir noch vor Sonnenunter⸗ 
gang anfamen. 


Wir anferten in dem Eleinen mweftlihen Hafen der 
Inſel: vor uns lagen zwey Inſeln, Broßs und Klein⸗ 
Rematiari und eine halbe Meile weiter hin, das große 
Delos oder die Inſel Rhenaͤa. Wir bewirtheten die 
Matroſen mit unſerm Wein von Tenedos, und unſerm 
Mandvorrath von Tſchesme, um fie für die ungenoſſe⸗ 
nen Bergnägungen auf Myconi zu entfchädigen: mir 
empfahlen ihnen vorfichtig zu ſeyn, und fpaßierten bis 

. zu Einbruch der Nacht. 


Die Unordnung und Verwirrung, melche die Rui— 
nen einer berühmten Stadt darbieten, die Trümmer 
von Tempeln und Palläften fegen die Neifenden in Er—⸗ 
fiauren. Die Einbildungsfraft verführe ihn auf einige 
Augenblicke; er fieht noch Die Monumente, deren Spus 
gen Äbrig find, und verfchönert fie in Gedanfen, _ Jeden 
Augenblick bleibt er ſtehen; hier iſt der Me Mr der 
Diana, des Apollo, Hier wohnten die Prieſter. Wei— 
terhin entdeckt er ein Gymnaſium, ein Theater, einen 
Säulengang, er findet einen Pallaft, zertruͤmmerte 
Statüen: Bilder von Göttern, Helden, Wohlthätern 
des Dolls. Ueberall Saͤulen, Capitäler, Überall Mars 
mor, Granit und Porphyr mit erhabner Arbeit und 
Inſchriften. Er kann fo viel Gegenjtände nicht auf 
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einmal Äberfhauen, er hat nur ein Gefühl, alles zu 
bewundern, 


Aber mas für traurige Gedanfen drängen fich bald 
darauf jedem auf, melde barbariſche Hand hat zuerſt 
mit Feuer und Schwerdt in diefen verehrten Gegenfiäns 
den gewuͤthet; welcher Gottlofe hat dieſe Tempel zer⸗ 
flört, melde Frömmigkeit und Reichthum erbaneten, 
Mer konnte die Bildfäule eines mohlthätigen Gottes, 
eines ſchuͤtzenden Helden oder eines glücklichen Erfinders 
gerfhmettern ? 


Diefe Inſel ift nicht fo Hoch wie Tine, Naros und 
Myconi; fie ift überall Schiefer und Granit, and zeige 
nirgends eine Epur von Vulcanen oder was fonft die 
Wunder der griehifchen Erzählungen aufklären fünnte, 
Der Berg Cynthus iſt nur ein GranitsSelfen, welcher 
bloß der Erinnerung wegen erwähnt zu werden ver⸗ 
dient, 


Den 15ten May wollten wir auf unfrer Fahrt nach 
Naxos die DOftkäfte von Groß⸗Delos beruͤhren: mie 
fuhren zwifchen der großen und Eleinen Rematiari durch, 
und fliegen an dem Drte aus, mo der Boden noch mit 
Ruinen und Grabmälern bedeckt if. Man weiß, daß 
die Inſel der Begräbnißort für die Einwohner von Des 
los ward, als man unter dem Archonten Enthydemus 
anfieng, es für unſchicklich zu halten, daß ein heiliges 
Land die Meberbleibfel menfchlicher Körper bededen 
foße, 
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Groß⸗Delos iſt niedrig, fruchtbar und ſehr ga 
[hit zum Bane des Weinflods und Oelbaums. Ohn⸗ 
geachtet ihrer Größe ift ſie unbewobnt: Die Einwohner 
von Myconi beftellen die fruchtbarften Flecken, und weis 
den einige Herden auf dieſer Inſel. Nirgends haben 
wir den Maſtix⸗ und Terpentinbanum fo ſchoͤn und haͤu⸗ 
fig angetroffen, Unſre Matrofen fällten mehrere von 
Diefen Baͤumen, um Vorrath von Brennholz gu haben, 


Eine Stunde nah Mittag ſetzten wir unfern Weg 
weiter fort, und famen um 5 Uhr in den Hafen Naxia 
an der Wertfüfte der Inſel, Paros gegenüber, vor Uns 
fer, Diefer Hafen, welcher ehedem an 30 Galeeren 
faffen fonnte, war durch einen Damm verſchloſſen, den 
man bey ruhigem Wetter deutlich bemerft, Er liegt 
mehrere Suß tief unter dem Waſſer; allein die kleinern 
Schiffe find zu jeder Jahreszeit im Hafen fiher, Die 
größlern Fahrzeuge fünnen im Sommer außerhalb des 
Hafens, an dem Felfen, auf dem man die Ruinen des 
Bacchustempels fieht, anfern; aber dies dürfen fie im 
Winter nicht wagen, weil ein flarfer Nordweſtwind fie 
anf die Kuͤſte werfen würde. 


Die Stadt liegt auf einem Hügel am Ufer: unter 
den venetianiſchen Fuͤrſten ward fie Durch eine Gitadelle, 
und Mauern, melde die Türken größtentheils zerſtoͤrt 
hoben, vertbeidigt. Die Karbolifen wohnen als che 
molige Herren des Landes Innerhalb der Mauern, die 
Griechen Haben den Theil ber Stadt, oͤſtlich vom 
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Schloſſe, welcher die nene Stadt, Neıo-Kopıo, heißt 
inne, 


Die alte Stadt erfiveckte fi gegen Norden nad 
der Duelle der Ariadne hin, Hinter dem Schloffe find 
noch einige Spuren einer unterirdifhen Wafferleitung, 
welche wahrfhelnlich das Waffer eines Bachs, der vier 
bis fünf Meilen oͤſtlich fließt, der Stadt zuführte, und 
hentiges Tages die Ebne von Naxia bewaͤſſert. 


Die Duelle der Ariadne würde jet die Aufmerk⸗ 
famfeit der Neifenden gar nicht reiten, wenn man fi 
nicht erinnerte, daß ſich bier Ariadne der Verzweiflung 
überließ. An diefem Ufer bemerfte fie das Schiff, wel⸗ 
es ihren Geliebten hinweg führte, und hierher kam 
Bacchus, von ihrer Schönheit gerührt, fie zu troͤſten. 


Bacchus hatte einen Tempel zu Naxos. Man ſieht 
noch die Thuͤre und die Grundlage auf einer Fleinen Ins 
fel neben der Duelle der Ariadne; eine Brücke vereinigte 
dieſe Inſel mit der großen, und eine Wafferleitung 
führte den Prieftern innerhalb des Tempels das nöthige 
Waſſer zu. 


Beym Graben, zur Grundlage eines Hauſes, am 
Meeresufer hat man eine fehr ſcdoͤne weibliche Statüe 
gefunden; Kopf und Füße mangelten, der Leib Hatte 
an einigen Theilen gelitten, aber der Buſen und ein 
Theil des Gewandes waren ganz unverſehrt. Wir fan 
der fie in einem Hofe unter einem Schutthanfen; der 
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Herr des Hauſes ſchaͤtzte fle nicht, und Batte fie ſchon 
mehrmals zerfhlagen wollen, um die Stüden zum Bane 
zu gebrauchen. 


Sm nördlichen Theile der Inſel llegt eine foloffalls 
fhe Bildfänle des Apoll, welche der Bildhaner nicht 
vollendet hat; fie befindet ſich in der Nähe des Steim 
bruchs, aus welchem der Block gebrochen if. 


Naros bat, wie die Übrigen Sinfeln des Archipelas 
gus, alle Veränderungen des Gluͤcks erfahren, zu 
ſchwach, um lange unabhängig zu fern, ward fle nach 
und nach mie den Athenienfern verbündet, von den Pers 
fern ernbert and vermäüftet, den Römern zinsbar, vom 
Marcus Antonins an Nhodas abgetreten, darauf den 
griechifchen Katfern unterworfen, lange von venetianis 
fen Foͤrſten beberrfcht, und endlich unter Selm dem 
Zweyten mit dem tuͤrkiſchen Neiche vereinigt. 


Die Einwohner von Naxos haben den Vortheil, 
nach eignen Gefegen und von felbft ermählten Richtern 
beherrfcht zu werden. Die Unmichtigfeit der Inſel und 
ihre Entfernung von der aflarifchen Küfte mar Urſach, 
daß die Türfen fich nicht Darauf feftfegten, Die Pforte 
begnuͤgt fih einen Waimoden zur Ausuoͤbung der Polis 
zey und Einkaſſirung der Abgaben hierher zu fenden, 


Obgleich Naxos freher und unabhängiger als Scios 
iſt: ſo genießt es doch lange nicht das Gluͤck jener 
Inſel. Des Handel iſt nicht lebhaft genug, der Acter⸗ 
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bau wird zu fehr vernach!äffige, und Kunſtfleiß findet 
man faft gar nicht. Sollte man die Urfach biervon 
wohl der Abneigung gegen Arbeit zuſchreiben fünnen, 
welcher die Adlichen, die die beften Ländereyen befigen, 
fo fehr ergeben find, und beynahe allen Ständen mits 
getheilt Haben, 


Stolz auf ihren alten Adel, arm und eingebildet, 
voll Abneigung gegen Haudel und Ackerbau, laffen d:efe, 
aus den erften italienifhen Familien herſtammenden, 
Herren ihre zerflörten Schlöffer and faft ganz unbebaugs 
ten Ländereyen nad) und nad In die Hände der Buͤr⸗ 
gerliden gerathen, ohne daran zu denfen, mie fie durch 
Fleiß dieſen Verluſt erfegen könnten. 


Die Bevölfernng der Inſel beträgt nach den Vers 
geichniffen, welche uns Die vornehmften Bewohner mits 
getheilt Haben, über 10,000 Seelen, Die Abgaben der 
Grundftäce, die Kopfiteuer und die Zölie belaufen ſich 
etwa auf 40 Beutel (40,000 Livres), Die Taren unge 
rechnet, melde fie jährlich erlegen muͤſſen, menn der 
CapudansPacha mit feinem Gefhwader im Hafen Trio 
auf Paros, vor Anker fommt, 


Die Anzapl der Katbolifen nimmt täglich ab; in 
der Stadt befinden fi Ffaum 600. Deffen ungeachtet 
haben fie noch) einen Erzbiſchof, einen Coadjutor, fechg 
Domherren, einen Priefter und mehrere Bicare, Sie 
haben auch ein Klofter zur Erziehung der Sngend, ein 
Capuziner⸗/ ein Srancisfaners und ein Nonnenkloſter. 
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Die Griechen nehmen Hingegen zu, und ihre Gelftlichs 
feie iſt welt zahlreicher und beguͤterter als die Fatholts 
ſche. Alle reltgtöfe Gebraͤuche gefchehen Bier im größten 
Prunk und Secyhelt, Die Pforte befümmert ſich nit 
im geringflen darum, was anf der Inſel vorgeht, wenn 
nur die Abgaben richtig entrichtet, und allen tuͤrkiſchen 
Beamten gehorfamt wird, | 


Der Aufenthalt in Neros’ oder Narla wuͤrde einer 
der angenehmften im Archipelagus ſeyn, wenn nit die 
mößigen Bewohner im beſtaͤndigen Streit waͤren, und 
wenn nicht die Geiftlichfeit beyder Kirchen, zu zahlreich 
für den kleinen Drt, Haß und Trennung gefliffentlich 
unterhielt, Der Fremde bemerft bald, daß die Prieſter 
Das Rand mit einer elfernen Ruthe beherrfchen, und, 
oßne es zu wollen, die Einmohner eher gottlos als 
fromm, cher zaͤuliſch als gerecht und menſchlich mas 
chen, 


Die Inſel iſt mit hohen Bergen beſaͤet, deren 
Grundlage aus Schiefer oder Granit befieht, Dee 
weiße Marmor und der Barte Kalfftein folgen überall 
auf den Schiefer, und geben einer großen Menge Quel⸗ 
len, welche das Land bemäffern und fruchtbar machen, 
den Urfprung. Dee höchfte diefer Berge iſt der des Ju⸗ 
piters, welden die Einwohner Dia oder Zia nennen, 
Wir begaben uns mit den franzöfifchen Agenten dahin: 
er liegt drey Meilen oft von der Stadt, Im Don 
beygehen ſahen wir den Marmor mit der Inſchrift, mels 
hen Tournefort erwähnt, Wir filegen in einen flellen 
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Chlund, und Famen zu einer weißen Marmorgrotte, 
welche viele Keifende befucht Haben, wie man aus den 
eingegrabnen Namen ficht, 


Diefe Grotte, melde die Einwohner von Naxia 
für einen Heiligen Ort halten , wo die Bacchanten ihre 
Zefte und Myſterien feyerten, bat jegt nichts Merkwuͤr⸗ 
diges mehr, Man flieht inwendig Stalactiten, role in 
allen Kalfgrotten , verfhüttete Gänge an mehreren 
Stellen, loßgerißne Marmorblöce, und auswendig eine 
einfam kahle Gegend, den Gipfel des Jupiter» Berges, 
welcher beynahe ganz ſpitz zu läuft, eine artige Art 
Campannla in den Felfenrigen, und weiterhin einige 
Eichen und viele Ahornbaͤume (acer ereticum), 


Der hoͤchſte Theil des Berges iſt von diefer Gelte 
unzugaͤnglich. Wir umgingen ihn, und fomen nad 
einigen mühfamen Stunden auf den Givfel genan am 
die Stelle, wo Nointel, franzöfifher Befandter in Cons 
fantinopel, feinen Namen, und eine Inſchrift, welche 
die Zeit verwiſcht bat, eingraben lief. Nichts ift fo 
ſchoͤn, als die Ausfiht, die man von Biec genießt, 
Unter uns lag die Inſel mit ihren Bergen, und unteg 
diefen Corono, welcher feinen Namen von der Nymphe 
Corones, der Amme des Bacchus eshalten hat, überall 
flachen fruchtbare Ebne, friſche Thaͤler, gutgebauete 
Dörfer und Capellen gegen weiße Selfen und duͤrre His 
gel ab, und bildeten Gemälde, auf denen wir Die Blicke 
nicht ruhen laffen Fonnten, da der Anbil des Meeres 
und der Inſeln fo fhön und erhaben war, 
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Unfee Blick ruhte auf einer großen Menge hoher 
und niedriger, Feiner und großer Inſeln. Nördlich 
lag Myconi, nordweſtlich Tine und Andros, Gira nnd 
Jura meiter hinter, nordweſtlich von diefen Cherpho, 
Shermia und Zea; weſtlich Paros, Antiparos und Sis 
phanto; ſuͤdweſtlich Argenterla, die verbrannte Inſel 
und Milo. Gegen Suͤden fahen wir Nio und Gans 
torin, vechts Policandro und Eiguino, links Amorgo, 
Stompali, Calmino und Lero. 


Noch hoͤher hin auf Pathmos und Nicaria; ja nach 
allen Himmelsgegenden hin, entdeckten mir Inſeln oder 
zerſtreute Felſen, welche nur den Schiffer inserefliren 
koͤnnen. 


Auf dieſer Seite des Berges ſtießen wir auf einige 
Herden von kleinen Schafen, mie in Italien und Pros 
vence, und von Ziegen, melde von den Aermern ges 
geffen werden: die Reichen effen nur die ganz jungen 
Ziesen. Man fann ſich Feine mildern Menfchen ale 
die Ehäfer, und Leine roherern als Ihre Weiber dem 
ken. Sie waren fehr von denen, welche ehedem den 
pa, Tempe und die Ufer des Mäanders bewohnten, 
perfchieden; mit der größten Mühe erhielten wir einige 
Glaͤſer Milch, deren wir fehe bedürftig waren. Wie 
mußten fie lange Darum bitten und voraus bezahlen; 
ober es iſt nicht ihre Schuld, wenn fie Bart und mißs 
trauiſch find; fie Haben fo oft von den Tüärfen fprechen 
hoͤren, daß fie alle Menfchen, die fie nicht kennen, für 
eben fo ungerecht und böfe anſehen. 
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Die Weiber von Naros kauen eine geruchlofe Subs 
ſtanz, melche ihre Infel hervorbringt, eben fo, mie Die 
Weiber von Scios beffändig Maftir im Munde haben, 
Die Pflanze, welche Diefe Materie giebt, heißt Atracty⸗ 
is gummifera: fie wird nicht ſehr Hoch und bluͤht gen 
gen Ende des Sommers, 


Man bat diefe Subſtanz mit Unrecht Gummi ge 
nannt; es ſcheint mir vielmehr ein Harz zu feyn, oder 
eigentlich eine ganz befondre Subſtaͤnz, melde dem 
Gummi elafticnm fehr nahe fommt. Desfontaines hat 
bemerft, daß die Araber und Mauren in dee Gegend 
von Algier diefes Harz fammlen, und Leim Daraus bes 
reiten; aber er Fennt das Verfahren dabey nicht. Die 
Wurzel der Pflanze ift ein eben fo gefundes, als nahr⸗ 
bfateg Lebensmittel, 


Die Hügel und Berge von Naros find mit Myr—⸗ 
then, Erdbeerbäumen, Maftirbäumen, Johannisfrauty 
Saturey, Pfriemenkraut und mebrern Arten Ciſtus ber 
deckt, unter welchen letztern die Gattung häufig iſt, 
welche das Ladanum liefert. An den Ufern der Baͤche 
wachſen Lorbeerbaͤume, Agnus-Ccaſtus und Platanen. 
Da es nicht mehr fruͤh im Jahre war, ſammelten wir 
nicht fo viele Pflanzen, als auf Sciss; wir fanden ins 
deß anf ven Felfen die cretenfifhe Staudennelke nnd 
eine fhöne Urt Centaurea. Gie hatte purpurfarbne 
Blumen, wollige Blätter, welche unten am Stengel 
wie eine Leier geftaltet, und oben länglich vund waren; 
die Pflanze wird ein bis zwey Zuß hoch. ( Centaurea 
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atro-purpurea calycibus ciliatis, foliis inferioribus 
Iyratis, [upremis ovato-lanceolatis, baſi appendicu- 
latis, floribus purpureis.) 


Auf der Dfifelte dee Inſel wird ziemlich viel ge 
meinee Schmergel gegraben, welchen eugliſche Schiffe 
im Vorbeyfahren um einen ſehr geringen Preis kaufen. 
Die franzöfifhen Schiffe würden ihn weit beffer bes 
nutzen fönnen, da fie, wenn fie Del oder Baumwolle 
geladen haben, Steine zum Ballaſt nehmen. 

In den meiften Bächen fanden wir eine Art Krabs 
benz die es auch in Aleppo / Mefopotamien und Pers 
fien giebt: die Befisreibung davon fol an einem ans 
dern Orte erfolgen. 


Der Anfenthalt auf dem Lande gab und Gelegens 
heit das Verfahren bey dem Befrachten der Feigen zu 
beobachten. Es beſteht darin, das man auf Die Feigens 
baͤume, melde nur die zweyte Gattung Felgen liefert, 
die erſte Gattung hängt, melche vier bis ſechs Wochen 
früher zur Reife gelangt. Die zwente Gattang Feigen 
(fecondes figues) reifen bekanntlich in der Mitte des 
Auguſts, und dauern ununterbrochen bis in die Mitte 
des Detobers. Die Grischen reihen zehn bis zmolf von 
dieſen erften Feigen an einen Faden, und hängen fie an 
verfchlednen Orten anf die Feigenbäume, deren Feigen 
fie befeuchten wollen. Diefe Operation, melde einige 
alte und mehrere neue Schriftſteller mit Bewunderung 
erwähnen, ſcheint mir nichts weiter, als Die Folge Dev 


2 
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Unmiffenheit und eines alten Vorurtheils zu feyn, In 
der That kennt man in den meiften Gegenden der La 
vante die Caprification gar nicht: in Stallen, Frank—⸗ 
zeih und Spanien iſt fie nicht gebraͤuchllch, und auf 
einigen Sinfeln des Archipelagus, wo fie üblich war, hat 
man fie -abgefhafft , und erhält nichts deſto weniger 
überall fehr gute Feigen. Wenn diefes Verfahren noths 
wendig waͤre, entweder daß der Saamenſtaub In die 
Geige Hineindränge, oder mie man gewöhnlich glaub, 
durch ein kleines Inſekt (cynips) hineingeteagen wärs 
de, ſo koͤnnten die erſten Feigen unmoͤglich zu gleicher 
Zeit die eben erſcheinenden, die halb ausgewachſenen 
und die beynahe reifen befrachten-. 


Mir mollen das Wunder der Caprification unum 
terfucht laffen, und dabey bleiben, daß fie unnüg ſey, 
weil jede Feige an dem Auge einige männliche Bluͤthen 
bat, welche ale weibliche zu befruchten Im Stande find, 
und weil fie auch ohne Befruchtung machfen, reif mers 
den und vortrefflich ſchmecken. 


Die Einwohner von Naxos bauen Wein an der 
Zuße der Hügel und auf den unbemwäfferten Ebnen. 
Der Wein iſt größtentheils‘ von mittelmäßiger Güte, 
weil fie ihn fchleht bereiten und ihn nicht auſzubewah⸗ 
ren wiſſen; er wird alle im Lande verbraucht, und nur 
ſelten nehmen europaͤiſche Schiffe etwas mit. 


Korn, Schminkbohnen, weiße Bohnen und einige 
andre Gemuͤſe, liefert die Infel hinlaͤnglich für die Bes 
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dürfniffe der Einwohner: aber von der Berſte werden 
jaͤhelich 10 bis 12,000 Centner ausgeführt, 


Del wird in guten Fahren für 30 big 40,000 Livres 
verfertigt: es ift mittelmäßiger Güte, 


Vomeranzen, Citronen und Cedrat find nicht fo 
häufig, als fie feyn Fönnten, weil feine große Stadt in 
der Nähe ift, wohin man fie fchaffen koͤnnte. Conftans 
tinopel iſt zu entfernt, und Smirna und Salonich 
bauen diefe Früchte felbft, oder erhalten fie von Eciog, 
Diefer Artikel beträgt indeß jährlih 12 bis 15,000 
Llvres. 


Die Pfirſichen, Aprikoſen, Granaten, Birnen, 
Pflaumen, Noͤſſe, Mandeln und Zeigen werden auf 
der Inſel verzehrt, 


Naros hat Schafe und Ziegen, Binreichend für 
die Bedürfniffe der Einwohner, einige Ochſen von fleis 
ner Art zum Ackerhau, und Maulthiere und Efel zum 
Sahren. Die Wolle iſt, wie auf dem ganzen Archis 
pelagus, ſchlecht, and wird im Lande verbraucht, 


Der Käfe ift ein betsächtliher Ausfuhrartikel: man 
rechnet, Daß für 8 big 10,000 Livres davon nad Com 
fantinopel, Smirna und Salonich verfandt wird. 


Baumwolle wird wenig gebaut: einige Privatlente 
verfertigen Daraus für ıpren Hausbedarf, Strümpfe, 
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Moͤtzen und einige grobe Zeuge. Eben fo verhält eg 
fi mit der Seide und dem Flache, 


Der Honig und das Wachs werden auf der Infel 
verbraucht, 


Suͤdlich von der Stadt iſt ein Fleines Salzwerk, 
wo man einige Ladungen für die Hauptſtadt einnimme, 
Die Regierung Bat fich feiner bemächtigt, und den Er 
trag dem Generalpächter zugefihert, Das Salz wird 
faft alles an die Einwohner, 60 Pfund um 2 Liores 
verfauft, 


Kir wollten Naxos nicht verlaffen, ofne einen Abs 
ftecher nach Paros zu machen, und die Marmorfelfen, 
Häfen und Bemohnes zu beobachten. Diefe Infel war 
ehedem eine der wichtigften Cycladen, und war anfehns 
lich bevölfert, ald Barbaruffa fie dem türfifchen Reiche 
unterwarf; aber fie iſt ſeitdem, durch die Plünderung 
der Türken, den Defpotismus der Regierung und 
durch den jährlichen Aufenthalt des Capudan-Pacha 
und feiner Flotte, fo mitgenommen, daß man auf ihe 
nichts als Halb zerftörte Dörfer und wuͤſte Felder finder, 
Die DVenetianer haben auch, mährend des candifchen 
Kriege, viel zu Ihrer Entvölferung beygetragen, indem 
fie faft alle Delbäume, melde vorzüglich den Reichthum 
von Paros ausmachten, ausrotteten, 


Paros Hatte zu Anfang diefed Jahrhunderts etwa 
6000 Einwohner, melde fih bis auf 2000 vermindert 
Dlivier’s Reifen, €e 
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Baben. Die enropälfchen Conſuln haben ſich lange ent⸗ 
fernt, die Katholiken ſind geflohen, und die wenigen 
armen und traͤgen Griechen ſind jaͤhrlich dem Stock des 
Unter ⸗Admirals des Capudan-Pacha und der Raͤuberey 
der Matroſen ausgeſetzt. *) 


Paros liegt zwey Meilen weſtlich von Naxos: es 
iſt zwar weit kleiner, bat aber verhaͤltnißmaͤßig mehr 
zum Ackerbau taugliches Land. Die Berge find niedris 
ger, die Hügel nicht fo Dürr, und die Ebnen würden 
eben fo fruchtbar feyn, menn es ihnen nicht am Waſſer 
fehlte. 


Der Hafen Nauſſa, welcher gegen Norden liegt, 
ift einer dev ſchoͤnſten und größten im ganzen Archlpe⸗ 
lagus. Man fieht noch die Ueberbleibfel der Batterien, 
wodurch ihn die Muffen vertheidigten, als fie in dem 
porlegten Kriege mit den Türken ihre größte Macht auf 
Naxos hatten, 


Diefer Hofen iſt zur Zeit des Herbftes und zu Ende 
des Sommers ungefund; Die Urfach hiervon find einige 
Saͤmpfe in der Rabe, Die ruſſiſche Armee litt hier for 


Die gegenwärtige Entvolferung von Paros ſchiebt Son⸗ 
nini CT. I. ©. 272 ) auf Rechnung der Ruffen, melde 
fie während des erften Türkenfrieges unter der Negierung 
Catharina IT. befest Batten, und die Einwohner verließen 
ihre Wohnungen, weil fie von den Hülfetenppen der Ruſ⸗ 
fen fo ſehr gemißhandele wurden, 
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siel, daß fie, nach einem großen Verluf von Soldaten 
ind Matrofen, Paros verlaffen mußte, 


Auf der Dftfeite der Inſel find drey Häfen: dex 
rfte oder Marinhafen liege an der Nordfpige und 
vird durch einige Inſeln vor den Nords und Schomins 
en gedeckt; da er aber dem Nordoſtwind ausgeſetzt 
ft, muͤſſen ihn die Schiffe im Winter vermeiden. 


Der Hafen Marmara Tlegt in der Mitte, dicht das 
reben liegt das Fort St. Anton, worin fih DVenieri, 
Fuͤrſt der Inſel, lange gegen die Angriffe des Barbas 
uffa vertheidigte. Nur, ald die Barnifon Mangel an 
Allem lite, und vor Hunger und Durft umfam, gab 
r diefen wichtigen Platz auf. 


* 

Der Hafen Trio liegt etwas tiefer, und iſt, wie 
er erſte, von einigen Inſeln gedeckt, und nur dem 
Suͤdwind offen, Dee Capudans Pacha liegt jährlich 
iber einen Monat hier vor Anfer, und erwartet die 
Ruͤckkehr der Galeeren und der kleinern Fahrzeuge, die 
er, zur Erhebung der Abgaben, in die benachbarten 
Inſeln fchickt, 


Weſtlich giebt es nur einen Hafen, an welchem die 
Hauptftadt liegt. Die größern Schiffe bleiben außers 
halb defjelben, neben einigen Inſelchen, oder im engen 
Canal zwifchen Paros und Antiparog, 


Eea 
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Die neue Stadt iſt auf den Ruinen der alten em 
baut; fie ift jeht nur ein elendes Dorf, da fie doch ches 
dem eine der fKönften, reichſten und größten Städte 
des Arcchipelagus war; und die zerbrochnen Saͤulen, 
Gapitäler und Gefimfe, Die man überall zerſtreut, oder 
in den Mauern der Gebäude anteifft, befräftigen das 
Zeugniß der alten Schriftfieller. 


Der Marpeſus, meftlic vom Hafen Marmara, iſt 
der hoͤchſte Berg der Inſel. Diefer lieferte vorzüglich 
den Pariſchen Marmor. Neben einem alten Stein; 
bruch fieht man noch die Anlage zu einem Basrelief 
auf dem Selfen, welche Tournefort erwähnt, und Chois 
feul abgezgeichnet hat. 


Antiparos, twelches ehedem Ollaros hieß, zeichnet 
ſich bloß durch feine große Höhlerans, melde, von den 
beyden vorher genannten Sch:iftftellern, genau befchries 
ben if. Muß man fie aber als einen alten Steinbruch, 
oder als eine natürliche Höhle betrachten, mie fie in 
den meiften Kalfgebauden angetroffen werden? Die 
Autoren ſchweigen hierüber, und aus der Befihtigung 
des Orts felbft, Fann man eben fo wenig erfabren. 


Die Bewohner diefer benden Sjnfeln bauen, für 
ihre Beddrfniffe, Korn, Gerfle, Wein, Sefam und 
einige Gemuͤſe. 


Die Baummolle ift das Hanptproduft, worin fie 
Ihre Abgaben bezahlen, und wovon fie fi) Die nöthigs 
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ſten Lebensmittel verſchaffen. Die Fruͤchte und Gemuͤſe 
wuͤrden einen ziemlich betraͤchtlichen Artikel ausmachen, 
wenn nicht die Tuͤrken, waͤhrend ihres Aufenthalts zu 
Trio, ſie mit Gewalt oder um einen geringen Preis, 
wegnaͤhmen. Dieſe beyden Inſeln bezahlen etwas uͤber 
8000 Piaſter Abgabe. 


Achter Abſchnitt. 


Abreiſe von Naxia. Aufenthalt zu Nio. Produkte und Indu⸗ 
firie der Einwohner. Abreiſe von dieſer Inſel. Anſicht von 
Eifinos und Pholegundros. Ankunft zu Cimolis. Furcht der 
Einwohner. Befchreibung diefer vulfanifchen Inſel. Entftes 
hung der Walker» Erde. Durdgrabung alter Grabmäler, 
Jagd auf Polino. Schlangen und wilde Ziegen 
auf diefer Inſel. 


Mir verließen Naria den sten Zulii Nachmittags, 
und nad einigen Stunden brachte ung der Nordmwind, 
welcher gewöhnlich während des Sommers im Archipes 
lagus rocht, in den Hafen zu Nios. Beyde Inſeln find 
hoͤchſtens vier Meilen von einander entfernt; man rech⸗ 
net aber acht derſelben von einem Hafen zum andern; 
der auf Nios liegt an der Suͤdſuͤdweſtſelte der Jnuſel, 
und Naxla, wie ſchon erwähnt, am der Weſtkuͤſte. 
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Die Stadt Liegt eine halbe Melle vom Hafen, auf 
einem Hügel: fie iſt ziemlich gut gebaut, und ſcheint 
den Platz der alten Stadt einzunehmen; denn man bes 
merft an den weſtlichen Theilen noch eine Spur von 
alten Mauern. - 


Die Infel hieß Jos: fie iſt hoch, bergig und von 
Thälern und fleinen Ebnen durchſchnitten: fie iſt lange 
nicht fo fruchtbar als Paros. Der Grund befteht übers 


al aus Schiefer und Granit, und die meiften Berge 
aus Kalk, 


’ 


Die Benölferung von Nios beläuft fi auf 3,700 
Köpfe, ſaͤmmtlich Griechen. Es giebt heut zw Tage 
nur zwey Fatholifche Familien, mit Einſchluß des frans 
zöfifhen Agenten, auf der Inſel; die öffentlihe Ruhe 
wird daher nie, wie auf den mehreften Inſeln des Ars 
chipelagus, durch Kabale der grichifchen Priefter ges 
ftört, welche auf den Schuß eiferfüchtig find, welchen 
Frantreich der katholiſchen Kirche gewährt, 


Nio bezahlt dem Capudan-Pacha beynahe 9000 
Piaſter, mit Inbegriff der Geſchenke und Unkoſten. 
Ein griechiſcher Waiwod, welchen die Pforte ernennt, 
erhebt dDiefe Abgabe. Er wacht gleichfalls über die Pos 
lizey und verwaltet Die Juſtiz mit fechs der vornehmſten 
Bürger, welche Das Volk jährlich in einer allgemeinen 
Verfammlung erwaͤhlt. 


Aufenthalt zu Nio. ꝛc. 439 


Da dleſe Inſel zu Flein iſt, fich felbft zw halten, 
fo bat fie faft immer das Schieffal der Übrigen Chcladen 
erfahren. Die Gefhichte würde menig von ihr ews 
mwähnen, wenn nicht Homer, auf feiner Reiſe von Sa 
mos nach Athen, hier gelandet, und einige Tage dar— 
anf geftorben wäre, Die Einwohner errichteten ihm 
ein Grabmal, wovon aber feit langer Zeit fhon feine 
Spur mehr übrig if, 


Die meiften Münzen von Nios Baben auf der Nücks 
feite einen Palmbaum ; Ddiefer Baum mird jegt nicht 
mehr bier gebaut, und if im ganzen Archipelagus fels 
ten: bey denen, welche wir auf Scio, Creta und Naxos 
gefehen haben, gelangen die Früchte nie zur Reife, da 
Das Klima nicht heiß genug iſt. Gelbft in Egypten 
zeift die Dattel felten, wenn der Baum zufehr den fühs 
len Seewinden ausgeſetzt iſt. 


Faſt alle Einwohner dieſer Inſel find Ackerlente, 
nur wenige von ihnen find Mateofen und Handelsieutes 
da fie fleißig und arbeitfem genug find, fo machen fie 
den von Natur ſchlechten Boden ziemlich ergiebig. Sie 
verſaͤumen nichts, um fid) Dünger zu verfchaffen, und 
das zu Gemäfen und Fruͤchten beftimmte Land zu ber 
gießen. . 


Menn die Feldarbeiten unterbrochen werden oder 
beendige find, befchäftigen fi Die Weiber, die Baums 
wolle zu fpinnen, melde fie gebaut haben, Strümpfe 
oder Mügen daraus zu ſtricken, welche fie an die Kaufı 
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feute oder an Fremde verfaufen. So oft wir ung auf 
der Straße fehen ließen, liefen von allen Seiten Weis 
ber herbey, um uns dieſe Waaren zum Verkauf anzıs 
bieten, und es war oft fehe ſchwer, fie los zu werden, 


Diefer Fleiß feßt die Einwohner in den Stand, 
Ihre Abgabe pünftlich abzutragen, und verfchafft ihnen 
Bequemlichkeit, die man ihnen nicht auf dem erften Blick 
anfieht, Kine lange und traurige Erfahrung hat fie, 
wie alle tärfifhen Unterthanen, belehrt, daß fie nicht 
zuviel Wohlhabenheit und noch meniger Reichthum zeis 
gen müffen: die Abgaben wuͤrden nicht allein bald er—⸗ 
Höhe, fondern auch die Habfucht der tärfifhen Beam— 
ten fönnte nur mit dem Ruin der Unterthanen gefättiget 
werden. Die Türken laffen die Unglänbigen recht gern 
leben, wenn fie nur Alles hergeben, mas nicht zu den 
dringendften Bedürfniffen gehört, 


Die Inſel liefert Wein für alle Einwohner, fo mie 
auch für alle Hier anfernden Schiffe. 


on einem guten Jahre werden etwa 50,000 Ocken 
Del von mittelmäßiger Güte gefeltert, 


% 

"Korn, Gerfte und Gemüfe find gewöhnlich auf neun 
bis zehn Monate hinreichend, Man führt jährlih 8 
bis 10,000 Ocken Baumwolle nad) Ancona und Bene 
dig aus: Hierzu kommt noch eine geoße Menge Müsen 
und Struoͤmpfe, welche nach Italien und dem ſchwarzen 
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Meer gehen. Es werden auch einige baumwollene Zeus 
ge verfertigt, welche auf der Inſel verbraucht werden, 


Wachs und Honig wird nur wenig ausgeführt, 


Die Zahl des Viehs beträgt etma 4000 kleine Ochs 
fen, fechstaufend Ziegen und 300 Schafe. Die Aus— 
fuhr des Kaͤſes iſt unbetraͤchtlich. 


Wir blieben nur drey Tage auf Nios: ein kleines 
ragufanifches Schiff, welches nad Acgenteria ging, bes 
fiimmte ung, mit nad Diefer Inſel zu fahren. Wir 
gingen den ı2ten Julius bey Tages-Anbruch mit einem 
ſchwachen Suͤdoſtwind unter Segel, welcher gerade ſtark 
genug war, uns noͤrdlich bey Sikinos vorbey zw brin⸗ 
gen. Eine Windſtille hielt uns über drey Stunden in 
der Nähe diefer Inſel auf, bis der Nordwind, teelcher 
wie gemöhnlich mehte, Morgens um 9 Uhr, uns um 
fie herum brachte. 


Sikinos liegt fieben big acht Meilen füdmeftlich von 
Nios. Es ift hoch, bergig, Flein, und hat hoͤchſtens 
zweyhundert Bewohner, Es iſt ohne Hafen und wird 
fat gar nicht von Europäern beſucht. Die Produfte 
befiehen in Korn, Gerfle, Wein, Baummolle und Obſt. 
Gie bezahlt etwa 2000 Piafter an den Capudan Dada, 


Südlich drey big vier Meilen davon, entdeckten 
wir bald Policandro, ehedem Pholegandros, welches 
etwas Fleiner und nicht fo fruchtbar als Eifinos iff, 
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Blei daranf entdeckten wir die kleine wuͤſte Inſel, ches 
dem Laguſa, jetzt Cardlotiffa genannt, welche ziemlich 
in der Mitte von Sikinos und Vollcandro liegt. Wir 
fuhren daranf fünf bis ſechs Meilen füdlich von Eiphans 
to, ehedem Siphnos, vorbey, und famen um vier Uhr 
Abends in den Hafen von Argenteria vor Anker. Dex 
Ankerplatz ift im Sommer fehr fiher, und su allen Zels 
ten durch) die verbrannte Sinfel, melde zwey Meilen das 
von liegt, gedeckt. 


Am Abend begaben wir ung mit dem Capitain, 
zwey Dedienten und zwey Matrofen nad) dem Dorfe, 
welches eine Meile von der Küfte auf einem Hügel legt, 
Mir waren fehr erffaunt, daß mir die Einwohner bey 
unferer Ankunft unter Waffen fanden, melde überall 
anf uns anſchlugen, um unfre Annaͤherung zu verhins 
dern. Wir fragten Daher nad) dem franzoͤſiſchen Agen⸗ 
ten, einen alten Matrofen, welcher den Kriegsſchiffen 
zum Lootfen dient, Wir wurden näher befragt, und 
nach unſern Antworten war feine Rede weiter vom Ges 
fecht. Die Anführer legten ihre Waffen weg, Famen 
auf ung zu, entfchuldigten fih, und luden uns nice 
allein nad dem Dorfe ein, fondern boten ung Alles an, 
fo meit es In ihren Kräften fände, 


Wir maren neugierig die lirfache dieſes allgemeinen 
Aufftandes zu hören: unfre Erfcheinung por dem Dorfe, 
fo fpät gegen Abend, in einer Anzahl, welche Die Furcht 
verdoppelte, oder noch vergrößerte, Hatte die ungluͤck⸗ 
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lichen Einwohner die Ruͤckkehr der Räuber vermuthen 
laſſen, von denen fie vor kurzem auggepländert waren. 


Man erzählte und, daß etwa zwanzig Mainoten 
fie an einem Sefttage überfallen hätten, während fie ſich 
beym Weine belufligten, und nachdem fie fich der Fleinen 
Anzahl Männer verfihert Hatten, wären fie in alle 
Haͤuſer gedrungen, und hätten die beften Sachen ges 
raubt. Ihre Graufamfelt war fo mweit gegangen, daß 
fie Weiber, Greife und Kinder auf tauſend Arten peis 
nigten, um die Drte von ihnen zu erfahren, wo ihr 
Geld verftecht wäre, Diefe Schredensfcene dauerte eine 
ganze Naht; das Fahrzeug, worauf die Mainoten ge— 
kommen waren, fegelte des Morgens ab, ohne daß die 
Entwaffneten etwas anders thun Fonnten, als ihr Ge 
fick zu beflagen, und zu wuͤnſchen, daß die Nänber 
mit ihrer Beute von den Wellen verſchlungen merden 
möchten. 


Die Mainoten oder Magnoten find Griechen, wel—⸗ 
he den füdlichen Theil des Pelopones, die Gegend um 
Sparta, und vorzüglich Die Gegend zwiſchen Mifitra 
und dem Vorgebirge Matapan bewohnen, Als ein 
ſchwaches Lieberbleibfel der Lacedämonier find fie fo eifs 
rig, wie ihre Vorfahren, Ihre Freyheit zu vertheidigen, 
und ihre Unabhängigkeit zu echalten. Die Türken has 
ben zuweilen einen Eleinen Tribut von ihnen befommen, 

‚fie aber nie ganz unterjochen fünnen, Sie find Selds 
bauer oder Hirten, Mateofen oder Seeräuber, nad) 
ihren Beduͤrfniſſen und Umftänden, und ſtets bereit die 
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fleinen Dörfer, melde fie an den Meerbufen Coron 
und Coiofyihia bewohnen, zu verlaffen, um fi in das 
Innre des Landes auf Die Berge zurückzuziehen. 


Ben diefer Kraft und Freyheitsliebe fieht man fie 
mit Bedauern ald Raͤuber, welche nicht allein die uns 
rechtmäßigen Befiger ihres Landes, vie Türken befries 
gen, fondern auch zumeilen Die armen Griechen auf den 
fleinen Inſeln des Archipelagus überfallen, Die doch 
einerley Intereſſe und eine Religion mit ihnen gegen 
den gemeinſchaftlichen Feind vereinigen follte, 


Argenteria, welches ehedem Cimolis hieß *), Bat 
feinen beutigen Namen von einer Silbermine, melde 
feit langer Zeit mit gutem Ertrag bearbeitet feyn folk, 
Um uns über diefen Punkt näher gu unterrichten, bes 
fragten mir den Agenten, die DVorfteher und mehrere 
Einwohner: alle verficherten, Daß fie dieß wirklich von 
alten Leuten hätten erzählen hören, daß aber ein Blitz, 
welcher die Mine getroffen, feine Spuren davon übrigs 
gelafjen habe. Die Nachſuchungen, welche wir darüber, 
mährend unfers Aufenthalts, anftelten, waren fruchts 
108, Wir fanden nichts, was die geringfte Aehnlichkeit 


*) Diefen Namen hatte fie von der bey den Alten fehr be> 
rühmten cimolifchen oder unten befchriebenen Walkererde. 
Der Name ift auch noch nicht verfhwunden, denn bey den 
Griechen heift fie auch Kimoli. Eben diefe nennen jene 
Erde Pilo Tfinnias, nah dem Drte wo fie gegraben 
wird, 
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mit einer Mine hatte, fo daß mir ihre Erifteng bezwei⸗ 
feln mußten, wenn uns nicht die unpafjende Antwort 
der Einwohner von dem Sntereffe herzuruͤhren ſchien, 
welches fie haben, dieſes den Türken zu verbrrgen, Da 
diefe gereist werden koͤnnten, nachzuforſchen, maß 
denn leicht eine ewige Duelle von Streitigfeiten werden 
fonnte, 


Die Geſchichte dieſer Inſel Hänge genau mit der von 
Milo zufammen, mit der fie immer gleiches Schickſal 
gehabt hat, da fie ihr fo nahe liegt. Sie hat höchftens 
18 Meilen im Umfreife und etwa 200 Einwohner. Sie 
ift unfeuchtbar, bergig und vulfanifh; man ficht weder 
Ebnen, noch Thäler, noch Wieſen, und mit einem 
Worte, nichts, was den Einwohnern ihren Auferthalt 
angenehm machen fünnte. Einige zerfireute Weinſtoͤcke, 
fehe weniges Del und Maxibeerbäume, viel wuͤſtes 
Fand, und nur fleine Strecken, die fählg find, Geifte, 
Weitzen und Baummolle bervorzubringen, iſt Alles, was 
man auf Argenteria fieht; aber Das unterirdifche Feuer, 
welches ſich Überall, mehr oder weniger heftig, granfs 
fert bat, verdient ohne Zweifel des Naturforfhers Aufs 
merffanfelt, 


Die Stadt liegt auf einem rothen Porphyrs Felfen, 
welcher nur wenig vom Feuer gelitten bat; die Maſſe 
iſt fehe Hart und einer guten Politur fähig; aber der 
Feldſpath, melcher in weißen Punkten darin zerſtreut 
liegt, iſt zum Theil verwittert, In der Gegend umher 
findet man hell⸗ und dunfelgränen Porphyr, welcher 
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aber nit fo ſchoͤn und Bart als diefer if, Weftlich 
und füdlich von der Stadt fieht man überall weiße und 
rothe Porphyr⸗Felſen, melde mehr oder weniger vers 
tittert find. Der, welcher am meiften gelitten Haty 
läßt ſich zerreiben, iſt weich und leiht: im Waſſer laͤßt 
er fi auflöfen, und hat auf Leinwand die Wirfung der 
befien Walfererde. Diefer ift ed, melden die Alten 
Serra cimolea oder Erde von Cimslis nannten, Der 
Bürger Vauquelin, Mitglied des Nationalinſtituts, 
welchem ich diefe Erde mitgetheilt Habe, hat fe chemiſch 
zerlegt. Sie enthält: 


Kleſelerde — 0,79 
Thonerde — 0,05 
Saf — — 0904 


Salzſaures Natrum 0,02 
Waſſer — — 0,10 


Die Matrofen, tele hier landen, und die Eins 
wohner bedienen fih diefer Erde als Seife, und fie leis 
fiet in der That diefelben Dienfte. Sie ziehen indeß die 
vor, Melde man auf dem Meeresgrunde im Hafen fins 
det, teil fie reiner iſt, fich fehneller im Waſſer auflöft, 
und das Zeug beffer reinigt. Diefe enthält nach Vau⸗ 
quelin: 

Kiefelerde — 0,68 
Thonerde — 0,20 - 
Salzſaures PNatrum 0,05 
fe — — 0,07 
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Die Terra Simolea welche man auf dem ermähns 
ten Selfen findet, zeige beym Bruch fehr deutlich den 
Anteil Trapp vom Feldfpath abgefondert. Man findet 
darin unaufgelöfte Kryſtallen von ſchwarzen Sdhͤrl; 
und was jeden Zweifel über den Urfprung des Felſens 
aufbebt, ſo trifft man alle Veränderungen, die er eu 
fahren dat, von dem fhönen rothen Vorphye big zum 
gänzlich verwitterten an. 


Kein Selfen fcheint Hier vom Fener umgetvorfen zu 
feyn, die, welche tief gefpalten find, finder man fletd 
in großen Maffen, und zeigen weder Schichten, noch 
Floͤtze; indeß man an andern Theilen der Infel, z. B. 
an der Nordweſtſeite Überall regelmäßige Schichten fins 
det, welche mehr oder weniger verändert. und mit vul⸗ 
fanifcher Aſche, und fefler oder pordfer Lava vermiſcht 
find. Man findet Schichten von Bimsflein, melde 
größtentheils in Staub aufgelöft find, 


Augenſchelnlich iſt ein Theil der Inſel ehedem, 
duch die langfame und unmerflihe Wirfung des unters 
irdifhen Feuers, oder feiner Dämpfe, verändert (mie 
wir es bald an Milo fehen werden); der andre Durch 
Materien, melde ein Bulfan ausgeworfen und in res 
gelmäßigen Schichten angefeßt hat, bedeckt worden, wie 
man es gleichfalls auf Milo, und vorzüglich auf Sans 
turin findet, 


Den folgenden Tag führten und die Vorſteher, eine 
- Meile von der Stadt, nach einem Drt am Meere, wo 
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wir Ueberbleibſel von Backfleinen und Scherben bemerk— 
ten. Diefe zeigten uns hinlanglih die Lage der alten 
Stadt an; hätte die Tradition der Einwohner noch eis 

nigen Zweifel übrig gelaffen. Wir fahen auf einer Fels 
ſenbank von gelblich grauer Lava etwa 4o Vertiefungen 
neben einander, und etwas mweiter hin auf einem Ahnli 
chen Hügel, andre Löcher, melche erſt Fürzlich gemacht 
zu feon ſchienen: diefe enthielten Kohlen, verbrannte 
Menſchenknochen und Stucke von irdenen Gefäßen. 
Eine Deffnung in diefem Hügel führte ung in eine 
Grotte, worin wir vier einfahe Sarkfophagen von um 
gleicher Größe, aus weißer, porphyrähnlicher Lava, die 
ziemlich bart, aber doch leicht zu bearbeiten fehlen, ans 
trafen. Der Dedel fehlte, aber fonft waren fie gut 
erhalten: fie waren fünf big fechs Fuß lang, und zwey 
bis drittehalb breit, Die Grotte hatte die Geftalt eines 
länglichen Vierecks von funfzehn Zuß Tiefe, und vor 
ihr war eine Art Vorſaal von acht Fuß Breite, 


Diefe Entdeckung bewog ung, in dem Hügel an 
den Stellen nachgraben zu laffen, wo es hohl lang, 
unfer Berfuh war glädlih. Beym erſten Nachgraben 
fanden wir einige plumpe Figuren ausgebrannter Erde, 
eine Kroͤte, einen Sphinx, einen Hahn und eine Fleine 
Vaſe mit einem Henkel, von der Geflalt der Hetrudch 
fhen. Da es fpät mar, und wir nur einen Menfchen 
hatten, den die Vorſteher von einem benachbarten Felde 
riefen, entfchloffen wir ung, für heute unfre Nachfor⸗ 
{Hungen einzuftellen, und des folgenden Tags mit einis 
gen zwanzig Arbeitern wieder hin zu gehen, um den 
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ganzen Hagel umzugraben, und vieleicht eine noch ums 
entdeckte Katafombe zu finden, 


Der Capltain unfers Schiffs Iud uns ein, auf feis 
nem Boote zuräczufabren, wodurch mir der Mühe 
überhoben wurden, zu Fuße zu geben, oder, mie Tags 
vorher; auf Efeln zu reiten, welche weder Zaum noch 
Halfter, und nur fehr unbegueme Saumfättel mit vier 
langen Stücken Holz hatten, fo wie wir fie faft überall 
in dem Archipelagus angetroffen haben, 


AS wir das Cap, welches Milo gegenüber Tiegt, 
umfchiffe hatten, ward der Nordmind fo heftig, daß 
wir an einem Orte auefleigen mußten, mo mir einige 
Klaftern über der Meeresflaͤche, eine Erdlage antrafeny 
welche verfieinerte, Halb vermitterte Mufcheln vom Ge 
ſchlecht Perna enthielt, die den Piemontefifhen, von 
Langius abgebildeten, ahnlich fahen, und deren analoge 
Gattung den Naturforfhern nicht befannt if. Diefe 
Mufcheln find ſehr dick: man findet zumeilen beyde Schas 
fen zufammen, aber faft immer zerbrochen und im ſchlech⸗ 
ten Zuſtande. 


Da es ziemlich fpät war, verdopnelten wir unfre 
Schritte, um, fobald mie möglich Arbeiter zum Graben 
zu erhalten. Durch die Hälfte ließen wir eine Katas 
fombe aufgraben, welche wir nahe bey der erften von 
mutheten, und durch die übrigen den Hügel durchwuͤh⸗ 
len, worin wir die Figuren gefunden hasten, 


Olivier's Reifen. ’ Sf 
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Als die Ratafombe ganz geöffnet war, fahen wir 
im Hintergrunde einen Sarkophag, aus dem. Selfen 
feloft gehauen, und eine plumpe irdene Vaſe mit engem 
Halfe, die Durch Ungeſchicklichkeit des Arbeiters zers 
brad. Die, welche den Hügel durchgruben, fanden in 
einer Tiefe von dres Fuß nichts als Kohlen, Knochen 
und zerbrochne irdene Vaſen von jeder Geſtalt und 
Größe, Wir bedauerten ein großes braunes Gefäß von 
hetruſciſcher Form fehr, worauf mehrere Menfchenfigus 
ren roth gemahlt waren. Mir machten in der Gegend 
umher noch einige Verſuche, aber, ohne etwas wichti⸗ 
ges zu finden, i 


Wir erfuhren in der Folge, daß diefe ganze Ga 
gend ſchon mehrmals durchgegraben fen, theile von den 
Einwohnern der Infeln, welche alte Schäge zu finden 
glaubten , theils duch Neifende , melde die‘ Wißbe—⸗ 
gierde anf die Inſel geführt hatte, Der Bürger Fanvel, 
den mir einige Jahre darauf in Athen. trafen , Hatte 
auch, auf Befehl des Deren von Choifenl, welcher das 
mals Gefandter zu Conftantinopel war, mehrere Nachs. 
fuhungen auf Cimolis angeftellt, wodurch er einige 
Münzen und einige Zierathen der Frauenzimmer SrIanBr 
hatte. 


Außer der Tradition, den Begräbniffen und Schutt⸗ 
haufen, beweiſen noch mehrere Weberbleibfel die Lage 
der alten Stadt aufs deutlichſte: man finder hier an der 
Küfte Gräben, in die Lava gehauene Candle und Grot—⸗ 
ten, wahrſcheinlich um Die Fahrzeuge vor Regen und 
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Sonnenhitze su ſchuͤtzen. Zwey bis dreyhundert Klafter 
vom Meere ſieht man in Bimsſtein gehauene Hoͤhlen, 
welche wahrſcheinlich Wohnungen oder Begraͤbniſſe, in 
einer unbekannten Epoche, geweſen ſind. Wir werden 
noch oͤfter Gelegenheit haben, aͤhnliche Höhlen zu ews 
mwähnen, und unfre Meinung darüber anzuführen. 


Die Einwohner diefer Inſel find fo arm, Daß es 
ihnen oft ſchwer fällt, die 15 bis 1600 Plafter, jähelis 
che Abgabe, an den Capudan-Pacha zu bezahlen. Die 
Baummolle ift beynahe der einzige Artifel, wodurch fie 
Geld erhalten, Die Weiber befhäftigen fich Das ganze 
Jahr hindurch, wenn e8 die Keldarbeiten erlauben; 
Baumwolle auf dem Spinnrade oder der Spindel zu 
fpinnen, oder Strümpfe für die Europäer zw ftricken. 
Die Schiffer finden zw jeder Zeit Schweine, Federvieh 
und Eyer für ihre Fahrzeuge; oft auch Vergnägungen, 
welche fie länger im Hafen aufhalten, als es ihre Pflicht 
und das Intereſſe ihrer Herren erlaubt. 


Die Kleidung der Welber auf diefer Snfel ift fo 
auffallend, wie faſt auf allen Cycladen. Der Rock 
reicht nicht bis ang Knie, das Hemde bis unter Die Was 
den, fo daß man ihre langen Hofen fieht, melde am 
Gürtel und unter dem Kine zugebunden werden. Sie 
tragen zwey paar Strümpfe, melche fo ausgeftopft find, 
daß fie wie aufgeblafen ausſehen. Der Buſen wird 
durch ein Leibchen von Fifchbein bedeckt: ein Stuͤck 
Sammet, Atlas oder anderes Seidenzeng mit einer golds 
nen, filbernen oder ansgenäheten Spige, ziert die Vor⸗ 
df2 
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derſelte, und ben großem Staat werden zwey große ge⸗ 
ſtickte Aermeln an dies Leibchen befeſtigt, und hä nen beys 
nche bis anf das Knie herunter *). Die Arme bedecken 
fie im Eommer nur mit den Hemds Aermeln; der Kopf ift 
mit einem Tuch ummunden, meldes unter dem Kinn 
hetumgeht, und ein gewoöhnlich huͤbſches Geſicht ganz 
unbedeckt laͤßt. N 


Pollno, melde gewoͤhnlich die verbrannte Inſel 
genannt mird, zeigt Diefelbe Organifarion, ale Cimo—s 
lie. Man fieht Überall vermwitterten Po phyr, weiße 
oder vörhliche Zelfen, und Epuren des Valkans, mel 
der auf Diefe, mie auf die benachbarten Inſeln, ges 
toirft hat. Sie liegt füdöltlih von Kimolis, nordoͤſt⸗ 
lich son Milo, iſt klein, wuͤſt und ganz ohne Waffen, 
Ob fie gleich mit Gras und Gebuͤſchen bedeckt if, fo 
mwogen die Bewohner von Cimolis nicht, ihre Herden 
darauf zu meiden, weil fie glauben, daß die zahlveichen 
Schlangen fie bald tödten wuͤrden. Deffen ungeachtet 
verſicherten fie, daß man toilde Ziegen, welche fi) ſehr 
vermehrten, end Das Gift dei Salmgtganigt fuͤrchte⸗ 
ten, auf Polino faͤnde. 


-*) Diefe Aermel find von ber übrigen Kleidung ganz abge⸗ 
ſondert, ſtehen weit von der Schulter ab, und haben die 
Form eines ſteifen Ueberzuges. Man kann ſich keinen ab— 
geſchmacktern Anzug denken, um jo mehr, da dieſe lan— 
gen, oben ſehr weiten Aermel den Arm verhindern ſich 
zu biegen. 
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Es tar intereffant, zu erfähren, ob ed wirklich 
wilde Ziegen auf diefer Inſel gäbe, und ob die Schlans 
gen fo gefährlich wären, mie Die Einwohner von Cimos 
lis ſte machten. Wir entſchloſſen uns daher, eine Jagd⸗ 
parthie daſelbſt anzuſtellen, und zwey Griechen, die 
man ung als ſehr geſchickt ewpfahl, mitzunehmen, 
Die Vorfteher fagten ung im Scherz, daß fie ein Geſetz 
hätten, wornah man ohne Erlaubniß nicht auf Polino 
jagen dürfe, und ihnen Die Hälfte der Beute abaeben 
möffee „Wie unterwerfen ung gern dieſem Geſetz“, 
antmo:teten wir, „wie mollen bloß die vierfüßigen 
Thiere behalten, und euch das Übrige gern uͤberlaſſen“. 
Allein dieſes war die Baͤrenhaut verfanft, ehe wir den 
Bären hatten, 


Prugniere, welcher die Beſchwerden einer folchen 
Jagd nicht gut aushalten fonnte, begnuͤgte ſich, Pflans 
zen und Landmuſcheln zu fammeln, während ich die bery 
gigften Stellen der Inſeln mehreremale durchſtrich. 
Meine Führer fuchten, wie Spärhunde, überall ums 
ber, erftiegen alle Felfen, durchkrochen alle Gebuͤſche, 
und zeigten einen Eifer, melcher einen beffern Erfolg 
verdient hätte, Sie jagten zwar einige der geluchten 
Thiere auf, aber Ih Eonnte fie niemals erreichen, und 
oft nicht einmal von den Felfen unterfcheiden. Ich 
ſchoß einigemal mit Kugeln In einer großen Entfernung 
nach ihnen , ohne fie indeffen zu vermunden. SH 
glaubte in diefen angeblichen Ziegen den Monfflon zw 
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erfennen, welcher befanntlich auf Creta, Naxos und 
im ganzen mittägigen Europa häufig iſt. 


unſre Schlangenjagd war glücklicher; ich ſchoß eine 


mitten entzwey; gegen Abend brachten meine Gefährten 


eine andre von einer verfchiednen Gattung, welche zur 
Gattung Boa gehörte, Aber die Viper, melhe wir 
ſuchten, und die fih mehr oder weniger haufig auf als 
len Inſeln des Archipelagus aufhält, konnten wir nicht 
entdecken, Die Boa turcica (grileo-favefcens, cauda 
brevilfima, fcutis dorfalibus minimis rotundatis [ub- 
hexagonis) bat“ einen cylindeifchen Körper von gelbs 
grauer Farbe, welcher mit vielen ſchwaͤrzlichen, unre⸗ 
gelmäßigen Slecken gezeichnet it. Der Kopf iſt laͤnglich 
rund und abgeftumpft, die Schnauge wird durch eine 
dreyerfige, breite und kurze Schuppe gebildet; die beys 
den nächften Schuppen find gleichfalls breit und Eur: 
Die, melde den Leib bedecken, find Flein, rund, von 
gleicher Größe, beynahe ſechseckig und fchließen an eins 
ander: die Schuppen des Unterleib, 172 an der Zahl, 
find furg und enge, Die Augen find klein und tiefs 
liegend: die Zunge gefpalten und die Unterlippe rund, 
' Der Schwanz Ift ſtumpf und fehr kurz. Die Schwanz 
ſchuppen find 22 an der Zahl. 


Diefe Boa hat feine hafenförmigen Zähne, meh 
bald fie unter die unfhädlichen gerechnet werden muß, 
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Ankunft zu Milo. Beſchreibung diefer Inſel. Ahr Vulkan, 
ihre Höhlen und mineralifchen Quellen. Lage der alten 
Stadt; zahlreihe Katakomben in der Gegend 
umher. 


Wir reiſten den 16ten Julii mit dem Fahrzeuge von 
Cimolis ab, welches die Verbindung mit Milo unters 
hält, und die Leute, melche haufig von der einen Snfel 
auf die andre wollen, überfegt. Nach anderthalb 
Stunden landeten wir bey Apollonia, wo für ung bie 
Maulefel bereit fanden, welche die VBorfteher von Cimos 
fig beftelle Hatten. Die Ueberfahrt beträgt etwa zwey 
Meilen; obgleich die geringfte Entfernung beyder Zus 
feln nur eine beträgt, | 


Die Küfte, an welcher wir landeten, zeigte ung ein 
hartes gelbliches Erdreich, welches mit drey Gattungen 
verfteinerter Seeigel, Terebratulichen, und mehrerern ans 
deren Arten Mufcheln überfäet war. In der Gegend 
umber fanden mir Bimsftein und verſchiedne Laven. 
Die ausgehauenen Grotten find an diefer Küfte fehr 
häufig, und zeigen, daß diefer Theil der Inſel chedem 
bewohnt gemwefen fen; fie find, wie die auf Cimolis, in 
mweichen Bimsftein gearbeitet, 


Mir brauchten Über drey Stunden, um auf einem 
fchlechten Lege nach der Stadt zu kommen. Alles, 
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was wir ſahen, war vulkaniſch. Ueberall trafen wir 
auf mehr oder weniger verwitterte Porphyre, weiße 
Erde, wie auf Cimolis, und graue ſchwere Laven in 
großen Stuͤcken. Wir bemerkten an einigen Stellen 
kleine Eiſenkoͤrner und Adern von Schwerſpath, der mit 
einer rothen Erde vermiſcht war. Wir kamen uͤber 
kahle, duͤrre Hügel, und über einen ziemlich reißenden 
Bah, wo ungeheure Lavafelfen über unfern Häuptern 
ſchwebten, die ung jeden Augenblick. zu begraben droh⸗ 
ten. Endlich famen wir an eine angenehme Ebne, auf 
deren Mitte die Stadt lag , melde ehedem eine des 
erften des Archipelagug war; aber jetzt nichts als Truͤm⸗ 
mer zeigt. 


Mir erflaunten, als wir Hineintraten, überall vers 
fallne Häufer, aufgedunfene oder ſchwindſuͤchtige Mens 
fhen, melde, wle Reihen umher mandelten, zu ſehen; 
überall bot fih unferm Blick das Bild der Zerfiörung 
sınd des Todes dar. Hoͤchſtens vierzig Famillen, und 
zwar größtentheils Fremde, ſchleppen ihr ungläckliches 
geben in ihrer Stadt hin, melde noch vor N 
zen 5000 Einwohner zählte, 


Tournefort bemerkte im Jahr 1700, daß die Luft 
in Milo ungefund fey, und daß die Einwohner ges 
fährlihen Krankheiten unterworfen wären 5; aber die 
Derpeftung der Luft muß feitdem fehr zugenommen 
haben; es fey nun durch die Wirfung der ftehenden Ges 
täffer zwifchen der Stadt und dem Hafen, oder duch 
die ſchaͤdlichen Ausdänftungen, melche Der, vom unters 
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irdiſchen Feuer, erhitzte Boden beſtaͤndig von ſich 
giebt. 


Ob wir gleich nicht zur ungeſundeſten Jahreszeit 
hierherkamen, ſo benachrichtigte man uns doch von der 
Gefahr, zwey oder drey Nächte in der Stadt zu fchlas 
fen, deshalb wir uns noch deffelbigen Abends nach dem 
Klofter der heiligen Marina (agia Marina) begaben, 
welches nahe bey Dem Berge des heiligen Elias liegt. 


Wir giengen eine halbe Stunde auf dem Theile der 
Ebne, welcher zwiſchen der Stadt und dem Meere liegt, 
famen bey Sampfen und einem kleinen Salzwerk vor 
ben, fliegen über Die fleilen Ufer der Suͤdſeite des Has 
feng, und gelangten zu einer Fleinen, ehedem bebaueten 
Ebne, melde mit Bimsftein bededt war. Darauf fas 
men mir, indem mir mweftlich fortgiengen, über Lagen 
weißer oulfanifcher Erde, und dann über Granit mit 
glasartigen Spigen. Der ganze Boden ift mit fleinen 
Glasförnern bedeckt, welche von diefem Granit abs 
brechen. 


Der Boden war fo fleinicht und gleichförmig, daß 
e8 ſchwer war, den Weg zu finden, und unſre Maul 
efel mußten fih ſehr anftrengen, um fortzukommen. 
Es ift bewundernswuͤrdig, zu fehen, tie fih dieſe 
Thiere auf den ſchlimmſten Wegen forthelfen, ohne 
jemals zu ftolpern, Zumellen feigen fie auf beynahe 
ſenkrechte Felſen hinauf mit der größten Gefhmindigs 
keit, und Dann gehen fie wieder die feilften Abhänge, 
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zwar nicht fo ſchnell, doch mit der größten Sicherheit 
herunter, Die einzige Gefahr, die man mit diefen 
Thieven bat, kommt nicht ſowohl von Ihnen als viel 
mehr von ihren Sührern ber. Diefe haben die Gewohn⸗ 
heit, fie mit einem Stapel, an ihrem Stock zu flechen, 
und fie Dürfen fi nur auf einer Geite zeigen, fo ver— 
fucht das erſchrockne Thier, auf Die andre auszuweichen. 
Man mag fih an einer Stelle befinden, mo man mill, 
fo find die Führer immer fo unachtſam, die Manlefel 
zur Unzeit anzutreiben, und verarfachen, daß ſich dieſe 
an Abhaͤngen bäumen, und den Reuter in mehr Schre⸗ 
den, als in Gefahr fegen, 


Wir giengen queer über die Felſen men, rechte lag 
der Hafen, deffen Größe wie maßen; das Dorf Caffro 
oder Sifours lag anf einem Hohen, ſpitz zulaufenden 
Hügel, vor ung, der Berg St. Elias, aber viel weiter 
gegen Weften, als er auf Choifenls Charte angegeben 
if. Wir fomen noch über eine Lage fehr harter und 
fhwerer fhmarzgraner Laven, und von da auf ein ziems 
lie feuchtbares Land, auf welchem das Klofter fland, 
wo wir die Nacht zubringen wollten, 


Eine Viertelmeile vom Kloſter fahen wir ſchoͤnen 
Gips ausgraben, in einer Erdfchicht, welcher mit vul⸗ 
fanifchee Afche, Bimsftein und Puzzolan vermifht war, 
Diefe Erdſchicht erſtreckte fih ſehr meit, und hatte an 
mehrern Drten Löcher, wo man zu verſchiednen Zeiten 
Gips herausgeholt hatte, 


Beſchreibung diefer Inſel. 2c. 459 


Die Mönche nahmen uns ſehr gut auf, und bes 
twirtheten uns aufs beſte. Wir tranfen bey ihnen fehr 
gutes Waffer und vortrefflihen Wein, und, ob fie gleich 
das ganze Jahr durch nichts als Kaͤſe, Dliven, Schuss 
den, Gemuͤſe und Obſt eſſen, fo fanden wir doch 
Federvieh, Eyer und vortrefflihen Honig: fie festen 
und auch Pomeranzen, Aprifsien, Pflaumen und Wein 
trauben vor, Man fann bey ihnen vortrefflihes Ziegen; 
Lammfleifh, auch Hammelfleifch befommen. Die Mil 
ft fehr gut, das Wildpret im Ueberfiuß, und, was 
noch mehr werth ift, Die Luft ift Bier fehe rein und 
gefund. Die frifhe Farbe aller Monde bewies deuts 
lih, daß die ſchaͤdlichen Ausdänftungen der Ebne fie 
nicht erreichten. 


Den folgenden Tag giengen wir bey Sonnenaufs 
gang mit dem Superior um das Klofter fpagieren; mie 
ſahen die Ochſen auf die Stoppelfelder zur Weide fuͤh— 
ren. Eine Herde Schafe wurde auf die benachbarten 
Derge, und eine große Menge Ziegen in die Wälder 
getrieben. Die Gerfie und das Korn war lange ſchon 
abgemähet; ein Theil war fehon eingefahren und das 
Vebrige follte es in Kurzem werden, Wir duchftrichen 
einige Weinberge, Dlivengärten, und. Baummollenfels 
der. Die Tranben fingen an, ſich zw ſchwaͤrzen, die 
Delbäume hiengen voller Früchte, und die Baumwollen⸗ 
ſtauden verfprachen eine gute Aerndte, 


Sobald wir und von den Baummollenfeldern ents 
fernten, fanden mie mieder überall vulcaniſche Pros 
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dufte, und faft diefelben Gewaͤchſe, melde wir auf 
den andern Inſeln angetroffen hatten: vie. ftablichte 
Pimpinelle, Thymian, Duendel, Saturn, Ciſtus, 
Erdbeere, Myethen und Maftirbäume. Wir _fammels 
ten einigen Saamen, und Landmuſcheln, worauf wir 
nad) dem Klofter zuruͤckkehrten. Der Superior führte 
uns in den Garten: einige Mönche waren felt Tagesı 
Anbruch mit Begießen befhäftigt, der Garten wır groß 
und gat unterhalten. Ein Thell war mit Dea ıyeny 
Pomeranzen, Citronen, Felgen und andern Fruͤchten 
beſetzt; der andre Theil war für die Gaͤrtnecey be 
ftimmt, 


Es war Zeit zu fruͤhſtuͤcken, und abzurelfen, Man 
trug eine junge Ziege auf, melche mit Fleifh, Eletugen 
hackten Speck, Pinien, Roſinen und Reis gefüllt mar. 
Darauf fam ein Pillan von einer ſehr fetten Henne, 
Honig, eingemadhter Cedrat und Früchte, Man fegte) 
uns einen belicaten meißen Wein und vortre’flichen 
Coffee vor. Wir hätten gern einige Monate ben Digg 
fen guten Mönchen zugebracht; hätten wir nicht noch 
andre Ränder durchreifen muͤſſen. Wir nahmen Abfchied 
von ihnen, nachdem wir die Kirche befehen und etwas 
in das Deden zum Dank für die liebreiche Aufnahme, 
geſteckt hatten. 


Wir brauchten drey Stunden bis zur Stadt, wo 
wir ſchlafen wollten, um die Thonhoͤhlen, und den Buls 
can von Ealamo zu befehen, melde, mie ich alanbe, 
noch fein Neifender beſchrieben hat. Wir brachten dieſe 

/ N 
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Natt, fo wie die folgende, In einem geräumigen Zims 
mer zu, wo wir von Zeit zu Zeit guten Wein-ffig, den 
wir vom Klofter mitgebraht hatten, auf glühenden 
Kohlen verdänffen ließen, Diefe Voeſicht hat ung ims 
mer geſchuͤtzt, wenn mir uns in fumpfigen und unges 
funden Gegenden aufbalten mußten. Wenn mir fie 
nicht fürs vor der Ruͤckteiſe in unfer Vaterland verabs 
fäumt bätten, fo mürde der Tod uns vielleicht nicht 
getrennt haben; ich wuͤrde vielleicht nicht meinen Neb 
fegefährten und beften Freund bemeinen muͤſſen. 


Den ıgten Zultug begaben wir ung nach dem Ber 
ge Calamo, ſuͤdweſtlich von der Stadt, Er iſt nicht 
fehr hoch, und der Weg ift nicht fo uneben, wie der 
oben befchriebene. Sobald man die Ebne verläßt, trifft 
man unbebauetes, vulfanifchee Erdreih mir Bimsſtein 
vermifht, an: es ſcheint erſt vor farzem verlaffen zu 
feyn, wie man aus den halbzerflörten Häsfern, und aug 
den Höhlen f&ließen kann, die man auf ven meiften Fels 
dern antrifftl. Der Weg dauerte anderthalb Stunden, 
Ehe wir noch den Gipfel "erreichten, machte ung dev 
ploͤtzliche Schwefelgeruch eine Diffnung im Berge fund, 


- Etwas unter dem Gipfel bemerft man eine 100 
Schritt große Vertiefung, welche mitten in einem fchmes 
ven eifenhaltigen Lavafelfen entſtanden iſt: fie iſt platt, 
und mit einer Salzrinde bedeckt, melde Hohl klingt, 
und in welche man zumeilen bis ang Knie finft, Man 
fieht eine Rige, aus welcher ein übelriechender Dampf 
herborſteigt, und, man Mag nachgraben wo man will, 
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ſo findet man die Hiße fo groß, daß man nicht im 
Stande ift, die Hand einen Fuß tief zw halten. Wenn 
man die Rinde wegnimmt, fo fieht man Schwefel, mels 
cher fi in fehönen gelben Nadein fablimirt hat, der 
aber fo zerbrechlih iſt, daß man Ihn nit aufbewah⸗ 
ten fann. i 


Auch aus den Nigen der benachbarten Felſen ftelgt 
Dampf; einige Schritte davon trafen wir eine andre 
Mündung, welche ung weiße harte Erhöhungen bemer—⸗ 
fen ließ, Die der Cimolifhen Erde gleihfamen,, und 
mehr oder weniger Alaun enthielten, Wir fahen nahe 
Daben noch dren andre, welche aus ähnlichen Eubflans 
zen beffanden. Bald waren mir ganz von Schluͤnden 
umgeben. Wir fahen neben uns verfhleodne Deffnuns 
gen, aus denen ein fo erſtickender Schwefeldampf flieg, 
Daß wir kaum athmen fonnten, Die Hige des Bodens 
mar fehr merklich zu fühlen, Die Erde tünte bey jeden 
Schritt, wir verfanfen beyde zu gleicher Zeit und hielten 
ung ſchon für verfchlungen; Meder Bediente noch Weg⸗ 
meifer hatten uns zu folgen gewagt. Wir erfannten 
unſre Unvorfichtigfeit und entfernten ung ſchnell. 


Wir haben ſchwerlich alle Definungen gefehen; aber 
role find feſt überzeugt, daß der Berg am Gipfel bes 
trächtlich heiß iſt, und daß diefe Hiße, vorzüglich in 
der Nähe der Drffuungen merflih if. Eine Merkwuͤr⸗ 
digfeit, die ung auffiel, war, Daß der Gipfel des Ber⸗ 
ges aus einer Klafterdicken Lage Schiefer befteht, melde 
big jetzt Die Wirkung des Feuers noch nicht empfunden hat, 
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Wie möhlten an mehrerern Stellen die Erde auf, 
und fanden in einer Tiefe von einigen Zollen eine weiße, 
feschte und heiße Erde, die fih nah Willkuͤhr Fneten 
ließ: fie bat diefeibe Beſchaffenheit, wie die Cimolifche 
Erde, und zeigt ebenfo den Trapp vom Feldſpath abges 
fondert. Ihre Beſtandtheile ſind nach Vauquelin, 

Kieſelerde — 0,56 
Thonerde — 0,2% 
EifenfalE — 0,01 
Kalk — “_ 0,04 
Salzſaures Natram — 0,02 
Waſſer — 0,06 

Hierben iſt 0,01 auf den Verluſt RE 


Wir ſtießen unſre Spagiers Stöcke überall mit der 
größten Reichtigfelt in den Boden’, ohne irgendwo dag 
gerinafie Hinderniß zw finden. Es ift feinem Zweifel 
unterworfen, daß dieſe Erde durch Die Auflöfung des 
Porphyr⸗Felſens entftanden fen, welche die Hitze und 
die falgigen und fchmeflichten Ausdänftungen des Berges 
allmälig berwittert haben, 


Etwas tiefer herab fahen wie verſchiedne Schich— 
ten ſchwere eifenhaitige Laven , Bimsflein, Ocher, 
graue ſebr leichte und feine oulfanifche Aſche, welche ung 
vermutben ließ, daß die Auswuͤrfe am Gipfel ſehr alt, 
und vielleicht noch von der Zeit ber ſeyn mögen wo Milo, 
Cimolis und Polino zw gleicher Zeit an der Wirfung 
des unterirdiichen Feuers litten. Die BVerwitterung 
der Lava des Calamo iſt ſchon fehr weit gedichen , und 
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eben fo, wie überall auf der Sinfel. Die obern Lagen 
find ſchon größtentheils in Erde verwandelt, In den 
meiften Lagen hat fi fhon Gips gebildet, und Die «och 
fefte Lava iſt ſehr eifenbaltig, und dem Unfehen nad 
gar nicht von Eifenfchlacen verfcdieden, 


Wir foeiften in Milo zu Mittag, und des Abends 
befuchten wir den Ort, mo fi der Federalaun bildet, 
der von alten und neuen Schriftftellern erwähnt it; er 
liegt eine Diertelmeile oͤſtlich von der Stadt, Man bes 
merkt von fern große Hügel von meißer Erde, in mwels 
che, zu verfchlednen Zeiten, mehrere Deffnungen gemacht 
find, um den Alaun beraussnfördern; aber die meiften 
find verfhüttet, oder haben fich felbft verſchloſſen, fo 
daß nur noch eine übrig iſt, in welche man hineingehen 
faun. Die Grotte, melde Tournefort erwähnt, ex ſtirt 
wahrſchelnlich nicht mehr, meil die Befchreibung, Die 
er Davon macht, nicht auf die paßt, im melche wir ger 
fliegen find. Ihre Deffnung beträgt zwey Fuß Ins Ger 
vierte, und fie befindet fih am Fuß eines fleilen Abs 
hangs , auf melden mir Gipsfrpfialle von der 
Geftalt melde der Abbe Hauy laminiformis nennt, 
fanden, Nachdem mir unfre Kleider abgelegt und Fan 
deln angezündet hatten, rutfchten wir einen fteilen Weg 
hinunter, welcher an mehreren Orten, durch losge⸗ 
rißne Erde, unterbrochen war. Die Grotte erweitert 
ſich bald daranf, und fe tiefer man hinein fommt, deſto 
größer wird die Hitze. Wir ſteckten ein Thermometer 
in die Erde, um den Grad der Hige zu erfahren, und 
beobachteten in Eil die Wände dev Höhle, um bald her⸗ 
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ausgeben zu fünnen; denn wir Fonnten kaum athmeny 
obgleih unfre Fackeln fehr Hell brannten. 


Das Innre ſcheint nichts als weiße weiche Erde zu 
ſeyn, welche fehr viel Alaun enthält; die Wände find 
mit einer, mehr oder weniger, dicken Salzkruſte bedeckt, 
Man fieft an mehrern Stellen Gipsfryftalle (welche 
Hauy gypfe .aciculaire genannt hat) einzeln oder in 
- Gruppen von ſchoͤnen weißen Nadeln, acht bis zehn 
Linien lang. Man fieht auch Saltplatten von very 
ſchiedner Geflalt, welche anf den erfien Anblick mie feine 
aufgekratzte Baumwolle ausſehen, melde gleihfam an 
die Wände angeleimtfcheint, Durch das Bergrößerungss 
glas entdeckt man fehr Eleine Alaunkryſtalle. Wenn mar 
diefe Salzrinde abloͤſt, fo zerbricht fie leicht und zeige 
lockte Fäden , welche durch zehn bis funfzehn Linien lange 
Stiele zufammenhängen, Diefes iſt ed, mag die Alter 
und Neuern Federalaun nennen. Man findet dergleis 
hen auch in einigen ifalienifhen Vulcanen, und, nad 
Hlinins, kam er ehedem aus Egypten. 


Man unterfheldet den Federalaun leicht von den 
Gipskryſtallen in derfelben Grotte fo wohl durch das 
bloße Anfehen, indem fich erfiere ald Nadeln, und leßs 
tere als felne Fäden zeigen, als auch durch den Ga 
fhmad: die erfiern find geſchmacklos, und die andern 
haben einen ſtarken Alaungeſchmack. 


Wir blieben nur fünf Minuten in der Höhle, und 


famen ſchweißtriefend, und nach frifcher Luft ung fehs 
Ol ivier's Reiſen. Gg 
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nend, heraus. Nach einigen Minuten Erholung, holte 
ich das Thermometer, welches ich in den Boden gefterkt 
hatte: es fand auf 30°. | 


Die Einwohner fagten ung, daß die ganze Gegend, 
oͤſtlich und füdlich von der Stadt, im einer gewiſſen 
Tiefe heiß fen; fie erzählten und von Höhlen, aus mwels 
chen Rauch ſteigt, und andern in denen man eine fehr 
falzige und fcharfe Zläfftgfeit finder, welche Tournefort 


beſchrieben hat. Der Alaun zeige fi überall, ver 


Schwefel Hingegen nur an einigen Orten. 


Den ıgten Julius beſahen wir die Öffentlichen Bäs 
der, welche Lutra genannt werden, und an dem Wege 
von der Stadt zum Hafen liegen. Man fommt durch 
eine natoͤrliche Grotte und zwey enge, ſtelle Wege in 
einen geräumigen!Saal, mo man ein Becken mit heißen 
Waſſer antrifft, welches fehr viel Alaun und Seeſalz 
enthaͤlt. Dieſe beyden Salze ſind im ganzen Saal ver⸗ 
einigt und kryſtalliſirt. Ob eg gleich Bier ſehr heiß iſt, 
fo. ſchoͤpflen wir doch mit Leichtigfeit Luft, und man 
fönnte vielleicht einige Stunden in dieſer natärlichen 
Badſtube oder in dem Becken aushalten. 


Die Griechen kamen ehedem aus allen Cycladen hier⸗ 
her, um dieſes Waffer gegen Hantfranfpeiten, Fluͤſſe 
und Lähmungen zu gebrauchen; Die Bäder wurden auch 
eine lange Zeit von venerifchen Kranfen beſucht. Jet 
find fie fait ganz verlaffen, feltdem die Bevoͤlkerung der 
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Inſel abgenommen hat, und beynahe kelne Schiffe mehr 
im Hafen landen. Pr 

Hundert Schritt von hier findet man am Meeres 
fer bey dem Orte, wo die Kähne anlegen, eine große 
heiße Duelle, die an mehrern Drten, und zum Theif 
fogar im Meere felbft entfpringt; fie iſt ſo heiß, daß 
man die Hand nicht darin leiden Tann, und der ſehr 
ſcharfe Geſchmack beweiſt, daß fie, fs wie die voriger 
ſtark mit Alaun and Seefalz geſchwaͤngert ſey. 


Als wir dieſe Quellen verließen und uns nordwaͤrts 
wandten, famen wir, nad einer halben Stunde We— 
ges, Über die Berge an den Eingang von vier fehr gas 
raumigen Höhlen, welche jet den Herden zum Zuflauchts⸗ 
ort dienen, Man bemerkt Spuren von einer berrächts 
lichen Verſchuͤttung am Eingange, wodurch der Theil, 
welcher zur Vorhalle diente, ausgefuͤllt worden iſt. 
Man ſieht noch Spuren der Treppe, welche hinabführte, 
und die inneren Wände zeigen vierecfige Höhlungen, 
welche mit Mörtel bekleidet find, und zur Aufbemaps 
zung des Waffers gedient zu haben fheinen. Der Fel— 
fen ift gran, vulkaniſch, pords, und fcheint eine Halbe 
Verglafüng erlitten zu Gaben. Auf der vechten Geite 
der erſten Grotte fieht man eine fünf bis ſechs Fuß Hohe, 
und drey Fuß Dreite Gallerie, auf welcher man durch 
mehrere Übthellungen in das innere Gewölbe herabſtei⸗ 
gen kann. Hier finder man rechts und links Kammern 
von acht bis zehn Fuß ind Gevierte, deren Gebrauch 
ſchwer zu errathen if, Diefe erſte Galerie geht nicht 
R 692 
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immer gerade ang: bald dreht fie fih, bald geht fie 

ſchief in die Höhe, und bald verbinder fie fih mit ans 

dern Galerien, welche dreh oder vier Fuß tiefer laufen; 

diefes muß von jedent, welcher diefen Det beſucht, ges 

nau bemerkt werden; denn man lauft Gefahr, einen ſchwe⸗ 
ven Fall gu thun, wenn man ohne Vorſicht geht, 


Mir purchliefen, mit der Fackel in der Hand, eis 
nigt Zeit dieſe dunfeln Gänge, ald wir ploͤtzlich durch 
eine gemauerte Wand aufgehalten wurden, welche wahr 
ſcheinlich alle Verbindung mit dem übrigen Gewölbe very 
Hindern follte, Wir hatten einen Hammer und ziemlich 
viel Zeit vonnöthen, um eine Deffnung darin zu mas 
chen; der Weg erhob fich Hinter diefer Mauer, und 
brachte ung nad einem großen Saal, welder mit eis 
nem eben fo großen, durch eine Thür und vier viereckige 
Deffnungen , in der Zwiſchenwand zufammenhing. 
Diefe letstern find zwey Fuß hoch, wie eine Krippe auss 
gehoͤhlt und die Eckfteine durchlüchert, ald wenn man 
Die Halfter der Thiere daran befeſtiget Hatte, weiche hier 
freſſen follten, 


Man bemerft an den Wänden dieſer benden Zim⸗ 
mer hervorragende Conſolen, welche fuͤr die Lampen, 
die das Zimmer erhellten , beftimmet geweſen zu ſeyn 
ſcheinen. Man finder auch Niſchen von verſchiedner 
Groͤhe, welche mwahrfheinlich zur Aufbewahrung eines 
Geraͤthes, oder eines andern Dinges zum täglichen Ga 
brauch benutzt wurden. Wir gingen noch oft hin und 
wieder, und Famen mit der Veberjengung ans Diefem 


— 


Beſchreibung dieſer Inſel. ꝛc. 469 


Gewoͤlbe, daß es Menſchen zur Wohnung gedient haben 
muͤſſe, welche vielleicht genoͤthigt wurden, ſich vor See, 
raͤubern oder Feinden zu verbergen. * 


Wir fanden in dieſer Hoͤhle keine groͤßere Hitze als 
in allen den uͤbrigen. Wir ſahen keine Spur von 
Alaun; uͤberall waren die Waͤnde ſehr trocken und wir 
athmeten mit der groͤßten Leichtigkeit. 


Nachdem mir unſre Führer vergebens nach andern 
Höhlen, oder merkwürdigen unterirdifchen Gewoͤlben 
gefragt hatten, feßten wir unfern Weg nah Caſtro fort, 
welches von den Matrofen aus Provence, gewöhnlich 
Sifours genannt wird, indem fie einige Aehnlichkeit 
mit dem Dorfe gleihes Namens gefunden zu Haben 
glauben. 


Mir fahen einiges bebauetes Land, und fehr viel 
zum Nckerbau taugliches, wenn die Bevdlferung größer 
waͤre. Mir famen bald an den Fuß des Hägeld, anf 
deſſen Gipfel das Dorf erbaut ift, Der Weg geht hier 
über Bafaltfelfen, melde glatt und faſt unzugaͤnglich 
find und immer Iogzubrechen foheinen ; das Dorf iſt 
ſchmutzig, die Straßen oder Spalten des Felfens, wel 
che die Abtheilungen machen, find mit Schweinen und 
Unreinigfeiten bedeckt, Man findet nur Cifternens 
Waſſer, und der geringfte Wind fcheint hier ein Orkan. 
Aber alle dieſe Nachtheile werden durch reine Luft Hins 
länglich erſetzt, welche man anf dieſem hohen Spisberg 
athmet. Unter den Greifen, welche wir fohen, war 
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einer 102 Jahr alt, und vollfommten gefund: feine cos 
the Gefihtsfarbe und feine flarfen und gefchmeldigen 


Glieder zeigten, Daß er noch manches Jahr zu leben 
habe, 


Die Weiber dieſes Dorfs befhäftigen fich dag ganze 
Jahr hindurch, für fich und die Europäer baummollene 
Strümpfe zu firicken: fie verfertigen auch einige grobe 
Zenge für fih; die Männer bauen das Land oder find 
Matrofen. Ein Dusend von Ihnen find Lootfen für 
den Ucchipelagus und Syrien, und Dienen den enropäls 
ſchen Kriegsſchiffen, welche dieſe Gegenden befahren. 


Von diefen Hohen Orte Aberficht man ohne Hins 
Derniffe eine weite Strecke Des Meers und einige Sinfeln 
gesen Norden; bey Beiterm Wetter foll man fogar die 
Perge von Morea ſehen. Vor fih bat man den gans 
zeh öftliden Theil von Milo; man unterfcheidet alle 
Krümmungen des Hafens, und dahinter fieht man ein 
Amphitheater von Hügeln und grünen Bergen, unter 
denen der St, Eliasberg als der höchfte anf der Inſel 
hervorragt. 


Wenn man einige Zeit dieſes erhabne Schauſpiel 
genoſſen hat, ermattet der Blick, und man wuͤnſcht 
in die Ebne hinab zu ſteigen, um In der Nähe audre 
Gegenfände zu ſehen. Als wie am folgenden Tage bey 
Sonnenaufgang nad dem Hafen zw gingen, trafen wir, 
nach einer Halten Stunde Weges, ſuͤdweſtlich von Tas 
ſtro auf Ruinen, weine wir für die der alten Haupt⸗ 


\ 
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ſtadt hielten. Sie erſtrecken ſich bls ans Meer nach 
dem Cap Bombarda hin. 


Sie beſtehen aus einigen Mauern um die Stadt, 
aus Ueberbleibſel von alten Gebaͤuden, wahrſcheinlich 
von Tempeln, und endlich aus einer Mauer von auf eins 
ander gelegten Steinen, welche fefter balten, als wenn fie 
mit Mörtel gemanert wäre. Man hat zu diefen Maus 
een fefte und fihlecht behauene Lanablöcde genommen, 
deren Winfel aber fo genau anf einander paffen, Daß 
das Ganze Durch feine Einfachhelt und Feſtigkeit Staus 
nen erregt. 


Mitten in diefer Mauer liegt ein Heiner Hägel, 
auf deffen Gipfel beutiges Tages eine Kiche aus den 
Ruinen eines Tempels erbauer if. Außer den alten 
Baumaterialien, welche bey dem Bau diefer Kirche bes 
nußt find, fieht man noch einige fhöne ganze Säulen 
von Granit, melde Kalb in die Erde verfcharrt find, 
und einige Fleinere gerbrochene. An mehrerern Stellen 
findet man Spuren alter Wohnungen , Backſteine, 
Scherben, gemölbte und übertändte Höhlen, welche 
wahrſcheinlich zu Cifiernen gedient haben, 


Der Platz der alten Stadt, melde die Bentigen 
Griechen Elima nennen, iſt weder von Tournefort noch 
ChHolfeul oder einem andern Kelfenden befucht worden; 
nur der Zufal führte uns hieher; fs wie und auch dies 
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fee zu den Begraͤbniſſen, oͤſtlich von diefen Ruinen 
leitete, 


Hinter einem tiefen Braben fließen wir auf einen 
Hügel von weißen, leichten, zum Theil verglaften Stein, 
welcher dem Bimsftein ähnlich) fah. Wahrſcheinlich has 
ben hier die Einwohner von Milo zu einer unbekannten 
Zeit ihren Begräbnißplag gehabt, Wer die Katafoms 
ben um Alerandrien gefehen hat, mwird denſelben Geiſt 
und Geſchmack hier wieder finden. Eine große Menge 
aͤhnelt vollkommen den egyptiſchen Katakomben; man 
ſieht in den Tufſtein gehauene Eänlen, gehauene Facas 
den um die Sarkophage, und ſogar auf dem Moͤrtel, 
womit fie inwendig bekleidet waren, gemahlte Blumen⸗ 
kraͤnze. Aber die von Milo ſind groͤßtentheils kleiner 
als die egyptiſchen, und wir haben nur eine einzige ge— 
funden, die mehrere Kammern hatte, welche alle mit 
einem gemeinfhaftlihen Borzimmer zufammenhingen. 


Se weiter man den Hügel verfolgt, defto zahlreis 
cher werden die Katakomben; an einigen fteilen Orten 
find mehrere Reihen über einander, und fie erfirecken 
fih bis gu dem gegenüber ſtehenden Berg; man muß 
aber noch etwas weiter, bis auf den Gipfel dee Hügelg, 
an einen Ort, Namens Trypiti (bon Toura das Loc) ) 
sehen, um über ihre Anzahl und Nähe bey einander zu 
erſtaunen, fo mie über Die gute Benutzung dieſes Orte, 
welcher nicht im Stande iſt, etwas hervorzubringen. 
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Man fleige acht bis zehn Stufen, durch eine zwey 
Fuß breite Deffnung, herunter, und befindet fi in eis 
ner etwa dreyßig Fuß langen, zehn Fuß breiten und 
neun Fuß hohen Kammer, jeder diefer Katafomben 
enthält in der Kegel fieben Sarkophage, drey auf jeder 
Seite und einen in der Tiefe; aber diefe Regel iſt nicht 
unabänderlih; denn wir Haben melde angetroffen, wels 
he nur fünf Särge, zwey auf jeder Seite und einen im 


’ Grunde enthielten: andre viel Kleinere hatten nur drey, 


und einige, mie wohl feht wenige, acht Särge, wovon 
zwey am Ende der Kammer ſtanden. . 


Die Derter für die Todten beffänden Bier nicht In 
Deffaungen, welche In den Wänden der Galferien Bier 
zu ausgehöhle find, mie zu Alexandrien, fordern in 
wahren Sarfophagen von 55 bis 6 Fuß Länge, einem 
Suß bis 15 Zoll Tiefe, und mit einem Bogen bedeckt; 
das Ganze war in den Seljen gehauen. 


Zwiſchen diefem Bogen und dem Anfang der Woͤl— 
bung haben wir griechiſche Buchſtaben gefehen; fie was 
ven aber fo verwifcht, daß wir niht im Stande waren, 
fie gu enträthfeln. Wir zweifeln indeffen nicht, daß je 
mand, der gefchickter im Inſchriften lefen ift, und die 
nöthige Zeit darauf verwendet, intereffante Notizen 
entdecken fönne, Namen, die in der Gefchichte bekannt 
find, leſen, und wenigftens die Zeit beſtimmen werde, 
in welcher die Griechen auf Milo ihre Todten Hieher bes) 
genden, 


474 Ankunft zu Milo, 


Wir ſahen, daß mehrere Zamillen auf diefen 
Katafomben wohnten : fie halten fih in Hütten anf, 
und bebauen das Erdreich daruͤber; im Winter füllen 
fie diefe Grüfte mit Negenmwaffer an, womit ſie im Soms 
mer ihre Felder tränfen. Wir fahen einen Ackermann 
beſchaͤftigt, Die Treppe einer Katakombe zu zerfiören, 
um eine Cifterne Daraus zu machen; ein anderer räumte 
aus derfeiben Abſicht Die Erde Davon hinweg. Ein drit⸗ 
ter brachte eine Thür an, Die er nach Belieben öffnen 
und verfchließen Euunte. Die Katafomben mochten nun 
verlaffen oder in Cifternen umgefhaffen feyn, alle ents 
hielten die erwähnten Sarkfophage, 


Man verfiherte daß beym Deffnen der Begräbniffe, 
zumellen irdene Vaſen und andre Geräthe gefunden wuͤr⸗ 
den; es war ung indeß unmöglich, das Geringfle anzu⸗ 
treffen. Mehrere, denen wir empfohlen waren, erzähle 
ten, daß fie dergleichen im legten ruſſiſchen Kriege an 
die Ruſſen verſchenkt oder verfanft hätten. 


Wenn man die ungeheure Menge diefer Katafoms 
ben längs den ziemlich meltläuftigen Ruinen beteachtet, 
menn man die feſten Mauern, Säulen, Marmor und 
Granit s Dvadern fieht, welche offenbar zu Tempeln 
und prächtigen Gebäuden gehörten, und die günffige 
Lage der Stadt, nahe am Hafen, und fern son den 
gefährlichen Ausduͤnſtungen der Suͤd⸗- und Offfeite der 
Inſeln bedenft , fo wird man zugeben müffen, daß dien 
fee ehedem der Drt war, wo die Hauptſtadt fland, 
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Diefe Inſel ift, mie alle des Archipelagus unter 
die Herrfchaft der Nömer und der griechlſchen Kaifer ges 
fommen. Marco Sanndo vereinigte fie mit allen Einclas 
den in das Herzogthum Naxos; fie ward in der Folge, 
zu Gunften Franz Crifpo’s davon getrennt, und ends 
lich dem tuͤrklſchen Reiche durch Barbarußa unterworfen. 


Milo hat etwa 60 Meilen im Umkreiſe; fein Hafen 
ift einer der ſchoͤnſten und größten, des Archipelagus, 
und kann eine zahlreiche Slotte faffen. Er hat mie der 
Hafen Naußa auf Paros das Unbequeme, Daß er grgen 
Norden liegt, wodurch die Ausfahrt erſchwert wird, ins 
dem der Wind in diefer Gegend während des ganzen 


. Sommers, und oft auch im Winter aus Norden weht. 


Obgleich der Ankergrund überall gut ift, fo bleiben die 
Schiffe In der ſchlechten Jahreszeit doch licher Hinter 
dem Vorgebirge, neben welchem die alte Stadt ing. 
Man fieht einige Safaltı Selfen am Eingange des Has 
fend, woran fich die Wellen mit Ungeftüm und einem 
ſchrecklichen Tofen breden. Die Eleine wuͤſte Inſel, Na⸗ 
mens Antimilo, zeige fi einige Meilen nordweſtlich, 
und ſcheint, mie Milo felbft, vulkaniſch zu ſeyn. 


Die ganze Bevölferung der Infel beträgt jest nicht 
über 500 Seelen, und diefe Anzahl wuͤrde ſtets abneh⸗ 
men, wenn nicht jährlich von Morea arme Auswande—⸗ 
rer anfämen, welche der Ackerbau nah Milo lockt. 
Der Capudan Pafha hat Mühe 2500 Plafter zu erheben, 
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Um Morgen des 2ıften Julius relften wir von Caſtro ab, 
fehr zufrieden , das wir auf diefer Inſel die zur Forts 
fegung der Neife fo noͤthige Gefundheit erhalten hatten. 
Wir ſchifften ung bey Anollonla nad Cimolis ein, 
tell wir lieber dort eine ‚Gelegenheit nach Santorin abs 
fwarten wollten. Wir waren fo glücklich noch deffelben 
Abends ein Fahrzeug von Sikinos zu miethen, deſſen 
Matrofen den Einwohnern von Cimolis befannt waren, 
und für deffen Capitain fi Die Vorſteher verbärgten. 


Diefe Vorſicht muß man auf den griechifchen Snfeln, 
und überhaupt in der Levante, Mo jeder ohne Patente 
oder Erlaubniß Schiffahrt treiben kann, nicht verabſaͤu⸗ 
men. Ein enropäifcher Keifender würde fehr unvorſich⸗ 
fig handeln, wenn er fid) Seeleuten anvertraute, für 
die niemand gutfagtes ev fönnte lelcht Seeraͤubern oder 
Böfewichtern in Die Hände fallen, die ihn bey der erſten 
Gelegenheit auspländerten , und insg Meer mwürfen, 

ie fuhren den 22ften zu guter Zeit ab, und kamen 
vor Sonnens Untergang in Den kleinen San Nicolo, an 
der noͤrdlichen Spitze son Santorin an. Cimolis ift 
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von Santorin 13 big 16 Meilen entfernt. Sobald wir 
angefommen waren, nahmen mir ein Boot, um nad 
Phira zum Fatholifchen Bifchof.zw fahren, an welchen 
wir Empfehlungsfchreiben von Raxos hatten. 


Nichts ift fücchterlicher, als die Zerfiorung auf 
der ganzen innern Küfte von Thera, Theraſia und 
Afpronifir und nichts wunderbarer, als vie Bildung 
des Hafens und der drey Inſeln, welche zu befannten 
Zeiten aus dem Meersgrunde emporgeftiegen find. Die Kuͤſte 
von Santorin, welche an einigen Stellen hundert Toifen 
hoc) ift, erſcheint wie ein fcharf abgefihnitiner Berg 
welcher aus verfhiednen Schichten vulkaniſcher Materie 
befieht. Es iſt fhwer , einen gangbaren Weg nah 
Apanomeria und Phira gu finden: an jedem ander 
Drte würde ed unmöglich feyn , Die fielle und unzu— 
sängliche Küfte zu beſteigen. 


Als wie bey Phira anfamen, fahen mir einige 
fleine Fahrzeuge, welche mit Ankertauen an die Küfte 
gebunden waren, und einen beträcptlichen Felfen von 
rofenfarbnen Pozzolan, in welchen mweitläuftige Maga 
zine "gehauen waren, um die Weinausfuhr zu erleichs 
tert, Beym Hinauffieigen bemerften wie mehrere Ras 
gen grauer und blauer vulcaniſcher Afıhe, und Floͤtze 
von ſchwaͤrzlichen Bimsſtein, welcher mit Bafaltblöcken 
vermengt war, Wir entdeckten ferner mehrere Schich⸗ 
zen hellrothen Pozzolan, einen Bafalts Felfen mit Bims— 
ftein und verfchieden gefärbter vulcaniſcher Aſche; endlich 
eine Dicke Lage weißen Bimsfleins, welche fin über die 
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Dberfliche der ganzen Infel verbreitet, und welche man 
eben fo anf Therafia und Afpronifi findet. Wir brauch⸗ 
ten beynahe eine halbe Stunde, um vom Meere big zu 
dem Dorfe zu gelangen. 


Bey Apanomeria find die Schichten beynahe dies 
felben; nur daß man in dee Mitte der Küfte eine bes 
trächtliche Lage von Pozzolan *) bemerkt, welche nach) 
bepden Seiten zu an Dicke abnimmt, und die many 
‘in derfelben Richtung an deu Oſtkuͤſte von Theraſia wie⸗ 
der entdeckt. 


Der Bifhof, welcher Dalenda hieß, nahm ung 
mit vieler Artigfeit auf, ließ ung Theil an feinem Tiſch 
nehmen, verfhaffte ung eine bequeme Wohnang, und 
alles was wir nöthig hatten: und trieb die Gefaͤlligkeit 


*) Wir wundern uns, dab der Verf. bey Gelegenheit des 
Pozzolans nichts von dem Auftrage erwähnt, den er von 
der Pforte hatte auf den griehifchen Inſeln diefe Erdart 
aufzufuchen, welche man zur Erbauung eines Baffins nad) 
dem Mufter von Toulon in dem Hafen von Gonftantinopel 
erbauen wollte. Die Einwohner von Santorin gaben fich 
viele Mühe ihn zu bewegen, diefes Geheimniß nicht zu vers 
rathen. Aber die Turfen haben es dennud) erfahren, und 
feitdem find türkifhe Beamten nad der Inſel gefommen, 
das Graben der Pozzolane, und den Zransport derfelben 
nad der Hauptjtadt zu beforgen „ und Die Einwohner leiden 
jegt fehr von mancherley Bedrücungen, Die fie vorher 
nit kannten, weil feine Zurken unter ihnen wohnten. 
Sonnini, T. II. ©. 340. 
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ſo weit, daß er uns durch ſeinen Neffen bey unſern ver⸗ 
ſchiednen Wanderungen durch die Jnſel begleiten ließ. 


Den Tag nach unſrer Ankunft, durchſtrichen wir 

den ganzen nördlichen Theil, mir gingen nach Phicos 
Stephant und Merivelli: von da nach Scauro, welches 
auf einem Hohen vulcaniſchen Zelfen legt, der fi) ins 
Meer hinaus erftrecht, Dies iſt der Sig des Fatholifchen 
Biſchofs: er bringt hier gewöhnlich den Winter zu, 
und geht nur in der fhönen Jahreszeit nach Phira, 
Scauro war ftarf befeftigt, und gut bevölkert, fo lange 
die Snfel den Herzogen von Naxos gehörte, Die Eins _ 
wohner verlaffen es jegt nach und nad, um fich in 
Phira und Phiros Etephani anzubanen, welche beyden 
Dörfer wohl bald in eins zufammenfließen werden. Don 
biee famen wir zum Fleinen St, Eliasberge, ‚welcher 
wenig höher als die Ebne von Scauro und Merk 
velll ift, 


Die Lage von weißem Bimsflein, melde die ganze 
Inſel bedeckt, fehlt an diefer Stelle, und ift entweder 
vom Regen abgefpält, oder der Hügel ift lange nad 
der Bildung diefer Lage ein Vulcan gemwefen, In der 
That bemerft man an der Spitze des Berges mehrere 
Deffuungen, aus welchen er Feuer gefplen hat. Man 
fieht überall umher ſchwaͤrzliche Lava, welche wie Ham⸗ 
merfhlag ausſieht, und einen harten, ſchwammigten 
Stein von fhöner braunrother Farbe, welcher fi längs 
der Küfte bis Scauro befindet, 
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Am Fuß des Hügeld entdeckten wir denfelben Pop 
solan, melden wir den Tag vorher bey Apanomeriz 
gefehen Hatten, und da die Höhe diefelbe iſt, fo fchlofs 
fen wir, Daß er zu derſelben Schicht gehören muͤſſe. 


Wir unterfuchten die folgenden Tage den mittägls 
gen Theil der Infel bis zum Vorgebirge Acrotiri zu 
Waſſer und zu Lande. Die Kuͤſte iſt hier, wie an der 
Nordſelte überall hoch, nach dem Hafen zu ſcharf abges 
fhnitten, und aus mehren vulcaniſchen Schichten, 
beynahe wie bey Phira, gebildet. Das Erdreich geht 
mehr oder weniger abhängig nach der andern Küfte zu, 
und iſt mehrere Klaftern tief mit zerriebenen Bimsftein 
bedeckt, Äber welchem fich etwas Dammerde erzeugt hat, 
Die Berge St. Stephan und Gt. Eliad erheben ſich 
über die ganze Snfel, und, ob fie glei$ an einigen 
Stellen dünne mit dem erwähnten Bimsftein bedecke 
find , fo fieht man doch, daß fie die Wirkung des Feuers 
nicht erfahren Haben, Sie find durchaus Falfig, und 
beftehen aus einem fhlechten weißlichen Marmor, 


Was Hier von Thera, oder Santorin, gefagt if, 
gilt auch von Theraſia: dieſe iſt, wie Die andren, meh⸗ 
rere Klaftern Hoch mit Bimsſtein bedeckt. Die Küfte 
ift hoch, am der Hafenfeite fharf abgefhnitten, und 
der Boden nach der entgegengefesten Kuͤſte bin abhaͤn⸗ 
gig. Afpronifi, welches ehedem Automate hieß, iſt 
nicht fo hoch; fie iſt aber, mie die beyden übrigen, abs _ 
gefchnitten und mehrere Klaftern tief mit Bimsſtein bes 
dert, wovon fie den Namen des weißen Infel (von 
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aoroo weiß und vy0: Die Inſel) hat, den fie heutiges 
Tages führt, 


Nachdem wir Thera, Therafia und Afpronifi mie 
der größten Genauigfeit unterfucht und ung überzeugt 
hatten, daß diefe drey Inſeln nur eine ausmachten, 
melde ein plögliher Riß trennte, fo blieb ung nur zu 
bemerken übrig, ob die drey Inſeln im Hafen eine aͤhn⸗ 
liche Bildung hätten. Wir wandten auf diefe Unter 
fochung einen ganzen Tag, und wurden. vollkommen 
befriedigt, indem mir fahen, Daß dieſe Inſeln auch ohne 
Hälfe der Geſchichte die Epoche ihrer Entflehung zeigen 

würden. 


Wir fliegen von Phira In den Eleinen Hafer am 
Suße der Küfte herab; Bier nahmen wir einen Kahn, 
und fuhren nad) der Fleinen Camene, melde die Gries 
hen Micra Caimeni nennen. Man rechnet, daß fie 
zwey Meilen vom Hafen entfernt ſey. Sie iſt von 
Coniſcher Geftalt, und von der folgenden Inſel nue 
durch einen fehr engen Canal getrennt, im welchem zus 
weilen die Fahrzeuge beylegen. 


Man fieht auf diefer Jaſel nichts als einen Haufen 
roͤthlicher oder ſchwaͤrzlicher oulfanifcher Aſche, welche nach 
allen Gegenden verſtaͤubt, und aus dem Crater am Gipfel 
herausgeworfen iſt. Unter dieſer Aſche ſind Stuͤcken 
Baſalt, und man bemerkt ſchon einen Anfang von 
Vegetation: unter andern ſieht man eine kleine Gattung 
Feigenbaͤume und einige Graͤſer. 

Olivier's Reiſen. Hh 
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a 
* 


Neu⸗-Camene (Nea Caimeni) iſt Über eine Melle 
lang, und gewährt in der Nähe einen fuͤrchterlichen Ans 
blick. Die Inſel flarrt von ſchwarzen Bafalt: Blöcken, 
melche zerbrochen, umgeſtuͤrzt und unregelmäßig über 
einander gehäuft find. Wir landeten in einem fleinen 
Meerbufen, deſſen Waffer eine grünlich gelbe Farbe hats 
te; es iſt ganz undurchſichtig, ſo Daß man ben einem 
Fuß Tiefe nicht den Grund entdecken fann, Man ficht 
die Sarbe des Waflers fehr genau von Phira aus, zw 
mal, menn das Meer ruhig if. Dicht am Ufer iſt ein 
fleiner Pfuhl, deſſen Waſſer noch auffallender, als im 
Meerbuſen, gefärbt if. Da er im Sommer nit abs 
fließen kann, fo giebt er einen fo fheußlichen Geruch 
von fih, daß ung auf der Stelle Übel ward. Wir ent 


fernten uns ſchnell von einem fo verpefleten Drt, und 


verfuchten, in das Innre der Inſel zu dringen; aber 
unſre Bemühung war vergebens, da ed unmöglich mar, 
auf den fcharfen Bafaltı Maffen zu gehen, ohne fi die 
Fuͤße zu zerſchneiden, und die Glieder bey jedem Schritt 
zu zerbrechen. Defilih von diefem Sumpf ift ein fegelr 
fürmiger Berg , auf dem man nod die verfchlednen 
Grater erblidt, ans melden bey der Bildung der Inſel 
Feuer ſtroͤmte. Er iſt mit vulkaniſcher Aſche von vers 
ſchlednen Farben, mit verwitterten Baſalt und Bims, 
ſtein bedeckt, auf welchen die Vegetation eben anfängt. 
Der uͤbrige Theil der Inſel IE flacher und zeigt weder 
Erde, noch Aſche, noch irgend ein Gewaͤchs. 


Obglelch das Waſſer im Meerbuſen und in dem 
Sumpf wahrſcheinlich feine Farbe von Ausduͤnſtungen 
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ung dem Boden haf, und diefer Ort gewiß ein vulkani⸗ 
ſcher Herd iſt, welcher vielleicht bald einen neuen Ausbruch 
bereitet, fo fehlen uns doch das Waſſer nicht warm 43 
ſeyn. Wir fonnten indeß nur, nad) dem Gefühl durch 
die Hand urtheillen , Da mir die Thermometer zu Phira 
gehaffen Hatten, Wir Haben auf der Oſtkuͤſte von Hiera 
ähnliche Löcher gefunden, in denen das Waſſer ſchwach 
gefärbt war, und an den Ufern Diefer drey Inſeln ſieht 
man faft überall eine eifenfarbige Materie, melde ſich 
anſetzt, und. die Steine ſchoͤn dunkelroth färbt. 


Die Inſel Hiera oder Alt + Camene ift üßer eine 
Meile lang; fie fheint fo wie die benden vorigen michts 
als eine Maſſe von vulfanifhen Materien, und vorzügs 
lich Bafaltfelfen, ohne vegeimäfige Schichten zu ſehn. 
Ste ift mit etwas Erde, Bimsſtein und vulcanifcher 
Afche bedeckt , welche felt langer Zeit Pflanzen aufkei— 
wien läßt. Diefe Inſel ift wäft und unbebaut: nur in 
der fhönen Jahreszeit ſchickt man Efel und Mauleſel 
Darauf zur Beide, Wir glauben, Daß bier der Weins 
fio& und Oehlbaum gut gedeihen würden, und daß 
mehrere Familien von des Landes Producten leben 
fönnten, In dem füdöftlihen Theil der Inſel iſt noch 
feine Spur von Gewaͤchſen; diefse ift niedriger als die 
übrige Inſel und augenſcheinlich ſpaͤter entſtanden. Es 
find nur Baſalt-Stuͤcke, anf welchen ſich noch feine 
Erdſchicht gebildet hat, und auch lange noch nicht bilg 
den wird; wenn nicht ein newer Ausbruch Diefe Felfen 
mit onlcanifher Aſche bedecken folte, 


Ab 
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Man bemerkt auf Hlera betraͤchtliche Spalten, wel—⸗ 
che ſich beynahe von einem Ende der Inſel zum andern 
erſtrecken; ſie ſind ohne Zweifel durch die haͤufigen Erd⸗ 
beben verurſacht worden. Wir muͤſſen jetzt von der Bils 
dung der drey vulkaniſchen Inſeln im Hafen ſprechen, 

deren Epoche ſowohl von aͤltern als neuern Schriftſtel⸗ 
lern angegeben iſt. 


Tournefort hat nicht genau bemerkt, daß Theraſia 
und Aſproniſi einen Theil der großen Inſel ausgemacht 
haben muͤſſen, und daß Alts und Neu-Camene, welche 
ſchon zu ſeiner Zeit da waren, auf dem erſten Blick ihre 
ſpaͤtere Bildung zeigen. 

Theraſia, anf welches Ptolemaͤus eine Stadt ſetzt, 
und welches ſich, wie Plinius mit Recht vermuthet, von 
Thera losgeriſſen hat, kann nicht fuͤr Aproniſi, oder 
dieſe fuͤr jene genommen werden, wie Tournefort glaubt. 
Aproniſi iſt nicht betraͤchtlich genug, daß nur das ge⸗ 
ringſte Dorf darauf ſtehen koͤnnte; indeß Theraſia groß 
und fruchtbar genug iſt, um von jeher eine Stadt zu 
haben, fo mie auch noch jetzt eine darauf liegt. Tour⸗ 
nefort ſetzt hinzu, daß Theraſia damals Hlera geheißen 
habe. Die Lage von Hiera zwiſchen Thera und The— 
raſia, mie fie die Schriftfteller beftimmen, beweift, daß 
Tournefort fi geirrt hat. Die Einwohner von Cars 
torin, melde in diefem Punkte auch eine Autorität 
find, nennen die Inſeln noch jest fo, Therafia, Aſpro⸗ 
nifi und Palala s Caiment, 
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Die heilige Inſel (hiera) ward den Hoͤllengoͤttern 
geweiht, weil man ſie feurig aus dem Meeresgrunde 
hatte empor ſteigen ſehen. Plinius ſagt, Daß dleſes 
dreyßig Jahre nachher geſchehen ſey, als ſich Thera von 
Theraſia getrennt hatte; Choifen! meint aber nach dem 
Pater Hardouin, Daß es erſt vierzig Jahre nachher ges 
ſchehen fey. 


Der Jeſuite Philipp Briet führt an, daß im Jahr 
47 nad Chriſti Geburt fi eine Fleine Inſel bey Thera 
plöglich aus Dem Meeresgrunde hervorgehoben habe, 


Nah Juſtin entftand bey dem Erdbeben im Jahr 
196 vor Chriſt. eine Inſel zwiſchen Thera und Therafia, 
welche man die heilige nannte und dem Pluto weihte. 


Die Caſſius erwähnt die Erfcheinung einer Fleinen 
Inſel bey Thera unter der Regierung des Claudius, 
Spncellus führt das Fahr 64 nad) Chrift, an, und fegt 
fie zwifchen Thera und Therafia; aber es ſcheint, daß 
einige Zeit Darauf eine andre Sinfel, Namens Thia, her⸗ 
vorftieg, toelche wieder verfhmunden iff, oder fich mit 
Hiera vereinigte. Diefe wird auch vom Plinius, Theos 
phanes und Briet-erwähnt, 


Es gefhah bis zum Jahr 1427 nichts meter, als 
plöglih ein neuer Ausbruch den ſchon erwähnten ſuͤd⸗ 
öftlihen Theil von Hiera hervorbrachte, mie einige las 
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teiniſche Verſe auf einem Marmor zu Scauro bey der 
Jeſuiter⸗Kirche bezeugen, 


Im Jahr 1573 entſtand, waͤhrend einer neuen Ex— 
ploſion, Kleins Camene, fo wie cs noch heute zu ſehen 
If. Der Vater Richard, ein Jeſult, verſichert, daß 
zu feiner Zeit noch mehrere alte Leute auf Santorin 
lebten, welche diefe Inſel mitten aus dem Meer hervors 
fommen fahen, und fie deshalb Mifcas Caimeni, die 
Heine verbrannte Infel, nannten, | 


Als Tournefort zu Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts auf Santorin war, exiſtirte Neu⸗Camene noch 
nicht: es entftand erſt einige Fahre daranf von 1707 
bis 1711, mo es bey verſchiednen Erdbeben nach und 
nach in die Höhe flieg. Vor jevem Zuwachs diefer Ins 
fel ging ein fürchterliches Getoͤſe voraus, und ein weißer, 
Dicker, flinfender Rauch folgte. Ein Regen von Bas 
falt» Stuͤcken, Bimsftein und Aſche machte den Befchluß. 
Die genauern Umftände find mweitläsftig in damaligen 
Zeitſchriften und einer lateinifhen Abhandlung, die ein 
Sefutt an Ort und Stelle entwarf, befchrieben *). 


[2 


) Da Herr D. diefe merkwuͤrdige Naturbegebenheit nur kurz 
berührt, auch nicht beſtimmt angegeben hat, wo man dar— 
über ausführlihe Nachricht finden Fann, fo verweifen wie 
unfere Lefer auf den ebenfalls denifch vorhandenen Sonnini. 
(Th. II. ©. 313 — 337.) Er bat hier aus den levantis 
ſchen Miflions - Nefationen ein ausführliches Tagebuch) über 
dieſe Revolution eingeſchaltet, welche für Gantorin eben⸗ 
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Kenn man die beträchtlihen Veränderungen von 
Santorin durch die Vulfane genau bemerkt, fo wird 
man 4 Hauptepochen unterfcheiden. Hey der erſten 
war die Inſel durch den St, Stephan’ss und Eliedberg 
begrenzt; bis nach Pirgos und Meffarla, den einzigen 
Orten, melde nicht vulkaniſch find. Bey der zweyten 
Epoche bildete fich der Übrige Theil der Inſel bis Ters 
rafia und Afpronifi, der Hafen eriftirte noch nicht, und 
die Inſel war noch einmal fo groß, von laͤnglich runde® 
Geftalt ; der Boden erhob fi, und bildete in der Mitte 
eine Wölbung, welche an einem Ende durch die erwähns 
ten Berge begrenzt ward. 


Bey der dritten Epoche verfanf plößli der mit 
Vere Theil der Inſel und der Hafen entſtand. Die vierte 
und leiste begreift die Bildung der drey Inſeln, welche 
nach) und nad) aus dem Meere hervor fliegen. Vielleicht 
entftehen einft noch mehrere, oder alle diefe Inſeln vers 
einigen, ih mit einander, und der ganze Hafen wird 
ausgefüllt, Man fann nicht alle Veränderungen vor 
ber fehen, welche möglich find, fo lange der Vulkan 
auf Santorin fortdanert. 


Sch Babe gefagt, daß bey der einen Epoche die In— 
fel Heiner, als in der Folge gewefen fey. In der That, 
wenn man bedenft, daß die drey Inſeln, welde den 


falle (hadlih ward, meil der brennende Rauch in einer 
ſdacht die bennahe reifen Trauben der beiten Weinberge 
verbrannte. 
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Hafen bilden, gang ans vulkaniſcher Materie beſtehen, 
und genau diefelben Schichten haben, fo muß man glaus 
ben, daß alle diefe Maſſen eine einzige, faft ganz runde 
Inſel, ausgemacht haben. Betrachtet man darauf den 
ſcharfen Abſſonttt der Küfte rund um den Hafen herum, 
fo wird es flar, daß in der Folge ein plöglicher Eins 
ſturz einen großen Theil der Inſel vernichtet hat, 


Indem diefer Einfturg die zirfelförmige Deffnung 
rund um den Hafen bildete, formte er zugleich aus einer 
Inſel drey, deren alte Namen, Thera, Therafia und 
Automate find. Selbſt, wenn ung die alten Schrifts 
ftellee nicht die Zeit von Hiera’s Entftehung hinterlaffen 
hätten; wenn wir auch nicht Die Erfeheinung von Kleins 
und Nen, Camene genau müßten , fo würde ung der 
bloße Anblick fhon zeigen, daß diefe drey Inſeln lange 
nicht fo alt, als die drey vorigen, fenn fünnten; denn 
fie haben nicht allein ganz andre Beftandtheile, fondern 
fie find auch nicht mit der dicken Lage von weißen Bimss 
ftein, mie jene, bedeckt. Dieſe Lage ift augenfcheinlich 
älter ald Hiera und felbft als der Hafen, da man fie 
weder auf dieſer Inſel, noch auf den hervorragenden . 
Stellen der Kuͤſte antrifft. 


Santorin erhielt, nach Plinius, ben ihrer Entſte⸗ 
bung den Namen Kalliftos oder der fchönen Inſel: fie 
hieß nachher nach einem ihrer Könige Thera: ihr beutis 
ger Name iſt aus fancta Irene, welcher Heiligen fie uns 
ter dem griechiſchen Kalfern geweiht ward , entflanden. 
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Wenn man Santorin, nad) dem, was ed jest if, 
beurteilt, fo muß es bey feiner zweyten Epoche eine der 
fhönften und fruchtbarften Inſeln des Archipelagus ges 
weſen feyn, Die runde Geftalt , ein durchaus zum 
Ackerbau taugliches Erdreih, welches fih vom Meere 
alimählig erhebt, und die Berge St. Stephan und St, 
Elias, welche vieleicht ehedem mit Waldungen bedeckt 
Maren, trugen dazu bey, dieſe Inſel zu einer Der angss 
nebmften zu machen, Denn, wenn die Berge mit Baͤu⸗ 
men bededt waren, fo lieferten fie Hol und hatten auch 
wohl eine ergiebige Duelle, da das Erdreih, ehe es 
vom Degen abgefpühlt wurde, das Waffer in fich zog, 
und die kleine Duelle, an der Seite von Meffaria, mar 
vermuthlich viel anfehnlidher, als jeßt, da der Berg 
ganz kahl ift. | 


Die andern Inſeln Haben einen fehr unebnen Bor 
den; es find nichts als nackte fteinigte Berge, und außer 
einigen Eleinen Ebnen und Hügeln, gänzlich unbebaut, 
Ihr Anblick iſt viel unangenehmer, als der von Santos 
rin; und ob Ddiefe Inſel gleich feinen guten Hafen und 
nur Cifternens Waffer Hat: ſo iſt fie Doch die reichfte 
und bevölfertefte von allen Fleinern Inſeln des Archipe⸗ 
lagus. 


Man Heft in Briets Annalen der Welt, daß The⸗ 
ros, der Sohn des Antefionus und Enfel dee Polynices, 
dreyßig Jahr vor der Sonifhen Auswanderung eine 
Myniſche Colonie nach Kalliſtos verſetzte. Die Mpnier 
waren von den Argonauten entſprungen, welche dem 
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Jaſon nach Colchis gefolgt waren und ſich auf ihrer 
Ruͤckkehr in Lemnos feſtgeſetzt hatten. Ihre Nachkom— 
men wurden von Bier duch Die Pelasgier vertrichen, 
und flohen nah Öparta, wo man fie aufnahm, Man 
gab ihuen fogar Rändereyen, und verheirathete fie mit 
den Töchtern des Landes; als aber die unruhigen Fremd⸗ 
linge überführt mwiirden, Daß fie nach der Oberherrſchaft 
firebten, ergriff man fie und verurtheilte fie zum Tode, 
Die Zärtlichkeit gab ihren Weibern eine Lift ein, welche 
gelang. Nachdem diefe Erlanbniß erhalten hatten, ihre 
Männer noch einmal zu fehen, taufchten fie Die Kleider 
mit Ihnen, und die Männer gingen ded Nachts aus 
dem Gefängnis und flohen anf den Berg Tanaetes, 
Nun verlangte Therag fie, und ließ fie nach Kalliſtos 
bringen, welches feitdem Thera genannt ward. Auf 
diefe Art wußte dieſer melfe Mann Nebellen und Näus 
ber, die den Tod verdient hatten, zu nußen, 


Man fagt, daB die Einwohner von Thera weder 
die Kinder unter fieben Jahr, noch die Erwachfenen 
über 50 Jahr bey ihrem Tode beweinten; die erflern, 
weil fie noch nicht gelebt Hatten, und die andern, meil 
fie unnäg geworden wären. Dieſer barbarifhe Ger 
brand) fonnte nur bey einem abgefonderten Fleinen Volk 
entſtehen, 100 alles Verdienſt eines Mannes darin bes 
fand, Kinder zu zeugen, und mit feinem Arm das Das 
terland zu vertheldigen. Wenn es aber darauf ans 
formt, eine wilde und flolze Jugend zu leiten, mit 
fichree Hand das Ruder eines großen und beunruhigten 
Staats zw Führen, oder Die Zufunft ans Vergangenpeit 
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und Gegenwart zw Iefen; wird man dann noch fagen, 
daß der Menfh mit funfjig Jahren genug gelebt Habe, 
und daß ihm michts übrig bleibe, als ein unnuͤtzes La 
ben zu verlaffen? Nein! Diefem Alter Ift es ohne Zwels 
fel mehr als jedem überlaflen, dem Daterlande mit feis 
nem Kopfe zu dienen, da es diefes nicht mehr mit feinem 
Arme vermag. 


Doch, wir wollen die fabelhaften Erdichtungen 
übergehen, und auf dem St. Stephansberge die Rui— 
nen einen alten Stadt betrachten, und aus Ihrem Am 
blick ſchlleßen, wie volfreih Thera unter den römifchen 
Kolfern war, 


Hinter Meffaria trafen wir in der Mauer die man 
morne Bildfänle einer Frauensperſon an, welcher Kopf, 
Arme und Füße fehlten. Ohngeachtet Diefes zerflüms 
melten Zuftandes ſchien ung dieſe Statue von ſehr ſchoͤ⸗ 
ner Form. Am Fuß des Berges ſtiegen wir von unſern 
Mauleſeln, und ſchlugen einen ſehr ſteilen Weg ein, 
welchen der bie und da zerſtreute Bimsſtein noch ſchwie⸗ 
viger machte. 


Ohngefaͤhr in der Mitte des Berges iſt eine kleine 
Duelle mie fehe autem Waſſer, melde dazu gebraucht 
wird, einige Schafe und Ziegen, die in dieſer Gegend 
felden, zu traͤnken. Vom Gipfel wendeten wir und 
links, und ließen den Gt. Eliadberg, welcher weit Höher 
iſt, vechts liegen, 
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Hier fielen uns die Sarkophagen, welche in einen 
Kalkfelſen gehauen waren, auf; als wir näher hintra⸗ 
ten, fanden wir die Ueberbleibſel von Stadtmauern, 
Spuren von Hoͤuſern, und einige, ziemlich gut erhals 
tene, Cifternen. Wir Famen bald zur neuen Kirche, 
melche dem heiligen Stephan gemeiht, und wahrſchein⸗ 
lich auf den Ruinen eines Tempels der Minerva oder 
des Neptuns erbauet if. Weiterhin erblickt man die 
Truͤmmer elnes andern Tempel; fehr dicke Mauern, 
und Gäulenfiücfe von grauem Marmor, die theilg 
offen daliegen, theils feſt verfhärtet find, Am Ende 
der Stadt findet man ein ziemlich großes Sechseck, auf 
dem wahrſcheinlich ehedem eine Bildfäule ſtand; viel 
leicht mar es die des Marcus Aurelius oder Antoninug, 
melden die Einwohner von Thera Ehrenfäulen errichtes 
ten. Zur Seite dieſes Sechsecks liegt ein Fleinereg, 
perlaßnes, neueres Gebäude, auf den Ruinen eines 
ziemlich großen antifen Tempels errichtet, Am Fuße 
einer Mauer bemerften wir einen marmornen Sarfos 
phag, an deffen Seiten Raubmwerf erhaben ausgehauen 
war: an den beyden Enden waren zwey fehr unkenntlich 
gewordene Satyre. 4 


Die Ruſſen haben Inſchriften, Bildſaͤnlen und 
intereſſante Basreliefs weggenommen und mehrere Sams 
len deshalb zerbrochen. Der Bürger Fauvel hatte auch, 
einige Zeit vor unfeer Ankunft, auf Befehl des Grafen 
Cholſeul nachgraben laffen, wodurch er einige Stuͤcke 
welche den Ruſſen entgangen waren, erhalten hat. 
ir fanden auch einige Inſchriften, melde frühere 
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Reiſende nicht geſehen, oder nicht bekannt gemacht 
haben : fie find von Lazarus Abi , einem Prie⸗ 
ſter, der wegen feiner Rechtſchaffenheit, feiner Kennt⸗ 
niſſe, und dem tiefen Studium der griechiſchen Sprache 
bekannt iſt, aufs genaueſte copirt worden. 


Die Stadt war von mittlerer Groͤße, mehr lang 
als breit; die Mauern waren ſehr ſtark, und verthel—⸗ 
digten ſie ſo wohl als ihre Lage auf dieſem ſteilen 
Berge. 


Man kann von hier nach allen Himmelsgegenden 
ſehen, ausgenommen nad der Seite des St. Eliasber⸗ 
ges, welcher weit höher iſt. Bey helterm Wetter fiche 
man den Gipfel des Berges da auf Creta, und fehe 
deutlih Anaphe, Aftipalaea, Jos, Naros und die 
mehreften Cycladen; die Ebne, melde man ſuͤdweſtlich 
am Fuße des Berges ficht, iſt der fruchtbarfte und 
fhönfte Theil der Inſel. Die Schiffe anfern zumeilen 
in der Bucht vor Diefer Ebne: der Anfergrund iſt Sand 
und Kies, 


Santorin iſt im Verhältniß feiner Größe, die reichs 
fte und bevölfertefte Snfel des Archlpelagus. Man zählt 
fünf Hauptdörfer, wovon jedes einen Vorſteher Bat: 
Ypanomeria, Scauro, Pirgos, Emborio, und Acrotiri. 
Die Voriteher, welche Epitropi heißen, verwalten die 
Polizey ihres Difteicts, beforgen Die VBerfammlung der 
vornehmften Einwohner bey allgemeinen Angelegenheis 
ten, die Eincafficung des Abgaben u. ſ. m, Sie wer 
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den jährlich im einer allgemeinen Volksverſammlung 
ernannt. Außer dieſen fünf Hauptdörfern zähle man 
noch mehrere Eleine, als Merevelli, Vurvulo, Condor 
ort, Bhiros fiephant, Phira, Meffaria, Megaloschos 
rio, Sonia, Votona und Carterado; die Bevoͤlkerung 
beträgt etiva 12,000 Seelen, welche faſt ale griechifchen 
Religion find. 


Die Anzahl der Kathollfen bat ſeit Tourneforte 
Zeiten abgenommen; da fie zu feiner Zeit ein Deittel, 
und jest kaum ein Sechſtel ausmachen. Es giebt zwey 
Biſchoͤfe, einen lateiniſchen, welcher den Winter in 
Scauro, und den Sommer in Phira zubringt, und 
einen griechiſchen, welcher zu Pirgos reſidirt. Es gab 
ehedem Jeſuiten, welche jetzt durch barmherzige Brüder 
erſetzt find: beyde beſchaͤftigen ſich ſeit langer Zelt mie 
der Erziehung der Jugend. Man findet uͤberdem zwey 
Moͤnchskloͤſter, ein lateiniſches und ein griechiſches: dag 
lateinifche iſt von der Kegel des heiligen Dominicus 
und das griechiſche von der des heiligen Bafilius. Die 
Griehifhen Pilefter' find bier eben fo zahlreich, mie 
im ganzen Archipelagus und beynahe eben fo arm. 


Die Einwohner von Santorin find ſehr arbeitfant 
und mäßig, und gelten mit Recht für gefitteter und 
rechtſchaffner ald die von Naxos; fie find auch weit bes | 
tilebfamer und fleißiger, den Bau des Wels und der 
Baummolle feeiben fie mit unglaublicher Thätigfeit, 
Die Weiber verfertigen Zeuge von verſchiedner Güte, 
ſtricken auch Mügen und Strümpfe, die fie an Fremde 
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verfaufen, oder nad) Nußland, und einigen italieni—⸗ 
ſchen Städten ſchicken; die feinften und beſten Tücher 
werden von Mönchen verfertigt. Diefer Handeldartifel 
iſt für die geringe Volkszahl der Inſel ziemlich beträchts 
lich, und da die inländifche Baumwolle nicht hinreicht: 
fo wird fie von den übrigen Juſeln und vorzüglich von 
Scalasnova , in den Meerbufen von Ephefus eim 


gefuͤhrt. 


Der Wein verſchafft den Einwohnern den groͤßten 
Ertrag, und der beruͤhmteſte iſt der ſogenannte Vino— 
ſanto. Es iſt ein füßer LLqueur⸗Wein, und im erſten 
Jahre von mittelmäßiger Beſchaffenheit; mit den Jah⸗ 
zen aber wird er gut, und beffer als der vortrefflichfie 
Cyperwein; die Einwohner verfaufen ihn zu Dres; oder 
vier Para’s die Dfe, und ex geht falt alle nach Ruß⸗ 
land. Er wird aus fehr weißen, ganz reifen Trauben 
verfertige, Die man auf den Terraffen der Häufer acht 
Tage lang den Sonnenſtrahlen augfegt; hierauf wird 
er ausgepreßt, und der Moft auf Tonnen gefüllt, die 
man nach beendigter Gaͤhrung forgfältig verfiopft. 


Der gewoͤhnliche Wein IfE felten gut: er iſt meis 
ſtens füß, und wird leicht fauer, Man verfertigt hn⸗ 
ohne Unterſchied, von weißen und ſchwarzen Trauben, 
die man bey der Weinleſe aufhaͤuft, und ſogleich auspreßt/ 
um den Moſt auf Tonnen zu füllen. Da die Transen zu reif 
und zu füß find, fo feht man zur Beförderung der Gähs 
rung, wie anf allen Infeln, ein Viertel oder auch ein 
Drittel Waffer Hinzu; man laͤßt den Wein ohngefähr einen 
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Monat gaͤhren, und verwahrt die Tonnen ſehr ſorg— 
faͤltig. Auf die Treſtenn in den Keltern gießt man eine 
ziemliche Menge Wafferd, und läßt fie damit acht bis 
zehn Tage gähren, dann preft man die Ueberbleibfel 
nod) einmal aus, und läßt den Wein ab. Diefer Wein, 
welcher weit ſchlechter ift, dient zum Gebrauch der Eins 


wohner; und die Dfe wird für ein oder zwey Para’s 


verkauft, 


Die Keller find geräumig und reinlich: fie find in 
die Bimsfteinlage, melde die ganze Inſel bedeckt, ges 
graben, und ihre Decke ift gemölbt. Einige reiche Pris 
vatperfonen laffen die Kellerwände mit Kitt bewerfen; 
es fcheint aber unndthig zu feyn. Obgleich Die Materie 
weich und zerreiblich iſt, fo it Doch das Gewölbe fehr 
feft, und nur felten bröckelt fi) etwas los. Die Tom 
nen liegen in zwey Neihen übereinander; am Eingange 
des Kellers iſt eine große vierecfigte gemauerte Kelter, 
weile inwendig mit einem Kitt bemorfen ift, der aus 
Kalk und durchgeſiebten Bimsftein beſteht. 


Die Menge Welns, welche jährlich von Santorin 
ausgeführt wird, iſt ſehr betraͤchtlich; man fhäßt fie 
bey einer gewöhnlichen Erndte auf 1,000,000 Dfen. 
Es wird auch etwas Liqueur ausgeführt, Die Einwohr 
ner, melde fein Duellwaffer Haben, kennen faft fein 
andres Getränf, als ihren dünnen Wein. Sie trinfen 
ibn, wenn er auch fauer geworden ift, und fein Ges 
ſchmack iſt auch alsdann nicht übel, Wie Haben ihn 
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gern und ohne Nachtheil, während der großen Hitze, 
die wir anf der Inſel ertragen mußten, getrunken. 


Obgleich der Boden von Santorin fehr duͤrr und 
unfruchtbar iſt; fo kommt doch der Wein und vie 
Baummolle fehr gut fort; die Oberfläche befteht aus 
einer Mifhung von Bimsftein, Bafalt und Dammerde, 
welche aus dem Dünger und verfaulten Gewaͤchſen ents 
ftanden if. Die Baummolle von Santorin fcheint von 
der auf den andern Snfeln verſchleden zu ſeyn; man bes 
ſchneidet fie jährlich bIE zur Wurzel, die Erndte dauert 
von der Mitte des Septembers bis zum November, 
Man pflanzt die Weinſtoͤcke zwey bis drey Fuß von eins 
ander, und läßt fie zehn bis zwölf Jahre wachfen, ohne 
fie zu beſchneiden; wenn fie groß genua find, beſchnei— 
det man fie jährlich, laßt aber mehr Sproffen, als man 
im mittäglichen Frankreich zu thun pflegt, fliehen, Man 
fügt den Weinſtock, damit er nicht auf der Erde Fries 
hen möge, und hält die Ziveige Durch Neben zuſammen, 
welche man um fie wickelt. In der Mitte des Auguſtes 
find die Trauben gereift, und fönnen gelefen werden. 


Die fo gepflanzten und beſchnittnen Stoͤcke dauern 
nicht fo fange, als die unſrigen; aber fie geben doppelt 
und dreyfah Trauben. Diefe Bemerkung follte die 

Winzer bewegen, in den warnen Gegenden, oder fols 
en Orten, wo das Erdreich fo tief und leicht, als 
auf Santorin, iſt, Verſuche anzuftellen, 


Olivier's Reifen. Ji 
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VUebrigens wird auf der Inſel nicht? von Belang 
gebanet. Zum Getreide iſt der Boden nicht gut genug, und 
mon erndtet bloß etwas Gerſte nnd einige Gemuͤſe; Frucht⸗ 
bänmefind felten, und von ihnen trifft man faft nichts, 
als Feigen und Mandel Bäume an. Das Vieh defteht in 
Hammeln, Ziegen nnd Schweinen. Man bedient fi 
der Maulthiere und Efel zum Transport, aber nur 
felten der Ochſen zum Pfluͤgen. Auf Santorin hat man 
feine andern Brennmaterialien, als Hol; und Koblenz 
die von der aflatifchen Küfte eingeführt werden, oder 
Maftirs Bäume, welche man auf Hiera und den benachs 
barten Inſeln faͤllt. 


Santorin bezahlt etwa 55,000 Piaſter Abgabe am 
Grundſteuer, Kopfſteuer, zwey Paras für jede Oke Wein, 
und an den gewoͤhnlichen Geſchenken, welche jährlich 
ben der Anfunft des Capudan Pafcha entrichtet werden, 
Die Abgabe von den Nedern fol eigentlich nur ein 
Zehntel des Ertrags ausmachen, wie bey Eroberung _ 
der Inſel feftgefegt wurde; aber der Waimode, meh 
cher dieſe Steuer von der Pforte gepachtet hat, hat feit 
langer Zeit ein Fünftel eingefordert, ohne daß die Eins 
wohner ihre gevechten Klagen hätten anbringen fönnen, 


Die Dörfer am: Ufer ded Hafens haben ein fonders 
bares Anfehn; Die Häufer find halb in Bimsſtein ges 
bauen, wnd halb ragen fie hervor: und nach der £ahe 
des Bodes find fie manchmal über einander gebaut; der 
Theil, welcher hervorragt, iſt mit einer Miſchung von 
Kalt und Bimsſtein überzogen: fo find Ampanomerig, 
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Scauro, Mereveli, Viro-Stephani und Vira. Die 
ärmern Dörfer im Innern, als Vurvulo, Condo-Chori, 
und Meffaria, melhe am Abhange liegen, find nur 
Höhlen, welche in den Bimsftein gehauen find, Nur 
ein Eleiner Theil der Vorderfeite jedes Haufes iſt, um 
die Thuͤre darin anzubringen, gemauert. Pirgos iſt dag 
größte, reichſte, und am beften gebaut; man athmet 
daſelbſt eine reine Luft und hat eine angenehme Ausſicht. 
Faſt jedes Haus hat auf Santorin eine Cifterne, melde 
die Einwohner während der Negenzeit forgfältig füllen, 
da fie fein andres Trinkwaſſer für fih und ihr Vieh 
baben, 


Kebhähner und Hafen , melde auf den meiſten 
Inſeln des Arcipelagus fo häufig find, giebt es auf 
Santorin fehr wenige; Kaninden , melde wir auf 
Tenedos, Miconi, Delos, Paros, Lero und andern 
Inſeln antrafen, giebt es hier gar nicht; aber dafür 
ift die Wachtel von der Mitte des Septembers an, deſto 
haͤnfiger. Die Einwohner fangen fie vermittelſt eines 
Netzes, welches an einem Reif, von drey bis vier Fuß 
im Durchmeſſer, befeſtigt iſt, der an dem Ende eines, 
fieben bis acht Fuß langen, Stocks feſtſitzt. Der Jaͤger 
wirft fein Nes auf einen Weinftocf oder eine Baums 
toollenflaude, mo er eine Wachtel vermuthet, und ges 
möhnlih fängt er eine, Wir fahen auf diefe Art, in 
toeniger als einer Viertelftunde, mehrere fangen. 


Da man nicht alle Wachteln zu vergehren im Stande 
iſt, fo pflegt man fie gelinde zu fochen und den ganzen 
Jia 
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Winter hindurch in Weineſſig oder Vino⸗Santo auf⸗ 
zubewahren. Dies iſt ein ſehr leckeres Gericht, und 
beſſer als die, eben ſo eingemachten Feigenſchnepfen von 
Cypern. 


Wir trafen in derſelben Jahreszeit die Alpen⸗Kraͤhe 
hler an; man ſagte uns, daß ſie durchzoͤge und von 
den Bergen in Kleinaſien kaͤme. 


Der Hafen von Santorin iſt etwa, von Norden 
nach Suͤden gerechnet, ſieben Meilen lang und ſechs 
breit, von dem kleinen Hafen Phira bis zur nfel 
Afpronifi. Er würde einer der beften Häfen des Archipe— 
lagus fen, wenn die Schiffe Anker werfen koͤnnten; 
allein das Senfbley giebt 250 bis 300 Klaftern Tiefean. 
Einen Steinmurf vom Lade beträgt die Tiefe 60 biß go 
Klaftern. Die Kaͤhne Ianden bey Sans Nicolo, und 
die Schiffe werden mit Landanfern befeftigt, wenn fie 
ein laden. Wenn fie ungünftiger Wind nad) Santos 
ein vevfchlägt: fo bleiben fie gewöhnlich zwiſchen Kleins 
und Neus Camene Die Fregatten fönnen füdlich von 
ls; Samene auf einem Sandgrunde anfern. 


Nabe bey Kiein » Camene iſt dag Meer nicht fo 
tief, fondern hoͤchſtens funfzehn bie zwanzig Klafternz 
allein es bat felfigten Grund, worin Die Anker nicht 
haften. Die Fiſcher der Inſel verſichern, daß ſich, ſeit 
einiger Zeit, der Meersgrund betraͤchtlich erhoben hätte, 
ſo daß man vielleicht die Bildung einer neuen Inſel er⸗ 
warten darf. 
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Es ift wahrfheinlih nicht rathfam, lange zwifchen 
Klein, und Alts Camene vor Anfer zu liegen, Da die 
letstere einen fehe flinfenden und ungefunden Dunſt 
aushaucht; denn fie bat nicht allein ſtehende Sümpfe, 
fordern die vulcanifhen Dämpfe mäffen auch in einer 
ſehr großen Entfernung die Luft verderben, und in fur 
zer Zeit gefährliche Krankheiten verurfachen. 


Eilfter Abſchnitt. 


Ankunft in Eandia. Befchreibung diefer Stadt. Beſuch beym 
Paſcha. Abreife. Ankunft in Rethymo. Betragen des Paldıa- 
Ankunft in Canea. Beſchreibung der Gegend. Klima. 
Bemerkungen über die Winde, Erpbeben. 


Von Ungeduld, uns nad) Creta zu begeben, und das 
Baterland des Jupiter und Minos zu fehen, fchifften 
wir und am 30. Julius auf einem großen Fahrzeuge 
ein, welches feit einigen Tagen im Hafen Sanı Nicolo 
lag; der Capitain war ein Mufelmann und zn Tunig 
geboren. Er befuchte oft die Inſeln des Archipelagus 
und fland in einem fehr guten Auf, Er hatte Mantega 
(ein Gemifh von Butter und Hammelfett, deſſen fich 
die Orientalen zu Ragouts mund Gebäc bedienen) von 
Sidra in Africa gebracht, und ging nach Candia, um 
Rofinen, Mandeln, Johannisbrodt, Suͤßholz und 
Honig nad Egypten zu führen, 
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Da die Entfernung von Santorin nach Candia 
etwa 30 Meilen beträgt: fo hätten wir uns lieber auf 
einem europäifchen als einhelmifchen Fahrzeug eingeſchifft; 
‚aber es blieb ung feine Wahl übrig. Die Kauffarthens 
ſchiffe beſuchen Santorin niemals im Sommer, und 
der regelmäßige Wind erlaubt in diefer Jahreszeit nicht, 
daß man fih ohne Gefahr einem ſchwachen Fahrzeug 
anvertrauen fann. 

Wir fuhren des Abends von Santorin ab, um bey 
hellem Tage in Candia anzufommen; rechts ließen wie 
Die Fleine Inſel Chriftiana liegen, und fuhren ohne 
Compaß beynahe gerade füdmärtd. Der Nordwind 
hörte, mie gemöhnlih, nad Sonnenuntergang anfı 
und mar die Nacht durch ſchwach und veraͤnderlich: fo 
daß mir und des Morgens zehn bis zmölf Meilen von 
Candia, nordöftlih von Dia, befanden. Da mir zw 
weit öftlih maren, und der Wind von acht Uhr Mors 
gens an, nordmeftlich biles, fo erreichten wir erſt den 
sıften Junius gegen Abend den Hafen, 


Wir fagten dem Capitain, daß es beffer fen, einen 
Compaß um Kath zu fragen, fobald man Das Fand 
aus dem Gefichte verliert, als Sonne und Sterne, 
melde nicht fo genau den Weg bezeichnen; allein deſſen 
ohngeachtet fegelte er einige Tage darauf nach Egypten, 
ohne einen vortreffliden Compaß, den ihm ein Ragu—⸗ 
fanifher Matroſe ſehr wohlfeil anbot r kaufen zu 
wollen, 
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Die erfte Kette des Ida, welche ſich ſuͤdweſtlich 
von Candie erhebt, dient den Schiffen, welche hieher 
fahren, zum Fuͤhrer; fo mie die kleine Inſel Dia, wel—⸗ 
he vor den Mateofen Standia genannt wird: die drey 
Buchten, welche fie auf der Suͤdſeite hat, find bey mis 
drigen Wind, Zufluchtsoͤrter. 


Der Hafen von Candla ift durch Selfen gegen den 
Nordwind gedeckt, auf welden man einen flarfen, mit 
der Küfte parallellanfenden Damm erbaut hat. Er ift 
febr fiher und fünnte 30 big go Kauffarthenfhiffe fafs 
fen, wenn er ausgeräumt und gut unterhalten würde, 
Sept halt er hoͤchſtens acht bis zehn Fahrzeuge, welche 
noch Dazu leer oder fehr leicht fenn muͤſſen; denn im 
Sanern hat er nur at bis neun Fuß Tiefe, und am 
Eingange funfzehn. Die Türken, melde alles mit der 
Bleihgältigkeir eines Miethmanns gebrauchen, melde 
alles verderben, und nichts verbeffern, laſſen ihn tägs 
lich mehr verfanden, welches zu verhindern Doc fehe 
feiht wäre, da der Grund aus Schlamm und Sand 
beſteht. 


Links von der Einfahrt ſteben Arſenale, die man 
eben fo menig ausbeffert: fie find von den Venetianern 
im Jahr 1552 erbaut, mie man ans der Jahreszahl 
unter dem venetianifchen Wappen fihließen fann, Sie 
haben fehr Durch die tärfifche Belagerung von 1667 bis 
69 gelitten, und einige haben fogar einen Theil ihres 
Gemwölbes verloren. Diefe Arfenäle, zehn an der Zahlı 
find eigentlich nuc Werfte, welche diefes Induftciöfe 


a 
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Volk errichtet Hatte, um Galeeren zu erbauen, und 
aufzubewahren. 


Man fomme von dem Hafın in die Stadt, duch 
ein Thor, welches bey Nacht gefchloffen wird. Feſte 
Mauern, ein tiefer Graben und Außenwerke vertheidis 


gen diefe Stadt zu Lande; die Hänfer find beffer gebant, 


als alle, Die wir bisher gefehen hatten, auf Scios aus⸗ 
genommen; aber Die Benälferung ift der Größe des Orts 
nicht angemeffen. Man zählt kaum 10 bis 12,000 Tuͤr⸗ 
- Ten, 2 bis 3,000 Griechen, und etwa 60 Juden, Die 
Griechen, welche fie vor der Uebergabe an die Türfen 


bewohnten, folgten den Venetianern, der Capitularion 


zufolge, oder retteten fich ing Innere des Landes, Jetzt 
fegen fie ſich nur furchtfam in einer Stadt, wo ihr fe 
ben beftändig durch die Sanltfcharen bedroht, und ihr 
Vermögen fehr oft ein Raub der Pacha's if, 

Candia liegt auf einer, etwas erhabnen, Ebne; 
nach der Seeſeite zu wird fie von einer fRarfen, auf Fels 
fen gegründeten, Mauer unterflügt, und gewährt einen 
angenehmen Spatziergang. Man ſieht bier mehrere 
Kanonen mit venetianifchen Wappen, modurd Die 
Stadt, vor Angriffen zur Ser, gefihäßt wird, Das 
Serail des Pacha liegt asf der andern Geiie, an dem 
Det, wo ehedem der Pollaft des Proveditore ſtand. 


Die fhönften Kirchen, miihe ben der Belagerung be 


fhädiat waren, find aus gebeſſert und in Mofcheen vers 
wandelt; die ou den Nenetiamern erbaneten Häufer 


ſind laͤngſt derſg wunden; aber die Feſtangswerle ſorge⸗ 
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fältig unterhalten, da der Pforte die Erhaltung diefer 
Inſel fehr wichtig iſt. 


Wir wollen nicht entfhelden, ob Candla auf der 
Stelle des alten Cytöum liegt, wie einige Geographen 
meinen, oder auf Matium, mie andre behaupten, und 
glauben bloß , nah Unterfuchungen auf Der zweyten 
Neife, Daß die Trümmer einer Stadt, vier Meilen mefts 
fih, die von Cytoͤum ſeyn müffen, und fegen Matium 
zwey Meilen öftlih von Candia, Dia gegenüber, mie 
es Plinius beſchreibt. Heraclaͤa, welches der Hafen 
von Cnoſſus war, liegt noch vier bis fuͤnf Meilen oͤſt⸗ 
lich, der Hafen Candia, der beſte auf der ganzen Kuͤſte, 
ſcheint uns daher der von Panormus zu ſeyn, welcher, 
nach dem Ptolemaͤus, zwiſchen Cytoͤum und Heraclaͤa 
belegen mar, 


Den Namen Candia, den dieſe Stadt jest führt, 
Bat fie von dem arabifchen Worte Chandar und Canday, 
welches Verſchanzung bedeutet, meil fih Bier die Saras 
cenen verfhanzten, als fie, unter dem Kaiſer Michael 
dem Zweyten oder dem Starımler, die Inſel eroberten. 


Die Tuͤrken madten fih im Fahre 1645 ton Ca: 
ni, Rethymo und gang Creta Meiſter; aber der Fe— 
ſtungen Grabufa, Suda, Spinaslonga und der Stadt 
Candia fonnten fie fih nicht bemaͤchtigen. Mahomed 
der Vierte, welcher einfah, daß er Die Inſel niemals 
ruhig befisen würde, fo lange die Venetianer Herren 
von der Hauptſtadt wären, ſchickte im Jahre 1607 ſel⸗ 
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nen Vezier, Ahmet Kuperli, mit einer beträchtlichen 
Armee bin, fie zu belagern. Die DVBenetianer, melde 
Immer noch Meifter des Hafens und des Meeres blieben, 
Maren im Stande, alle Art von Hülfe einzulaffen, und 
der gut befeftigte und tapfer pertheidigte Dit wider⸗ 
ſtand lange den Angriffen der Tuͤrken. 


Die Armee der Belagerer war mehrmals verſtaͤrkt 
worden, und ſchon zaͤhlte man über 100,000 Tütfeny 
welche, durch das feindliche Feuer oder durch geſprengte 
Minen, geblieben waren; die Venetianer erhielten neue 
Verſtaͤrkung von Frankreich, welche ohne Zweifel die 
Toͤrken zum Abzug gebracht hätte, wenn nicht die 
Stadt, unter dem Commando des Moriſini, durch die 
gift eines Griechen, im Dienfte der Pforte, eapitulire 
hätte, nachdem fie während einer Belagerung von drits 
tehalb Jahren, 30,000 Mann Venetianer, Piemonteſer 
und Franzoſen verloren hatte, 


Als mir in Candia anfamen, war das Vice: Com 
fulat unbefegt. Wir fanden nur einen Agenten, dem 
wir unfern Entfchluß mittheilten , den öftlihen und. 
mittleren Theil der Inſel zu bereifen, ehe mir ung nach 
Rethymo und Eanda begäben. Der Drogman, ein 
Jade, Fam dienftfertiger, ale wir es verlangten, dem 
fo!genden Tag, um ung zum Paha zu führen, to0s 
durch er, mie er ſagte, feine Pflicht und das Verlangen 
dieſes ehrwuͤrdigen Greifes erfüllte, welcher ung zu fes 
hzir, und wegen feiner Gefundheit um Rath zu fragen 
wanſchte; dieſer märde uns gleichfalls alle Bequemlich⸗ 
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keiten verſchaffen, deren wir benoͤthigt waͤren, um 
ohne Gefahr die Inſel zu durchreiſen. 


Anfangs fhlugen wir e8 and, zum Pacha zu ns 
ben, da wir nichts von ihm zu fordern hatten: „Wo— 
zu fol diefer Defuch helfen? — fragten wir den Drogs 
man — er ift ganz überfläffig. Zeigt ihm unfern Fies 
man, fagt ihm, mer mie find, und was wir hier wols 
fen: daß mir feine Aerzte find, ob wir gleich Pflanzen 
fammeln, und daß es oft ſehr ſchlimm fey, wenn man 
geſand iſt, Aerzte um Narh zu fragen. ! Der Drogs 
man befand auf feinem Vorſchlage, und verfichertey, 
daß wir feinen Echritt auf der Inſel then koͤnnten, 
fern wir nicht dem Willen des Pacha Genuͤge leiſteten. 
Der Agent war feiner Meinung; eben fo einige Schiffs⸗ 
capitaine, welche zugegen waren, und da die Neugierde 
auch auf Seiten des Drogmans mar: fo milligten wir 
ein, und wurden des Nachmittags ins Serail geführt, 


Wir wurden von den vornehmften Offizieren ems 
pfangen, melche uns fehe eifrig nach der franzöfifchen 
Revolution und dem Kriege fragten, welchen wir wider 
die natürlichen Feinde der Pforte führten, Wir bands 
worteten ihre Fragen mit Zurückhaltung, da man dieſe 
Materie in der Türken mit Vorſicht behandeln muß, 
Man bot ung Pfeifen, Caffee, Sorbet und Parfumg 
an, moranf man ung meldete, DaB der Dada uns eu 
warte, 
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Hey den Offizieren Hatten wir nur Sofa's gefunden; 
bey dem Pacha fahen mir zwey Stühle neben ihm ges 
ſtellt. Wir begrüßten ihn auf orientalifche Weife, mels 
ches er erwiederte. Er nöthigte zum Eigen, und der 
Drogman und der Eohn des Ügenten fezten fih auf ei⸗ 
ren Teppich: Nach den gewöhnlichen Complimenten 
über unfre slädlide Ankunft, fing der Pacha von feis 
ner Geſundhelt zu ſprechen an, und bat ung, feinen 
Pals zu befuͤhlen. Er war ein Greis von mehr als ſieb⸗ 
335 Jahren, und vom gutem Anſehen. Wir thaten, 
1015 er verlangte, und verſicherten ihm, daß er fi 
wohl hefände, und noch mehr als swanzig Jahre zu les 
ben babe, womit er fehr —— ſchlen. 


Er fragte uns — welches der Gegenſtand un⸗ 
ſrer Reiſe ſey? „Wißbegierde und das Verlangen uns 
zu unterrichten, anttoorteten wir, führt uns auf Eure 
Inſel. Wir haben uns einige Monate in Corflantinos 
pel aufgehalten, die mehreſten Inſeln des Archipelagus 
befucht, und mollten das berühmte Land, welches She 
beherrfcht, nicht vorbey gehen, und einige der balfamis 
fhen Pflanzen fammeln, welche der Himmel ſo reichlich 
dalınf verbreitet hat’, „Das geht nicht an, antwor⸗ 
fete er kalt, ic Fann dies nicht erlauben U! Mir zeigs 
fen anfre Firmans, welche uns erlaubten, alle Länder 
des oftomannifhen Reichs zu Duchreifen, allein der 
Pacha erwicherte beffändig: „das geht nicht an"! Mir 
führten mebrc.e Nelfende an, wir erwähnten die Sees 
lente, melde in der größten Freyheit überall auf der 
Infel umher gehen, und wohin es ihnen belicht, Dee 
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Paſcha antwortete beſtaͤndig: „Das geht nicht an!. 
Euer Leben würde in Gefahr fiehen! Sch kann es nice 
erlauben ! 


Er erzählte uns von Nänberbanden , welche die 
Wege unficher machten, und welche und ermorden wärs 
den, wenn wir, unſerm Plan gemäß nad) dem Berge 
Ida und Gortyne gingen. „Das iſt unmoͤglich, ants 
mworteten wir, es giebt Feine Näuberbanden in gut regiers 
ten Rändern: die Etrafe würde zu fchnell anf das Vers 
brechen folgen, wenn ſolche Böfetwichter fich zu zeigen 
Wagen wuͤrden!“ „„Ohne Zweifel, antwortete der 
Paſcha, es giebt weis weniger Nauber, feit ich reglere; 
aber immer noch genug, um Euer Leben in Sefabr zu 
beingen! Hd, — Wir fagten dem Drogman, dab er 
eine Unterredung abbrechen follte, welche unangenehme 
Solgen haben koͤnnte, und um Erlaubniß bitten mögtes 
ung entfernen zu Dürfen, welches ung aud) zugeffanden 
ward, ; 


Wir waren fehe über diefe Strenge des Paſcha ers 
ſtaunt, und ſachten Die Urfache zw enträthfeln, ale fie 
uns durch einige Worte des Drosman klar wurde, 
Der Paſcha, fagte er, macht blos deswegen Umftände, 
teil vor Furzer Zeit ein Fremder hieher fam, welcher 
ihm soo Piafter für die Erlaubniß gegeben hat, einige 
Ruinen, zehn Meilen von bier zu beſehen.“ „„Gut!, 
erwiederten wir,  fagt dem Paſcha, daß wir den Ans 

"blick einiger Schutihaufen nit fo theuer bezahlen wer⸗ 
den, und daß er Geld von Griechen und Juden erprefs 
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fen mag, wenn er es noͤthig hat. Wir haben feine soo 
Piaſter, und, wenn mir fie hätten, mürden mir fie 
beffer angumenden verſtehen!““. Der Drogman vers 
fuchte ung zu einer geringern Eumme zu bemegen, 


„Nicht einen Piafter!!! war unfre Antwort. „‚Uebris 


gens würden mir nicht durch Euch unterhandeln, wenn 
wir Luft dazu hätten! 


Unter diefen Umftänden war ed unnäß, lange In 
der Stadt Candia zu vermeileu; wir beſchloſſen, menn 
es fenn fünnte, zw Lande nach Canaca zu gehen, übers 
zengt, daß mir die nöthigen Bequemlichkeiten bey Dem 
Conſul antreffen würden, Wir forderten einen Sanits 
fbaren zur Begleitung und Der Aga ſchickte uns einen 
befannten Mann, tmelcher fhon lange in der Stadt 
anfäffig war. Ein türfifher Maulthiertreiber, gleichs 
falls ein Janitſchar, verfchaffte uns Pferde und diente 
zum Wegweiſer. Wir mußten, Daß man von Seite 
der Griechen nichts zu fürchten hat, und die beyden 
anfäffigen und verheiratheten Zanitfharen, melde es 
Öffentlich Übernahmen , uns nach Canaea zu bringen, 
hafteten hinlaͤnglich für unfere Sicherheit. Wir ſtellten 
die Schiffer zufrleden, welche Unruhe zeigten, ſchickten 
unſre Sachen mit einem griechiſchen Bedienten zur See 


bin, und reifen allein und ohne am — des andeın ' 


Morgens ab, 


Diefe Janitſcharen, welche auf der Inſel geboren 
waren, verſtanden ſehr gut griechiſch, und noch beſſer 


Wein und Branntewein zu trinken. Wir wareu ſehr 


. 
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zufrieden mit ihnen, und hörten aus ihrem eignem 
Munde, daß der Paſcha nur von Räubern geſprochen 
habe, um Geld zu erhalten, und ung, auf unfre Kos 
ften, eine Bedeckung zu geben, welches ihm mieder ets 
was eingebracht hätte. Ich würde diefe unbedeutende 
Anecdote unterdräcdt haben, menn id nicht glaube, 
fie fönnte Neifenden nuͤtzlich ſeyn, und zu gleicher Zeit- 
zum Beweiſe dee Geldgierde der tuͤrkiſchen Beamten 
dienen. 


Die Gegend um Candia beſteht aus fruchtbaren, 
angebauten Ebnen und Hügeln, und andern Landſtei— 
hen, welche bebaut werden koͤnnten. Suͤdlich von der 
Stadt fieht man einen einzelnen ppramidalifhen Perg, 
an deffen Fuß man vorbepfommt, mern man die Rul— 
nen von Gortyne befucht: die Europäer kennen ihn uns 
der dem Namen des Jupiter » Berges. Sqdweſtlich 
laufen vom Ida, welcher fall das ganze Jahr mie 
Schnee bedeckt ift, einige Bergreiben nah der Stadt 
ju, und auf der andern Seite vereinigter fich mit den 
Bergen von Epbadta, melde gleichfalls acht bis neun 
Monate im Jahre mie Schnee bedeckt find, 


Als wie die Stadt verliehen , fanden wir eine 
niedrige, ziemlich große Ebne, welche durch zwey Bäche 
bewaͤſſert ward, und darauf Hügel nnd Kalfberge, auf 
toeldien Die Denetianer gepflafterte Wege angelegt hats 
ten, Die ſich ziemlich gut erhalten haben; linker Hand 
lagen die erften Bergfetien des Ida faft nahe bey ung, 
Unter den Pfanzen und Sträuchern, melde wir ſchon 
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auf den Inſeln angetroffen hatten, fanden tolr Überall 
den Storan fehe häufig. " Wir famen fehr früh nach 
Damafta, einem undetraͤchtlichen Dorfe, mo wir den 
übrigen Theil des Tages zubracdhten, Am andern Mor— 
gen reiften mir vor Sonnenaufgang weiter, und famen 
durch ebenere und beffer bebaute Gegendeu , als den 
Tag vorher; mie fahen viele Delbäume , einige Weins 
ſtoͤcke, Maulbeerbaͤume, und mehrere Eichen. Unter 
dem Platanus, welche Tournefort erwaͤhnt, ruhten wir 
aus neben einer anſehnlichen Quelle, welche in der Naͤhe 
des Meers entſpringt. Wir blieben lange am Ufer des 
Meeres, und kamen früh nach Rethymo. | 


Die Gegend um diefe Stadt ift fehr mahlerifh: 
Drongen:Ödrten mit einzelnen Dattelbäumen, Felder 
von Delbäsmen, und Kühengewähfen, Hügel, anf 
wilden Weintlödfe, Feigen, Manlbeerrs und Mandels 
bäume unter -einonder wacfen; weiterhin Tafelberge? 
woſtlich kahle Felſen und nadte Hügel; noͤrdlich Die 
Citadehe, der Hafen und das Meer; Alles trägt dazu 
bey Rethymo zur angenchmften Stadt auf der Inſel zu 
machen. Sie wuͤrde vielleicht auch die reichſte und bes 
völfertefte feyn, wenn der Hafen, fo klein er auch iſt, 
unterhalten würde, Ihre Bevdlferung betragt 5 big 
6,000 Einwohner , zur Hälfte Griechen, und zue 
Hälfte Türken: die Juden find weniger zahlreich alg zu 
Candia. 


Rethymo, auf den Ruinen des alten Rithymnus 
erbaut, wurde, Da es nad der Landfeite ſchlecht vers 
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theidigt war, von den Türfen im Jahr 1572 ausge 
plündert, während Selim der Zweyte die Belagerung 
von Famagufta in Cypern mit Eifer betrieb; aber erſt 
unter Ibrahims Negierung, im Jahr 1645, wurden 
die Benetianer auf immer daraus vertrieben, 


Ob wir gleich mit unferm Zührer in einer Caravanı 
ferot abgefiegen waren, fo nahmen wir doc) eine Wohs 
nung bey einem Juden, toelcher franzöfifcher Unter⸗Agent 
war. Den Abend führte ung fein Sohn duch die 
Stadt, den Hafen und einige Gärten, und erzählte ung 
die traurige Degebenheit, melde feinen Vater genoͤthigt 
hatte, fih zu entfernen, 


Der Paſcha von Rethymo, welcher aus dem nie) 
deigften Stande, durch Kabale und Geld zu diefem 
Poften gelangt war, ließ feine Gelegenheit unbenugt, 
feine Unterthanen zu bedruͤcken, um feine Schulden zu 
tilgen, und neue Neihthämer, zur Erlangung eineg 
größern Poſtens, zu erwerben; und wenn es ihm an 
Gelegenheit fehlte; fo forderte er geradezu von den Preis 
vatperſonen, welche für relch galten, größere oder Fleig 
nere Summen, 


Seit ſechs Monaten welche er regierte, hatten 
alle Griechen, Jaden und Türken mehr oder wenigen 
bezahlen muͤſſen. Abraham Maft, Agent der Republif, 
hatte geglaubt, daß der Paſcha Ihn verfchonen würde; 
allein er Hatte fi geirrt, Er galt für reich, und um 


moͤglich Fonnte der Paſcha Diefe Beute entwifchen laſ—⸗ 
Dlivier’s Reifen, BE 
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fen; er forderte 10,000 Plafter von ihm, und verficherte 
ihn feines Schutzes, wenn er fie auf der Stelle bezahlte. 
Der Jude meigerte fih, dieſe Summe zu geben, und 
als der Paſcha drohete, benachrichtigte er den franzoͤſi⸗ 
ſchen Conſul zu Canaea, Heinrich Mure von feiner Las 
ge. Diefer begab fi augenblicklich nah Rethymo. 
Der Paſcha, welcher es erfuhr, ließ den Juden ergreis 
fen, im Serall in Ketten legen, und bedrohen, daß erzu 


Tode geprügelt werden follte, wenn er nicht auf der 


Stelle die verlangte Summe bezahlte, 


Was follte der Conful bier thun? Wenn er den 
Paſcha um Gerechtigkeit anfprah, und Ausübung der 
Gapitulation fordertes fo kam der Jude nichts deſto 
meniger ums Leben. jedermann flimmte damit übers 
ein, daß der Paſcha Hierzu fähig fer. Abraham Mas 
fi’s Familie verfammelte fi, alle Juden von Rethymo 
‚berathichlagten, und alle waren einig, daß mau: bezah⸗ 
len müffe. Der Gefangene feldft, der für fein Leben 
beforgt war, bat feine Freunde ſchriftlich, die geforderte 
Summe zu bezahlen, und dem Conful zu fagen, daß er 
nichts für ibn unternehmen- möge. Nah Erlegung des 
Geldes ward der Jude loggelaffen; aber vom Paſcha 
mit dem Tode bedroht, wenn er die geringfie Klage 
erheben würde, 


Diefes Mißbrauch der Gewalt konnte nicht, ohne 
den größten Nachtheil geduldet werden. Der Paſcha 
hatte ſich an das Vermögen und die Freyheit eines Agens 
ten der Republik gewagt, und mußte befiraft werden. 
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Nichts zu fagen, hieß, diefen gottlofen Mann aufmuns 
tern, jeden Tag eine neue Tyranney gu begehen. Bald 
hätte fein Capltän ed gewagt, Del in Rethymo einzu 
laden, oder nur Dafelbft zu landen, Wir erfubren 
einige Tage daranf, daß der Conſul dem Agenten bei 
fohlen, fih vor dem Paſcha zu flühten, und an den 
Geſandten Defcorches gefhrieben Hatte, um ihn son 
dem Vorfall zu benachrichtigen. 


| Die Klage des Confuls wurde durch eine andre 

des Paſcha von Candia über nicht geringere Bedruͤck in⸗ 
gen unterſtuͤtzt. Die Pforte, meihe ihren Beamten 
wohl erlaubt, die zinsbaren Unterthanen zw druͤcken, 
fann nicht ohne Gefahr zu fege die Mufelmänner prefs 
fen laffen, und noch weniger die Schuͤtzlinge der euros 
päifchen Mächte. Der Pafıha von Rethymo ward auf 
die erhobnen Klagen abgefeßt, und verurtheilt, die exs 
preßten Summen herauszugeben, Er gehorchte dem 
erſten Theile des Befehle, erklärte aber dem Schiau, 
welcher ihm diefen überbrachte, daß feine Drobung 
ihn dahin bringen würde, das Geld wieder herauszu⸗ 
geben. 


Er fam einige Tage hernach zu Canaca an, ward 
mit Kanonenfhäffen begruͤßt, und die Aga’s und vor 
nehmſten Einwohner der Stadt machten ihm ihre Aufs 
Mwartung. Er ſelbſt legte einen Beſuch beym Paſcha 
von Canaca ab, und eilte, nah Morea zu reifen, wo 
er die Wirfung feiner neuen Kabale zu Conftantinopef 
erwarten wollte, u 
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Sindeffen Flagten alle, melde Geld zu fordern hat⸗ 
fen, und in dem Firman der Pforte ausdrädlih bes 
nannt waren, theils beym Paſcha von Candis, tHeilg 
bey dem von Canaca, um vor der Abreife Des Raͤubers 
entfchädigt zu werden, Wahrfcheinlich verfuchten diefe 
beyden Paſcha's, die befohlne Wiedererflattung zu bes 
wirken; allein er erflärte laut, Daß er bey der gerings 
fien Gemaltthätigfeit ſich an die Spige feiner Leute 
ftellen, und Gewalt mit Gewalt abmwehren wuͤrde. Vers 
gebens flelte man Ihm vor, er müffe dem Sultan ges 
horchen; jedoch er beharrte, daß felbft der Anblick des 
Todes ihn nicht bewegen würde, und feine Gemwalt ihn 
dazu noͤthigen folle. Er reifte daher ab, ohne daß 
jemand etwas wider Ihn zu unternehmen wagte, Der 
Paſcha von Canaea erwieß ihm alle Höflichkeitsbezeis 
gungen, und er ward aufs neue mit Kanonenſchuͤſſen 
falutiet, als wenn ee nichts weniger, als ein rebelli⸗ 
ſcher Unterthan geweſen wäre, 


Wir wiſſen das Ende dieſer Geſchichte nicht; aber 
wahrſcheinlich hat er das erpreßte Geld gut in Conſtan—⸗ 
tinopel anzuwenden gewußt, er iſt nicht allein unbes 
ſtraft geblieben, ſondern Hat auch einen ehrenvolleren 
und einträglichern Poſten, als vorher, erhalten, 


Den folgenden Tag reiflen wie mit Sonnenaufgang 
ab, und wuͤnſchten, daß die Türken, welche auf eine 
fo empoͤrende Ust Die befiegten Voͤlker unterdruͤcken, einft 
gezwungen werden möchten, in jene entfernten Wüften . 
zuruͤck zu kehren, ans denen fie vielleicht nie hervor ges 
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treten waͤren, wenn die Griechen die Zugenden ihrer 
Vaͤter ererbt hätten, 


Wir betrachteten lange auf dee Nordweſtſelte der 
Etadt, die Citadelle, weiche auf einem flellen Selfen, 
der fi In das Meer herausſtreckt, erbant it. Wir fas 
men auf einem bergichten und muͤhſamen Wege an den 
Strand von Armiro, nachdem wir am Zuße des Ber 
ges über einen Fleinen Fluß gefeht hatten. Hier trafen 
mir zwey fhöne Duellen, eine mit falzigem Waſſer, und 
Die andre größere mit fügen Waffer an. Weiterhin 
liegt das Fort Armiro, welches von den Venetianern 
erbaut ift, um einen Meerbufen zu decken, und Ges 
räuber oder Feinde, melche Bier fanden, abzuhalten in 
das Innere des Landes yorzudringen, 


Wir famen allmahlig höher, bis zum Fuß des Bers 
98 Malara, am Hafen Euda, Geine Bafis beſteht 
aus Schiefer und Granit; indeß die bisher gefehenen 
ans Ralf und noch häufiger ang Kreide beftanden, 


Während wir an dem Berge bin ritten, famen tie 
bey den Ruinen einer Stadt, ohne Zweifel Amphimale, 
vorbey, von des wir bald fprechen werben, 


Wir famen auf einem gepflafterten Wege in eine 
fruchtbare , gut bebauete Ebne herab, nahe an dem 
Meerbuſen Euda vorbey, und zu guter Zeit nach Ca 
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naͤa, mehr von der außerordentlichen Hibe, alg von dem 
langen Wege erfchöpft. | 


Der Bürger Mure, welcher ung fchon lange erwar⸗ 
tete, mollte nicht zugeben, Daß mir in dem Kapuzinexs 
Kiofter abträten, wegen der fhlechten Art, momit ein 
italienifcher Mönch , melcher die Aufficht hatte, die 
Franzoſen behandelte. Wir danfen ihm für feine Aufs 
merffamfelt, die zuvorkommende Höflichkeit, mit der er 
uns bey fih aufnahm, und die vortsefflichen Aufs 
fohlüffe, die ex ung gegeben bat. Auch dem Bürger 
Magalon verdanfen wir wichtige Nachrichten über Pros 
Dufte, Handel, Bevölferung und Gebraude der Inſel. 


Canaͤa ift zwar weit kleiner, als Candia, iſt aber 
verhaͤltnißmaͤßig volkreicher; man zaͤhlt 4,000 Tuͤrken, 
2, bis 3,000 Griechen, 150 Juden, vier franzoͤſiſche 
und einige italieniſche Handelshaͤuſer: dieſe letztern 
ſtehn unter dem Schutze des deutſchen Kaiſers oder der 
Republik Raguſa. 


Die Stadt iſt mit einer ſtarken Mauer und einem 
breiten Graben umgeben: fie bat nur ein Thor an der 
Landſeite; der Hafen wird durch einige gut erhaltne 
Batterien vertheidigt. Links von der Einfahrt ift ein, 
mit der Küfte gleihlaufender Damm, hinter welchem 
eine große Anzahl Schiffe Dias hätte, menn der Grund 
gereinigt wäre, ie größten Schiffe mäffen am Eins 
gange des Hafens liegen bleiben, mo fie bey etwas ſtar⸗ 
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fem Nordwinde den Wellen eines unruhigen Meeres 
ausgefest find. 


Dem Damme gegenüber ficht man, mie auf Cans 
dia, eine Reihe gewoͤlbter Arfenäle, welche die Venes 
tlaner zur Erbauung und Aufbewahrung ihrer Galee— 
ven errichtet haben. Canaͤa miderfland den Türken, 
die es im Jahre 1645 angriffen, kaum einige Tage, Cors 
naro, welcher die venetianifchen Truppen commanditte, 
zog fih mit Waffen und Gepäck nad) Rethymo zuruͤck, 
two er kurz darauf getödtet wurde, als er diefen weit 
unmwichtigeern, und weniger haltbaren Det vertheidigen 
wollte, 


Die erſte Bergreihe mird vom Meere durch eine 
Ebne, von einer Melle Breite, getrennt, welche ſich 
zwölf bis funfzehn Meilen weit big zum Dictymnus er⸗ 
firecft, einem Gebirge, welches nordmärts läuft, und 
das Vorgebirge, welches ehedem eben fo hieß, und von 
den Italienern heutiges Tages Capo Spada genennt 
wird, bildet. Diefe Ebne ift im Ganzen ziemlich frucht⸗ 
bar, und faft überall bebaut. Ueberall erblickt man 
Drangengärten , Dlivenmwälder, zerſtreute Weinſtoͤcke 
und Felder, morauf Korn, Gerſte, Baummole, Sa 
fom, Mais, Melonen und Gemüfe wachfen, 


Wenn man die Küfte meftlich verfolgt, Fomme man 
Über einen fchlammigen Bad), und ficht darauf neben 
der Küfte eine Klippe, und die Fleine verlaßne Inſel 
Sanct Theodor, auf welcher die Venetianer eine Bat⸗ 
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terie errichtet Hatten, um eine Landung auf der Ebne 
zu verhindern. Hinter der Inſel kommt man nad) Plas 
tanla, einer weiten und einfamen Ebne, 100 eine große 
Menge ungeheurer Platanus mild wählt; um jeden 
fhlingen ſich einige Weinflöcfe, deren Neben den gany 
zen Baum umfaffen, und ohne Cuitur im Ueberfluß vor 
treffiihe Trauben mit aroßen Kernen hervorbringen. 
Da fie an diefem fchattigten Ort fehr fpät reifen: fo 
ſieht man fie mit Vergnügen auf dem Marft von Lands 
fommen, wenn die Übrigen Trauben fchon feltner wers- 
den. Ein Fleinee Bach durchläuft und bemäffert diefen 


lieblichen Wald und verbreitet Fruchtbarkeit und Kuͤh⸗ 
lung. 


Wir waren felt einiger Zeit zu Canaͤa, wir haften 
Die Gegend durchſtrichen, und auf den Bergen, den 
Dictamus, das cretenfifche Ebenholz und die meiften 
merfmärdigen Pflanzen der Inſel gefammelt: wir hat⸗ 
ten ländliche Fefte gefeyert, als man ung vorfhlug, 
Die Ruinen von Paläos Cafteo zu beſehen, welche wir 
nach den Beihreibungen einiger Reifenden, für die von 
SEIN hielten. 


Nach anderthalb Stunden Weges kamen wir zum 
griechiſchen Kloſter Aghia-⸗Kiriaki, welches ſuͤdweſtlich 
von Canaͤa liegt. Wir ließen bier unſre Pferde und 
nahmen einen Wegweiſer zum Fuͤhrer nad den Ruinen. 
Wir beftiegen, auf einem fleilen Wege, einen Selfen, 
welcher zu der erften Bergreihe gehörte; bald famen wie 
an eine dicke Mauer, Die zu einer Flaͤche führte, auf 
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welcher wir die Ueberbleibfel eines, beynahe vierecigten, 
Zorts mit Thuͤrmen bemerften. Die Mauern diefes 
Forts, fo mie die an den Außenmwerfen der Stadt, find 
beynaße eine Klafter dick; fie waren maſſiv und mit 
Duaderfleinen, die man noch an einigen Stellen bes 
merkt, befleidet. 


Wir famen durch die ſuͤdliche Mauer auf eine Ebne, 
welche von noch höhern und ſteilern Felfen, als der v0 
rige gedecft war. Diefe Ebne wird am Ende durch am 
dre fenfrechte Felfen, melde einen natürlichen Wall bils 
den, eingefäloffen, folde von den benachbarten Ber— 
gen trennen, und ungugänglich machen, 


Auf diefem Felſen fland eine, mit Thuͤrmen befe— 
ffigte, Dicke Mauer; die Stadt lag zwifchen der Fer 
flung und dem flellen Zelfen, melden mir erwähnt has 
ben, iefer Raum war für eine Etadt von mittler 
Größe hinreichend, Wir fanden meder Infchriften 
noch Basreliefs, feine Epuren von Tempeln oder 
großen Gebäuden, nichts, was den alten Namen des 
Stadt hätte anzeigen fünnen. 


Wenn Kiſſamss, welches zwiſchen den Vorgebir— 
gen Grabuſa und Spada, zwanzig Meilen weſtlich von 
Canaͤa, liegt, ehedem der Hafen von Aptera mar, mis 
«8 nad) den alten Schriftftellern augenſcheinlich iſt, und 
wenn Canda auf Cydonia, wie man gemöhnlich glaubt, 
erbanet ift: fo bat fih Strabo geirrt, wenn er ſagt, 
Daß Aptera nur sehn Mellen von Cydonia enifeenet fey, 
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Wenn aber das alte Endonia go Meilen von feinem 
Hafen entfernt lag, mie der Verfaſſer der legislation 
de Crete S. 473. glaubt: fo ift es wahrſcheinlich, daß 
twir von diefer Stadt die Ruinen gefehen haben, und 
daß die von Nptera sehn Meilen weſtlich, Kiffamog ge 
genäber, liegen, wie Strabo fagt: diefe hat Tournes 
fort unterſucht, und erwähnt fie im erften Theil, 
©eite 81. 


Eine Vlertelmeile öftlih von Canaͤa ficht man einen 
Hügel, und weiterhin Fahle Kalfgebirge, welche in das 
Meer bineinlaufen, und eine Halbinfel bilden, melde 
vom Vorgebirge Melek beendigt wird. Das Klofter der 
Dreyeintgkeit liege wnter Diefen Bergen: es wird von 
einer großen Menge Mönche bewohnt *), melde fi faft 
alle mit Ackerbau befhäftigen. Wir bemerften mit 
Vergnuͤgen um das Klofter vortreffliche Dlivengärten, 
einige Weinfiöcfe und Kornfelder; mir fahen viele Dies 
nen, und eine große Menge Ziegen und Schafe, In 


9 Da der Verfaffer, wie es wahrſcheinlich ift, ſich nicht 
um die Derfaffung diefes Kloftere befünmerte, fo hat er 
die darin fenn follenden vielen Möndhe wohl nur auf Blaue 
ben angenommen. Dor alten Zeiten lebten freylich huns 
dert Monde in demfelben, hingegen, wie Tournefort dort 
mar, nur fünfzig, und wie Gennini diefes Kloſter befahe, 
hatte ſich dieſe Zahl durch die Plackereyen der Türken bis 
auf zwölf vermindert, die in großer Armuth lebten, nicht 
einmal ihre Wohnungen ausbefjern, oder die angefangene 
Kirche ausbauen durften, 
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dem Barten befand fich unter andern ein Ricinus, oder 
Palma ChHeifti, welcher mehrere Jahre alt war, und 
durch) feine Stärke zeigte, daß man auf Creta die mehs 
reſten Pflanzen des heißeften Clima’s anbauen koͤnne. 
Wir blieben einige Tage bey diefen Mönchen, und gin— 
gen von hier zum Klofter nach St. Johannes, welches 
auf dem Borgebirge liegt, Die Klofterbrüder find hier 
nicht fo zahlreih, da ihre Laͤndereyen weder fo fruchts 
bar, noch fo meitläuftig, als die des vorigen Klofters 
find, 


Die Famen zum Cap Melef durch einen Hohlweg 
zwiſchen fürchterlihen SFelfen , auf denen mir einige 
merfmwürdige Pflanzen fanden; in der Mitte diefes Bes 
ges fteht ein halb zerfförtes Gebäude, welches zum Klo⸗ 
fie St. Johannes gehört, und ehedem von einigen 
Moͤnchen bewohnt wurde, denen Die Wache über diefen 
Paß anvertraut war. 


Der Golf von Suda iſt einer der fchönften und 
fiherften des Archipelagus, und liegt an der Südfeite 
der erwähnten Halbinfel; er wird nicht allein durch die 
Küfte, fondern auch durd; die beyden Inſeln von Suda 
gedeckt, auf einer derfelben liege die Feſtung, melde 
die DVenetianer erbaut hatten, und noch lange, nad 
Derluft der Inſel, behielten. Erſt unter der Regierung 
Achmet des Dritten, ward fie von den Türken erobert, 
Die feitdem in ruhigem Beſitz von gang Greta find, 
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Die meiften Schiffe anfern hinter der Fleinen Inſel, 
welche Altı Suda genannt wird; die großen Kriegs— 
ſchiffe aber an allen Orten, ſowohl am Eingange des 
Hafens, als auch neben Diefer Inſel. Beyde gehen nur 
ing Innere des Hafens, wenn fie lange vor Anker bleis 
benz die einheimiſchen Schiffe anfern gewoͤhnlich zwi⸗ 
fhen ven beyden Eleinen Juſeln. 


Eine balbe Meile som Meer, füdlich son dieſem 
Golf, findet man an-einee erhabnen Stelle die Ruinen 
von Ampbimale; man verfolgt noch fehr gut Die Mans 
ern dee Stadte ob fie gleich größtentheilg zerflört find. 
innerhalb ſieht man Überall Schutt, und Haufen vor 
behauenen Steinen; zwey ungeheure Eifternen erheben 
fib über diefe Ruinen, und es ift ſchwer zu errathen, 
wie man fie füllen Fonnte Man erfennt fie an dem 
roͤthlichen Kitt, womit fie inwendig befleidet find, und 
sorzöglih an dem Zeichen, welches das Waſſer gemacht 
Bat. Ein Theil der Stadt liegt anf der Ebne, ver ans 
dre an Dem Abhange nach dem Meer zu. An der Oſt⸗ 
feite entdeckten wir die Weberbfeibfel eines Thors. Wir 
fuchten vergebens nad) Marmor, Inſchriften oder ers 


habner Arbeit; alles iſt verſchwunden, oder hat zur Eva 


bauung eines griehifhen Kloffers unter diefen Ruinen 
gedient, wo wir fehr froh waren, die Nacht zubringen 
zu koͤnnen, 


Seit unſrer Ankunft auf Cretg bis zum Herbſt⸗ 
aequinoetium fland das Reaumuriſche Weingeifttbermos 
meter des Tages Über beſtaͤndig auf 25°, 26° und zu⸗ 
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weilen 27° in einer Stube, welche gegen Nordoften lag, 
der hoͤchſte Stand auf Santorin und Milo war 25° und 
auf Naxos 22° bis 23°; indeſſen war Dies in einer et⸗ 
was fpätern Jahreszeit. 


Während der drey Sommermonate wird die er—⸗ 
ftauende Hige den ganzen Tag über durch den Nord⸗ 
Mind gemildert, welcher auf den Inſeln des Archipela⸗ 
gus und auf Greta umausgefegt weht, Diefer fühle 
Wind heift Embat, und richtet fih im ganzen Morgens 
lande nach der Lage der Kuͤſten, und der davorllegenden 
Meeresflähe, Auf der Suͤdkuͤſte von Creta, Cypern 
und Caramanien kommt er von Suͤdweſten, in Smir⸗ 
na und Alexandrien von Nordweſt. Zu Tyrus, Sidon 
und ganz Syrien von Weſten. In Athen kommt er von 
Heften, und es iſt der, welchen vie Griechen Zephyrus 
nannten; toahrend Der Nacht wwehet dee Wind von der 
entgegengefesten Richtung vom Lande nach dem Meere zu, 
Er iſt ſchwaͤcher als am Tage, und erſtreckt ſich nicht 
uͤber drey bis vier Meilen. 


In den uͤbrigen Jahreszeiten, vorzuͤgllch gegen die 
Tag und Nachtgleichen, iſt der Wind veraͤnderlich. Ein 
Suͤdwind, welcher zwey Tage anhlelt, brachte uns in 
der Mitte des Septembers eine Hitze von 32°. Der 
Horizont war wie mit Nauch beladen, und das Son—⸗ 
nenlicht vöthlih und ſchwach, wie in Egypten bey 
bemfelben Winde, Der Shiffscapitain Peyron vers 
fierte ung, daß am zoſten May 1793, während er 
bey Greta vor Anfer lag, Die Hige von 8 Uhr bis um 
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11 Uhr des Abends durch einen Suͤdwind fo verftärft 
wurde, daß man kaum athmen Fonnte, und alles an 
einer allgemeinen Erfchlaffung litt; feine eiſernen Schiffs⸗ 
fanonen waren fo heiß, daß man die Hand nicht daranf 
leiden fonnte. Dee Bürger Mure und die übrigen 
Tranzofen zu Canaea verficherten uns daffelbe. Es iſt 
zu bedauern, daß niemand mit einem Thermometer den 
twirflihen Srad der Hige an diefem merfwürdigen Abend 
beobachtet hat, 


Dbgleich die Kälte im Winter auf dem Ada und 
dem Bipfel der weißen Berge ziemlich freng ift, und 
diefe von der Mitte Dctoberd an mit Schnee bedeckt find: 
fo ift doch die Temperatur anf der Ebne und an den 
Küften fehe gelinde, Es friert niemalg: die Regen— 
fhauer find häufig, aber nicht anhaltend. Die Sonne 
zeigt fich augenblicklich nach Dem Regen wieder und der 
Himmel ift oft heiter, Sm Sommer reanet es wiemalg 
auf Greta oder den Inſeln des Aegeiſchen Meers; der 
Than if dann für die mwildmachfenden Pflanzen bins 
laͤnglich. Faſt alle übrigen muͤſſen, menn man fie mit 
einigem Erfolg bauen will, begoffen werden. 


Man bemerft auf Tanaca , Daß dag Meer bey 
Nords oder Oſtwinden ſehr niedrig ſteht, und im Ges 
gentbeil fehe Hoc, wenn der Weſtwind weht. Der 
Unterfhled betrug mährend unfers Aufenthalts auf 
Creta etwa zwey Fuß. Am Sommer ſteht dag Waffer 
im Hafen unter dem Gipfel eines Felſens, welcher den 
Fenftern des Conſular Haufes gegenüber liegt: wahrend 
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des Weftwindes aber hebt es fi acht. big gehn Zoll über 
diefen Felſen. Der Bürger Mure hat uns fogar ver 
finert, daß das Meerwaſſer noch höher fieige bey einem 
heftigen Weftwinde, und einige andre Felfen bedecke, 
welche dem Haufe ded Kaufmanns Magalon gegenüber 
liegen. - 


Diefe Verfchiedenheit der Höhe hat nichts mit der. 
Ebbe und Fluch gemein, die man an einigen Stellen 
des mittelländifchen Meeres bemerkt; ed fommt blo von 
der Stärke des Windes her, welcher im erfien Fall dag 
Waſſer von der Küfte auf Das Hohe Meer, und im zweys 
ten Fall vom hohen Meer an die Hüften treibt, Des 
Suͤdwind bringt Hier feine merkliche Veränderung her—⸗ 
vor, Inden er das Waffer an allen Inſeln des Archi— 
pelagus und den Küften des Aegeifchen Meers auffallend 
erhöht. 


Wir fühlten zu Canaca aegen Ende dee Octobers 
um 5 Uhr Morgens ein Erdbeben, deffen, zwar ſchwa— 
he, Sloͤße einige Secunden dauerten: ed war gerade 
Windfiille; aber bald darauf fing der Weſtwind, einige 
Tage hindurch, heftig an zu wehen, Die Einwohnee 
fagten ung, Daß Erdbeben bey Ihnen nicht felten wären, 
und die Inſel Hat auch, der Geſchichte zufolge, jiemlich 
ſtarke erlitten. Das merkwuͤrdigſte ift das vom 1490: 
es erſtreckte fi Über Die ganze Inſel bon Oſten nach 
Welten, und verurfachte großen Schaden. 
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Eintheilung der Inſel. Die Aga's; ihre Nechte über die 
Grundſtuͤcke, die Polizey, welde fie ausüben. Bemerkun⸗ 


gen hierüber. Völker, welche einander in Greta gefolgt 


find.  Abadioten und Sphachioten. Hiſtoriſche 
Nachrichten von Lambro Canfiani. 


” 


Die Inſel Ereta iſt in drey Paſchaliks oder Gouverne⸗ 
mens getheilt, deren Hauptſtaͤdte Candia, Canaeca, 
und Rethymo ſind. In der erſten iſt ein Paſcha von 
drey Roßſchweifen, und Seraſtier oder General 
aller Truppen auf der Inſel; in den beyden andern Staͤd⸗ 
ten ſind Paſcha's von zwey Roßſchweifen, welche von 
dem erſtern was Die Regierung betrifft, unabhaͤngig, 
aber ihm in allen Militairſachen unterworfen ſind. Alle 
drey muͤſſen in ihrer Stadt und Provinz fuͤr Erhebung 
der Abgaben und Sicherheit der Orte ſorgen. Sie 
muͤſſen ferner die Gerechtigkeit durch Cadi's verwalten, 
und ihre Urtheile, wie ſchon erwähnt iſt, vollſtrecken 
laſſen. 


Dieſe Paſchaliks ſind in Diſtricte verthellt, und 


jeder Diſtrict enthaͤlt eine gewiſſe Anzahl Dörfer, von 
denen einige den kaiſerlichen Moſcheen, andre der Sul—⸗ 
tanin Motter, und Die meiften, welche Malikianejagafft 
heißen, den Aga's lebenslang gehören, melde für die 
Inveſtitur eine verhältnißmäßige Summe in den falfers 
lichen Schatz, und eine jaͤhrliche Abgabe an den Schatz⸗ 


| 
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melſter von Candba zur Unterhaltung der Feſtungen 
und Truppen zahlen. 


Alle Eigenthuͤmer, Griechen oder Muſelmaͤnner, 
bezahlen an den Aga, die Moſchee oder die Sultanin 
ein Giebentel des Ertrags ihrer Ländereyen ; ferner 
müffen fie ihre Oliven auf den Mühlen der Aga's, 
welche dieſe allein das Recht zu erbauen haben, ausprefs 
fen laſſen. Vom Del erhalten fie ebenfalls ein Sie 
bentel, und was ein wichtiger Gegenftand für ver 
Aga iftz ex behält die Hälfen und das aufgegoßne Waſ⸗ 
fee zum Erſatz für die Ürpeiter, melde er auf dee 
Mühle Hält, und der Pferde, die er zum Preffen des 
Dliven hergiebt. 


Die Dorfpollgey führt der Aga; er ernennt dazu 
einen Subaſchi, welcher gleichfalls ein Mufelmanny, 
ein untergeordneter Thrann, und ſtets noch habfüchtis 
ger und härter als fein Herr iſt. Er giebt Alles an, 
was er fieht und hört, fpürt dem Vermögen eines jeden 
nah, iſt immer damit befhäftigt, die Einwohner zu 
entzmeyen, Die Zwietracht zu nähren, und iſt fo dag 
ſchaͤdliche Wefen, welches die tärfifhe Politik zum Uns 
glück der Griechen erfunden Hat. Der Aga bedient ſich 
feiner, um die geringften Vergehungen, fie mögen tvahe 
oder falſch ſeyn, durch willführtiche Geldbußen, Gefängs 
niß, und oft auch durch den Stock gu beſtrafen. 


Die Griechen ernennen unter fih einen Capitaͤn, 
der Vorſteher, welcher die entflandnen Streitigkeiten 
Dlivier's Keifen gt 
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friedlich beylegen ſoll; er iſt ein Friedensrichter, den die 
Kluͤgern immer vorziehen, um die fuͤrchterlichen Klauen 
des Cadi zu vermeiden, vor deſſen Richtſtuhl die Strel⸗ 
tigfeiten immer gebracht werden mäffen. Der Vorſte⸗ 
her wacht au® über das allgemeine Intereffe; der Aga 
wendet ſich an ihn, wenn er Befehle zw geben, oder For⸗ 
derungen zu machen hat; wenn er Arbeiter zur Beftellung 
feinee Felder oder zu Öffentlichen Arbeiten braucht. Die 
Griechen-ernennen auch einen Dafcalos oder Schreiber, 
welcher ein Negifter über die Einwohner, ihre Kopfı 
feuer und Ihre Abgabe an den Aga, nach jeder Erndte 
hält, 


Kein Grieche kann fih ohne Erlanbniß des Aga 
verheyrathen, und muß diefe durch ein Lamm, einen 
Hammeloder einige Hühner erfanfen. Wenn die Schöne 
dem Aaa gefällt, behält er fie zumellen für fih, ohne 
daß fi jemand widerſetzen darf; der Stock IE Immer 
bereit den widerſprechenden Griechen zu treffen, und 
wehe dem Unglädlichen, der feine Klage vor den Paſcha 
oder den Kaiſer bringen wollte; ee würde mit feinem 
Vermögen und oft mit feinem Kopfe dieſe Kuͤhnheit 
besahlen muͤſſen. Der Aga verheyrathet fi in dieſem 
Fall, nad) der freyen Einwilligung des Frauenzimmers, 
mie ihr. Die ottomannifhen Sitten erlauben es nicht, 
dag er anders mit Ihe umgehe, ‚und Wenn die Fran 
feine Hand durchaus verfamähte, fs müßte der Aga, 
feinee Macht ohnerachtet, von feinem Vorhaben abſte⸗ 
ben, Oft genug verabfchiedet ee Die Griechinnen zwey 
bis drey Sabre daranf, und verheyrathet fie an einen 
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Einwohner des Dorfs, welcher es nicht wagt, zu wider⸗ 
ſprechen. Man verfichert, Daß fehr felten eine Griechin 
ſich nicht geſchmeichelt fühlte, das Lager ihres Herrn 
zu theilen, ex möge alt oder jung feyn, und das Schick 
fal, welches fie über kurz oder lang erfährt, fen, mels 
ches es tolle: fo, daß alfo Anfehen und Eitelfeit hier/ 
tole überall herrſchen. 


Man erlaube den verheyratheten Männern nicht 
die Inſel zu verlaffen; menn fie nicht Eeefahrer oder 
Handelsleute find, und ein Karavoferri, oder Schiffss 
capitan, welcher beimlich einige diefer Ungluͤcklichen 
nad Ephefus gebracht Hatte, murde am Maft feines 
Schiffs aufgehangen. Man erlaubt indeffen den unvers 
heyratheten Zünglingen nad Morea und andern Orten 
auf die Arbeit zu gehen; allein jeder muß vorher zway 
Diafter entrichten, 


Wenn ein Mord im Dorfe, oder dein dazu gehörks 
gen Diffrict begangen, und dee Schuldige nicht entdeckt 
wird, muß der Aga dem Vafcha eine Summe Geldes 
entrichten, welche er von allen Einwohnern erhebt; 
einen Theil davon behält er für ſich, wie es in der Tuͤr⸗ 
key Gebrauch iſt: niemals geht Geld durch die Hände 
eines Menfchen, ohne daß er feinen Theil davon nimmt, 
Diefe Abgabe iſt immer willkuͤhrlich, und nach Verbälts 
niß der Volkemenge, und dem Reichthum der Einwoh—⸗ 
ner mehr oder weniger ſtark. Wenn der Ermordete ein 
Mufelmann iff: fo Ift die Summe ungeheuer groß, well 
die Religion in einem ihrer Glieder verlegt ward, Ein 

la 
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folder Mord zieht Äberdem noch den Tod mehrerer Gries 
hen nach fi; Die Freunde und Verwandten des Ver— 
ftorbenen halten es für ihre Pflicht, wiederum die erften 
Einwohner, die ihnen anffioßen, zu ermorden, und, ob 
fie gleich nah dem Gefeg flraffällig find: fo fpricht fie 
doch die Öffentliche Meynung faft immer los. 


Wenn ein Grieche ein ſchweres Verbrechen begams 
gen hat, oder deflelben angeklagt wird, welches ziemlich 
einerley ift: fo tritt der Paſcha dazwiſchen und verlangt 
den Schuldigen, um ihn gu richten und zu verurtheilen. 
Er mendet fi) deshalb an den Aga, der Ihn auf der 
(Stelle ausliefert, oder, bis nach demrichterlichen Aus⸗ 
fijyeuch des Cadi verweigert; oft Hilfe fi dee Grieche 
aıs8 feiner übeln Lage durch die Opfer, die er dem Aga 
ud dem Pafıha bringt; wer nichts hat, bezahlt mit 
fe inem Kopfe, und wer etwas befißt, fteht beftändig in 
Gefahr, es zu verlieren. Dies hängt von der Willkuͤhr 
des Aga's und oft auch des Subaſchl's ab. 


Bey allen Mitteln, welche das Necht des Stärfern 
bem ga in die Hand giebt, bedruͤckt er natürlich die 
‚ unglüdliden Bauern, fo fehr er fann, So kauft er 
z. B. ihre Lebensmittel (den Wein ausgenommen) wohl⸗ 
fell ein, und bezahlt fie erſt, nachdem er fie mit betraͤcht⸗ 
lichem Profit verkauft hat. 


Alles dieſes gift nur von griechifchen Dörfern, 
melde unter den Uga’s ſtehen; Diejenigen „ melde Mor 
ſcheen oder der Sultanin gehören , werden etwas weni⸗ 
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ger bedruͤckt, da ſie ihre Klagen bey der Sultanin oder 
dem Aufſeher der Moſcheen anbringen koͤnnen, deren 
Vortheil es iſt, fie wider die angeſtellten Agenten zu 
ſchuͤtzen. Die tuͤrkiſchen Dörfer find, gleich den griechi⸗ 
fen, einem Aga unterworfen; Die Grundftüce bezabs 
len daffelbe, find aber von den Frohndienften befrept, 
und der Aga, würde bald abgefegt und beftraft werden; 
wenn alle Einwohner zugleich beym Paſcha oder der 
Pforte Über eine zu offenbare Ungerechtigkeit klagten. 


Es iſt unnöthig, bier zu miederäolen, daß die 
Griechen Feine Art von öffentlichen Amt befleiden, noch 
unter den Teuppen dienen fünnen, fo lange fie nicht 
die mahomedanifche Keligion angenommen haben. 


So mwird die Inſel jetzt regiert, welche die Gefege 
des Minos fo lange begläcten, unter einem folchen 
Joch der fhimpflihften Sclaverey leben die Bewohner 
des Landes, mo die Freyheit gleihfam geboren ward; 
ohnerachtet des; Meeres, das fie umgiebt, und der Fel— 
fen, welche fie vertheidigen, 


Die Cretenſer waren glädlich, fo lange fie den 
Geſetzen eines tugendhaften Königs unterthan maren, 
die er ihnen im Namen der Gottheit gegeben hatte; fie 
waren ed noch, als fie fich damit begnüägten, ihren Uns 
terhalt aus dem Schooß der Erde und Dem Ertrag ihrer 
Herden zu ziehen, die fie auf den Bergen meldeten, 
momit die Inſel bedeckt ift, 
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Als fie aber nach Heberfiuß geisten, und die Vers 
ordnungen ihres Geſetzgebers veränderten, und jede 
Stadt einen unabhängigen Staat bilden wollte; als die 
Reichen nad) langen Kampf mit den Armen ſich dere 
Herrſchaft bemächtigten, da unterſchled man Die Bürs 
ger, melde den Staat vertheidigen follten von denen, 
welche ihn ernäßrten; da überlied man den Ackerban 
nur Sclaven; die äffentlihe and haͤusliche Erziehung 
zweckten nur darauf ab, den Menfchen flark, geſchickt 
und muthig zu machen; aber die Gitten famen in Bew 
fall, der Gemeingeift fanf, und das Anfehen der Gefege 
ward oft verfannt. Die Cretenfer waren unruhig, 
ehrgeitzig und habſuͤchtig geworden, führten ungerechte 
Kriege, plünderten Ihre Nachbarn und fi felbft unter 
einander, Bald war der Schauplatz ihrer Raͤubereyen 
nicht groß genug; fie machten mit ihren Schiffen die 
Meere unfiher, flörten die Ruhe und den Handel der 
Voͤlker des Archipelagus, fie würden fie ausgerottet 
Haben, wenn fih nicht zum Beſten aller, die Rhodier 
bewaffnet, und die Flotten dieſer Seeraͤuber auf einige 
Zeit vernichtet haͤtten. 


Nicht Liebe zur Freyheit, erhielt noch die ausgear⸗ 
teten Creter, ſondern Liebe zur Ungebundenheit, und 
ein Ueberbleibſel ihrer alten Tapferkeit zeigte ſich noch 
in ihren Gefechten, Sie widerſtanden lange den Nös 
mern, weiche ſchon Herren von einem Welttheile waren; 
fie ſchlugen fie fogar zuwellen, mußten aber den Talens 
gen und dem Glück des Metellus weichen; fie verloren 
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ihre Flotten und wurden gezwungen, die Geſetze ihrer 
Sieger anzunehmen. 


Als das Chriſtenthum unter den orlientallſchen Kal 
feen auf diefe Inſel Fam, war die Freyheit ſchon längft 
verſchwunden; der Muth der Einwohner, den ein 
fremdes Goch gebrochen Hatte, ward nach mehr durch 
eine fanfte, tröftende Religion geſchwaͤcht, melde Ga 
horſam, Demuth und Verachtung der Welt predigt, 


Die Saracenen, von Ersderungsfuht, und dem 
erlangen , ihren Glauben auszubreiten getrieben, 
durften fib im Sahr 823 nur zeigen, um die Inſel, 
trotz dem Widerſtande des gelechiſchen Kaiſers, Michaͤels 
des zweyten, zu erobern. Nicephorus Phocas, ein fo 
unerſchrockner Krieger, als ſchlechter Kegent, vertrieb 
die Earacınen 961 von Creta, und verband diefe Sins 
fel aufs newe mit dem griechifchen Kaiſerthum. Sie 
blieb dabey bis gur Eroberung Sonftantinopels durch 
die Kreutzfahrer 1204, der Marquis von Montferrat bes 
zwang und verfaufte fie 1211 an die Venetianer, melde 
fd ſchon auf einigen Infeln des Acrchipelagus fellges 
ſetzt Hatten, und Diele Haben fie behalten, bis fie von 
den Türken vertrieben wurden. 


Unter den Völfern, welche bentiges Tages Creta 
bewohnen, bemerft man die Abadioten, Mufelmännere 
von Neligion und Veberbleibfel der erwähnten Sarace⸗ 
nen. Ihre Phyfiognomie, welche ganz von der türfh 
fen verſchieden iſt, und Die arabiſche Sprade, die 


536 Eintheilung der Snfel. 


fie unter ich reden, laͤßt hleruͤber feinen Zweifel, Die 
Abadisten fin® fhmarzbraun, mager, von mittlerer 
Statur, mißtraulſch, bochaft und rachſoͤchtig. Sie 
geben, mie die Tuͤrken, beſtaͤndig bewaffnet, und töds 
ten einander bey der geringften Beleidigung. Sie bus 
fisen einige zwanzig Fleine Dörfer, füdlih vom Berge 
Sa, und ihre Anzahl beläuft fih auf etwa 4,000- 
Köpfe, ; 
\ 

Den Türfen und Griechen, melde irgend ein Ber 
brechen begangen Haben, gewähren fie einen Zufluchtss 
ort unter ih; aber verlangen, daß fie fi ruhig verhals 
fen, und nicht um ihre Gefchäfte befümmern. Wenn 
Ihnen diefe Verbrecher irgend eine Gelegenheit zur Ums 
zufriedenheit geben, fo tödten fie diefelben, um fle log 
zu werden; liefern fie aber in feinem Falle der Juſtiz 
ans, welche fie zurück fordert, Da die Abadioten von 
Zürfen und Griechen in Zaum gehalten, und von ihren 
Aga's bewacht werden: fo wagen fie es nicht öffentlich 
zu vauben: fie fallen indeß zuweilen die griechiſchen Kids 
fer, welche in der Nähe ihrer Dörfer liegen, an, und 
feßen die Mönche in Contributlon, 


Cie waren ed, melde im Jahr 1772 ein englifches 
Schiff plünderten, nachdem fie die Mannſchaft gemor⸗ 
det butten. Der Sapitain, melcher lange auf der See 
gewefen war, -wollte ich der Suͤdkuͤſte nähern, um ſich 
mit Waffer zu verſehen; der Anblick eines bluͤhenden 
bebaueten Landes lockte ihn in eine Bacht neben den 
Paximaden, mo er mis Recht Waſſer vermuthete. Sr 
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bald man den Anker ausgeworfen hatte, begab ſich faſt 
die ganze Mannſchaft and Land, um Die gehoffte Duelle 
zu ſuchen: ploͤtzlich üÜberfält fie ein Trupp Abadioten, 
hauet fie nieder, und begiebt fi vermittelft der Schas 
luppe an Bord, ehe noch der Capitaln zen Vorfall auf 
dem Lande vermuthen fonnte, 


Die Bewohner der hohen Berge, füdlih von Car 
nda und Rethymo, fieht man als die wahren Abkoͤmm— 
Jinge der berühmten Creter an, welche, während fo lans 
ger Zeit, Herren des Landes waren; fie find unter dem 
Namen Sphagioten befannt, und zeichnen ſich vor den 
übrigen‘ Griechen durch ihre Größe, gute Bildune, ihre 
Srepheitsliebe, Muth, Geſchlcklichkeit und vorzüglich 
durch den Haß gegen die unrehtmäßigen Befser Ihrer 
Inſel ame. 


Die Gebirge find von jeher bey allen Völkern der 
legte Zuffuchtsort der Freyheit, ſo wie die Wohnung 
der Stärke und Gefundheit geweſen: ein dürrer, uns 
fruchtbarer Boden, welcher wenig Lebensmittel erzeugt, 
und den Menſchen zu ſchwerer Arbeit und der groͤßten 
Maͤßigkelt zwingt, lockt die erobernden Schaaren nie— 
mals, wenn noch dazu jeder Felſen zu einer Feſtung ges 
eignet iſt, und man Schrift vor Schritt mit tapfern 
Leuten fampfen muß, welche hartnaͤckig den Boden ver⸗ 
theidigen, der ihnen Leben und Unabhängigkeit gab. 


Die Sphagioten hatten ihre Gefege und Gebräuche 
unter den Römern; Saracenen und Tüsfen zu behaupr 
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ten gewußt; fie ernannten jähelih ihre Obrigfelten in 
alfgemeinen Volksberſammlungen; fie waren von den 
Türken gendthigt, im Sommer das nöthige Eis für die 
Einwohner 'von Canda und Rethymo vom Gipfel ifrer 
Berge zu bringen, und bezahlten meiter feine Abgaben, 
hatten Feine Aga's; fie fahen nie tärkifche Agenten unser 
fi, und bildeten, mit einem Worte, eine Art von uns 
obhängiger Republik; als plöglich ruſſiſche Emifjarien 
jm Jahr 1769 den Frieden flörten, und Das Gluͤck, 
welches dieſe Griechen auf Ihren Bergen genofien, aͤn⸗ 
derten. 


Ob nun Catharina wirklich die Abſicht hatte, die 
Tuͤrken aus Europa zu verjagen, und ihren Enkel auf 
Conſtantin's Throm zu feßen; oder, ob fie nur die Auf⸗ 
merkſamkeit ihrer Feinde von ben Orten, welche fie ans 
zugreifen Luft Ba abziehen wollte: fo iſt es doch ge 
miß, das ale Griechen von Morea, Macedonien, Epi⸗ 
rus und dem größten Theil des Archipelagus bey Er⸗ 
feheinung einiger ruſſiſchen Schiffe, im Februar 1770, 
in der Gegend von Coron und Navarin, auf einmal zw 
den Waffen eilten, und einen Muth zeigten, deſſen man 
fie nicht für fählg gehalten hätte. 20,000 gehörig vers 
tbeilte Gewehre, und 10,000 Nuffen, unter erfahrnen 
Generalen, würden damals gewiß in der europaͤiſchen 
Türken eine Revolution hervorgebracht haben, welche 
die Griechen anf immer dem ottomanniſchen Joche ent 
zogen hätte, 
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Die Sphagloten waren nicht die letzten, welche 
hlerbey die Waffen ergriffen; mehrere hundert der Tas 
pferften vereinigten fi mit ihren Freunden, den Mals 
noten, und boten dem Grafen Drlow ihre Dienfle an; 
eine noch) größere Anzahl rüftere fih zur Abreife, als 
man erfuhr, daß die Ruſſen, melde nur drey Linien⸗ 
fhiffe und zwey Fregatten, und weder Munition noch 
Truppen hatten, die Belagerung von Coron anfhöben, 
und die Griechen, welche ſich fhon Navarin, Pas 
tras, Miſitra und einiger anderer Fleinerer Drte bes 
mächtigt Batten, verließen, 


Die mahomedaniſchen Albanefer, gegen welche man 
bisher, weder zu Lande noch zu Waffer, einige Vorſicht 
gebraucht Hatte, und welche auf den Iſthmus von Eos 
rinth einige Batterien und ein paar ſchwache Fahrzeuge 
in den daran floßenden Häfen abgehalten hätten, nah 
Morea zu fommen, verbreiteten ſich bald anf dleſer 
Halbinfel, ſchlugen übers die Griechen, melde duch 
die Entfernung der Ruffen muthlos gemorden waren, 
und richteten unter ihnen eine große Niederlage an. 
Den den Derwäflungen, welche die Albanefer damals 
anrichteten, wied fih dag ungluͤckliche Land nie wieder 
erholen, fo lange die Türfen Herren deſſelben find, und 
die Laune einiger Oberhaͤupter, mit dem Vermögen und 
Leben der Einwohner, nach Belieben falten fann, 


Der Pacha von Candia, welcher Das Betragen der 
Sphagioten erfuhr, entfchloß fi in demfelben 1770ſten 
Jahre mit allen Truppen der Sinfel gegen fie zu ziehen; 
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er wollte ſie ausrotten, um ein ſchreckliches Beyſpiel 
für alle Gelechen, welche fie nachahmen wollten, zu gen 
ben, Die Törfen, welche immer. zum Streit bereit 
find, wenn es Chriffen zu tödten, Dörfer zu plündern, 
Knaben und Mädchen zu fhänden, und Eflaven aller 
Art zu erhaſchen giebt, verfammelten fih bald unter 
ihren Fahnen; Soldaten und Bauern, Kaufleute und 
Handwerker , alles mollte an diefem Feldzuge Theil 
nehmen. 15,000 Mann, die auf.alle Art bemaffnet 
waren, Famen in wenig Tagen bis zu den erſten Ge⸗ 
Birgen, melde fie gatız verlaffen fanden, 


Die Weiber und Kinder der Sphagioten waren mit 
den Greifen auf Die hoͤchſten und ungugänglichften Orte 
geflohen, die, melde das Gewehr oder den Degen fuͤh⸗ 
ren konnten, hatten ſich, 2,000 an ber Zahl, fehr vor⸗ 
tbeilhaft anf Die zweyte Gebirgskette poflirt, und vers 
theidigten muthig jeden Felfen und hielten die Türfen, 
welche In dieſer Art Gefecht, menig geuͤbt waren, übers 
al amf, Sobald ein Paß gewonnen; oder ein Felfen 
erftiegen war, verſchwanden die leicht gefleideten and 
bewaffneten, fo wie Im Bergklettern geäbtern, Sphas 
gioten, indeß die Türken, melde nur zu Pferde fechten 
fönnen, Dick geffeidet und fehmer bewaffnet find, nicht 
im Stande waren, den Feinden über Die Klippen und 
Felſen zu folgen, 


Die Türken zeigten den ganzen Sommer hindurch 
viel Eifer, die Sphagioten zu befriegen ; doch endlich 
verlangten fie, über den unerwarteten Widerfland ers 
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ſtaunt, in ihren Hoffnungen betrogen, duch die her⸗ 
annabende Kälte erſchreckt, und von dem befchwerlichen 
Kriege ermüdet, nach Haufe zuruͤck geführt zu werden, 
Die Sphagioten hingegen waren aufs aͤußerſte gebracht: 
faft alle ihre Dörfer waren abgebrannt, ein großer Theil 
ihrer Weiber und Kinder fortgefhleppt. Sie hatten 
ihre Herden und ihren Mundvorrath verloren, und da 
fie ihre Aecker nicht beftellen konnten: fo trugen fie ihr 
nen auch nichts; fie ergriffen daher mit Vergnügen die 
erften Friedensvorſchlaͤge, milligten ein, den jährlichen 
Tribut zu bezahlen, dem alle Griechen unterworfen find, 
und fonnten nun zu ihrem Herd zuruͤckkeheen, und Ihr 
Verkehr mit den Seeſtaͤdten twiederherftellen, 


Da die Türken feine Pferde und Laftthlere Hatten 
mit fich nehmen fünnen, fo bepackten fie drey bis vier⸗ 
tanfend Griechen mit ihrem Gepäcf, und flellten in vers 
fhiednen Gefechten diefe Griechen voran, damit fie ih⸗ 
nen mit ihren Körpern zum Wal dienen möchten. 


Diefe Barbaren und Feigheit, melche ung von einer 
großen Menge Sphagioten erzählt ift, empörte diefe 
braven Bergbewohner am meiften, und trug vorzüglich 
dazu bey, fie in einen fchrecklichen Zuſtand zu verfegen; 
denn oft wagten fie nicht, nach Ihren Feinden zu ſchießen, 
die fie noch für ungläcklicher, als fich felbft Hielten. 


Obgleich die Sphagisten ihre Kopffteuer mit dem 
größten Widermillen bezahlen , und gern die erſte guͤn⸗ 
flige Gelegenheit benutzen, das druͤckende Joch abzus 
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hätten; fo Haben fie fich doch fehr in Acht genommen, 
an den Zuräffungen des Sälfishauptmanng Lambro zu 
Sriefi, mährend des letzten Krieges der Ruſſen wider 
die Türken, hell zu nehmen, Cie fahen, gu ihrem 
Gluͤck, den Erfolg beffer, als dag vorigemal, voraus; 
indem fie unfehlbar Ihre noch uͤbrigen REN an verlor 
ren haben würden. 


Lambro Canfiani war zu Theben von armen Eltern 
geboren , und hatte fich von Jugend anf dem Seedienſt 
gewidmet. Ex fannte früh ale Küften von Griechenland 
und dem Peloponnes, befuchte faſt alle Inſeln des Acchis 
pelagus, hatte mehrmals Gelegenheit, alle Häfen und 
Buchten des ſchwarzen Meers zu ſehen; und, obergleich 
nur ein gemeiner Matrofe war, fo zeichnete er fich durch 
Kopf, Muth und vorzüglich Durch Haß gegen die Türs. 
fen fo aus, daß er, noch in feiner Jugend, ald Dfficier 
in rufifche Dienfle genommen wurde, Er nahm als 
folder im Jahr 1770 an der Belagerung von Coron, 
und in demfelben Jahr ander Verbrennung der tuͤrkiſchen 
Flotte bey Tſchesme Theil, Er zeichnete fih auf dem 
ſchwarzen Meer , bey Eroberung der Krim durch die 
Ruſſen, ſo vorthellhaft aus, daß er endlich von der 
Kalſerin zum Oberften ernannt wurde. 


Der Krieg von 1787 brachte diefen unternehmenden 
Mann auf die Gedanken, eine große Rolle in feinen 
Vaterlande zu folelen. Er wußte, daß die Griechen 
Immer beym Worte Freyheit erwachen, daß fie der größs 
ten Anſtrengung diefe zu erlangen, fähig find, und 
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ſchmelchelte ſich, fie bom tuͤrkiſchen Joche zu befreyen, 
wenn der ruſſiſche Hof ihn unterſtuͤtzen wollte. 


Es ſcheint aber, daß Eatharine nicht aufgelegt war, 
feine Entwürfe, die fie vielleicht für zu gewagt hielt, 
zu beguͤnſtigen, oder Daß fie der ruſſiſche Adel davon abs 
hielt, welcher die Eroberung der europäifchen Türken, und 
die Befreyung der Grieche, als feinem Intereſſe zumis 
der betrachten fol. Dem fey, wie ihm wolle, Lambro 
entſchloß ih, als ex von der Katferin weder Geld, noch 
Schiffe erhalten fonnte, michts deffomeniger zu Trieft 
anf Koften feiner Freunde woͤlf Feine Schiffe auszuruͤ⸗ 
ften, deren Commando er übernabm, und die Erlanig 
niß erhielt, die ruſſiſche Flagge darauf wehen zu laſſen. 


So ſchwach auch diefe Ausruͤſtung war, fo beun⸗ 
ruhigte er doch die Tuͤrken ſehr; er begeiſterte die Grie— 
chen von Morea und Epirus: die vom Archlpelagus 
begnuͤgten ſich, ihm heimlich Matroſen zu ſchicken; die 
Griechen von Conſtantinopel, Smirna und Salonich 
ſchlenen feinen Theil daran zu nehmen; aber alle verfas 
ben ihn unter der Hand mit Geld. 


Schon hatte fih dieſe Flotte duch beträchtliche 
Prifen verſtaͤrkt: ſchon fahe ſich Lambto als den nahen 
Defreyer von Örlechenland an; als plöglich der Krieg 
ſich änderte, mund durch einen unerwarteten Trieden bes 
endigt ward. Es war im Jahr 1790 nnd gı wichtiger, 

ie Hortfhritte der Franzoͤſiſchen Revolution aufzuhals 
ten, als die Freyheit des Griechen zw befördern;, die 
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Höfe Oeſtrelch und Rußland waren, in einiger Roͤckſicht, 
genöthigt, den Krieg gegen die Türfen aufzuſchleben, 
zu einer Zelt, wo Frankreich zerſtuͤckelt und ſeine Made 
vernichtet werden follte. 


Nach gefhlofnem Frieden erhielt Lambro Befehl, 
nicht mehe unter euffifcher Flagge zu Freugen, und feine 
Schiffe zu entwaffnen. Ex gehorchte für eine kurze Zeitz 
aber bald fing er wieder an, unter derfelben Flagge zu 
rauben , und beunruhigte den Archipelagus und die Küs 
ften von Morea aufs neue. Die Pforte beffagte fich bey 
dem ruſſiſchen Gefandten, welcher fi aber vom Lambro 
losfagte: fo, daß den Türfen nichts übrig blieb, als 
ſich ſchnell zu bewaffnen, um die Fortſchritte eines fo 
gut unterſtuͤtzten Feindes aufzuhalten. 


Lambro, welcher damals mehrere Fregatten oder 
Corvetten und eine große Anzahl andrer, kleinerer, gut 
bewaffneter, und mit tapfern Lenten beſetzter, Fahrzeuge 
Hatte, widerſtand durch feinen Muth und Geſchſcklich⸗ 
feit den wider ihn ausgefandten türfifchen Schiffen lange, 
ber endlich ward er von einer fo beträchtiihen Macht 
Tuͤrken und Algierer angegriffen, daß er gänzlich auf 
gerieben wurde, und in die größte Lebensgefahr kam. 
Ed bewies bey dikfer Gelegenheit Wunder von Tapferkeit, 
und ob er gleich mit mehrerern Linienſchiffen zu kaͤmpfen 
Hatte, machte er ihnen Doc) den ganzen Zag über, den Gieg 
fireitig. Eeine ganze Flotte war thellg genommen, theils | 
verfenft, theils verbrannt, fein Schiff war durchlöchert, 
und drohte jeden Augenblick Den Untergang; als gluͤck⸗ 
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licherwelſe die Nacht dieſem ungleichen Gefecht ein Ende 
machte, und ibm Gelegenheit gab, ſich mit feinen tar 
pfern Leuten auf Schaluppen zu retten, 


Diefed Ungluͤck flug Lambro's Muth nicht nie 
der: fein Kopf und feine Thätigfeit verfchafften ihm 
bald neue Hälfe In kurzer Zeit hatte er eine neue 
Ausruͤſtung von beynahe gleicher Stärfe, mie die erfterer 
womit er fid wieder im Archipelagus zeigte, Diefer 
anßerordentlihe Mann würde gewiß die Pforte lange 
beunruhigt haben, wenn er nicht faſt alle Griechen 
rider fi) aufgebraht hätte, indem er ihre Großmuth 
mißbrauchte, die Unterſtuͤtzungen, welche fie freywillig 
gaben, gebieterifh einforderte, die Ausſchweifungen 
‚feiner Matrofen duldete, und am Ende, wie ein wahr 
ger Seeräuber, Kauffartheyſchiffe angefallen hätte, um 
fi) Geld zu verfhaffen. Einige von feinen Schiffen 
mwagten im Map oder Junius 1792, given franzöfifche 
Schiffe, welche bey Napoli in Romanien vos Anfer las 
gen, ansufallen und zu verbrennen; ob fich gleich eine 
- Divifion franzoͤſiſcher Fregatten im mittellaͤndiſchen 
Meer befand, den Handel zu beſchuͤtzen. 


Die Pforte hatte indeffen auf die Nachricht der 
neuen Näftung Lambro's und der Theilnahme der Mais 
noten die Slotte des Capudan-Pacha verfammelt, und 
zu gleicher Zeit die Truppen von Morea in Bewegung 
gefegt, um die Mainoten von Mifitra her anzugreifen, 
während Das Gefhmader In den Buchten von Co— 

Dlivier’s Reifen. m 
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ron und Eolofytia, dern Schlupfwinkeln Lambro's, 
kreutzte. 


Während der Graf Choifen! den Befehlshaber der 
Divifion Saint- VBalier von dem, mas vorging, bes 
nachrichtigte, war Vennel, Capitain des Modeſte, zu 
Coron angefommen, um die Beleidigung der franzöfis 
fen Flagge zu rähen. Da er hörte, daß Lambeo im 
Wachtelhafen vor Anfer läge, fegelte er augenblicklich 
dahin, wm Diefen gefährlichen Seeräuber in feinem 
Schlupfwinkel einzuſchließen. 


Vennel zeigte ſich den 17ten Junius vor dem Has 
fen: er fand ihn befeſtigt und in gutem Bertheidigungss 
zuftande. In einer Heinen Bucht lag ein Cutter vor 
Anker, den zwey Batterien vom Lande decften, und von 
Hier befhloß Vennel, den Angriff anzufangen. Während 
er fih zum Gefecht anſchickte, Fam die Flotte des Huf 
fein an, um gleichfalls Lambro’s Geſchwader anzus 
greifen. 


Die feanzöfifche Fregatte hatte den Tag Über zweh 
Gefechte, mährend welcher fie die Batterien und noch 
mehr den Cutter ſtark befhädigte. Gegen Abend ges 
ſchah, in Verbindung mit einer tärfifhen Fregatte, ein 
dritter Angriff, und für die Nacht Überfchickte der Cas 
pudan-Pacha eine andre Fregatte und Drey Kerlangifch, 
welche er Vennels Befehlen übergab, damit fein Schiff 
aus dem Hafen entwifchen fünnte. Den ıgten hörten 
die Batterien vom Ufer auf zu feuern, umd Der Cutter 
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ward genommen, An demfelben Tage griff die franzoͤ⸗ 
ſiſche, mit den erwähnten türfifchen Fahrzeugen den 
Hafen an. Lambro’s Flotte beftand aus eilf Schiffen, 
von verfchiedner Größe. Das Gefecht dauerte den gans 
gen Tag hindurch, und man bemerfte, daß alles Feuer 
des Feindes allein auf die Modeſte gerichtet war. Lam— 
bro glaubte ohne Zweifel, daß er dem Pacha leicht ent⸗ 
wiſchen wuͤrde, wenn er jene aus dem Gefecht ent⸗ 
fernte. 


Bey Einbruch der Nacht hielt man eine Verſamm—⸗ 
fung auf dem Admiralsſchiffe, und befchloß, nach dem 
Rath des Schiffshauptmanns Peyron, Daß die französ 
ſiſche Fregatte, mie die vorige Nacht, mit den türkis 
[hen Fahrzeugen umberfreugen und bey Tagesanbrucdh, 
in Verbindung mit der ganzen Zlotte, in den Hafen 
vordeingen follte, 


Diefem Plan zufolge, fing der Angriff den 1oten 
Morgens an. Man erftaunte über das Stillfhmelgen 
der Batterien und feindlichen Schiffe; aber man merfte 
bald, daß Alles in der Naht verlaffen war. Lambro 
hatte fih mit allen feinen Griechen unter die Mainoten 
geflüchtet, oder twar in dee Dunkelheit auf den Schas 
Inppen entwifcht, 


Der Capudan⸗Pacha ſchwor, Über dag gute Gelins 
gen feines Auftrags entzuͤckt, den Franzofen ewige 
Freundſchaft, und ihren Seeleuten befondern Schuß: 
er dankte dem Capitaln Vennel, theilte einiges Geld 
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und Erfrifhungen unter deſſen Leute aus, bemächtigte. 
fih des verlaßnen Geſchwaders, und eilte na) Cons 
ftantinopel, um die Gluͤckwuͤnſche der Großen und die 
. Segnungen des Volks zu empfangen, x 


Dreyzehnter Abſchnitt. 


Größe und Bevölkerung der Inſel Ereta. Produkte der eins 
"zelnen Provinzen. Pflanzen, deren fi die Einwohner 
bedienen. Naturgeſchichte. 


* 


Greta hat etwa 60 Meilen in der Länge, von der weſt⸗ 
lichſten Käfte bis zum Cap Samonium; Die größte Breite 
beträgt in der Gegend des Berges Ida etwa 13 Meilen. 
Es find 3 Meilen vom Hafen Mirabel bis nad Hleras 
petra und ſechs bis fieben von Rethymo bis zur Muͤn⸗ 
dung des Fluffes Megalopotamo: wenn man aber zu 
Herde reifet, iſt überall die Entfernung etwas größer, 
wegen der Ummegey die man überall zu machen, 9% 
noͤthigt if. 


Die Nordfüfte bat welt mehr Kruͤmmungen als die 
ſuͤdliche. Man findet hier vortreffliche Häfen; an des 
Südfüfte hingegen nur wenige fihre Anferpläge, 
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Die Fläffe find eigentlich nur Waldftröme, melde im 
Winter Durch den Regen und im Fruͤhling ducch den 
ſchmelzenden Schnee anfhmwellen: nur wenige behalten 
das ganze Jahr hindurch ihr Waffer; allein man hat 
eine große Menge Duellen, welche den Einwohnern bins 
langlih Waffer zum Begießen der Felder darbieten. 
Die meiften entfpringen indeß fo nahe am Meer, daß 
fie dieſen Dlenſt kaum verrichten koͤnnen. 


Nach den Regiſtern des Steuereinnehmers betraͤgt 
die Bevoͤlkerung der Griechen an 120,000; denn man 
rechnet 40,000, tele Das Kopfgeld bezahlen, Wenn 
man nun die große Menge Sanitfharen hinzufügt und 
daß viele Dörfer ganz oder wenigſtens zur Hälfte von 
Zürfen bewohnt find: fo Fann man leicht annehmen, 
daß ihrer eben fo viel als Griechen im Lande find und 
daß die ganze Benölferung etwa 240,000 Köpfe bes 
trägt, ’ 


Henn man den Handelsleuten, melde Hier im 
Lande alt gemorden find and beym Handel Gelegenheit 
zu Beobachtungen gehabt Haben, Hlauben fann: fo 
nehmen die Griechen durch die Sclaverey, Das Aus— 
wandern, und das beftändige Erprefien immer mehr 
ab, Durch das Elend fommen viele Kinder um, und 
die. Heyrathen merden ſeltner. Man kann annehmen, 
daß, wenn die Pforte ihr Syſtem nicht aͤndert, und 
die Nichtmuſelmaͤnner gegen die Gouverneurs beſchuͤtzt, 
die Griechen aus dem tuͤrkiſchen Gebiet verſchwinden 
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toerden, oder die Türfen bey erfter Gelegenheit, das 
fefte Land zu verlaffen, genöthigt find. 


Wir Haben gefagt, daß die Inſel in drey Provins 
gen vertheilt fen, welche wieder Unterabtheilungen ents 
Halten; mir mollen einen Blick anf die Produkte jedes 
einzelnen Theils werfen. 


Am weſtlichſten Theile findet man, nördlich Kiffas 
mos und füdlih Selino, melde die zwey Unterabtheis 
lungen diefer Gegend ausmachen, SKiffamos, deſſen 
Name fih unverändert erhalten hat, mar ehedem der 
Hafen von Aptera : fie ift heutiges Tags eine Fleine 
Stadt, melde von einiger Bedeutung fenn würde; 
wenn nicht die Paſchaͤ's die Ausfuhr der Lebensmittel 
anf ihre Hauptſtaͤdte befhränft hätten. 


Diefe Provinz iſt eine der beften und fruchtbarſten 
der Inſel; fie liefert eine große Menge Del und Wein, 
Honig, Seide und Wachs; aber fehr wenig Gerfte und 
Meigen. Die meiften Berge find mit Baͤnmen bededt; man 
findet eine Menge Eichen und Steineichen, deren Eicheln 
viele Schweine ernähren. Man findet auch viele Jo—⸗ 
hannisbrodtbaͤume, deren Früchte nad) Canea gebracht 
werden. Hinter dem Dorfe Nomalo, welches auf der 
Reihe der erſten weißen Berge liegt, ſteht ein beträchts 
licher Eichenwald, welcher das meifte Hol; und Kohlen 
für Canea liefert. 
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Der Weinſtock verdient in dieſer Provinz Aufmerks 
famfelt; er wird fo nabe am Stamm defchnitten, daß 
feine Eproffen ſitzen bleiben: deſſen ohngeachtet treibt ex 
ftarfe Neben, melde eine Menge Trauben tragen koͤn— 
nen. Die beten Winzer umaroben die Erde nur eins 
mal, und dürgen die Stoͤcke niemals; fie benugen den 
Dünger lieber zu Korns und Gemüfefeldern. 


Wenn die Einwoher von Kiffamog einen Weinſtock 
pflanzen wollen: fo begnügen fie fi, ein ſpitzes Eifen, 
zwey Fuß tief, in die Erde zu treiben, die Pflanze bins 
ein zu flefen, und die Ede umher mit demfelben Eifer 
umzulockern. Diefe Werhode ift ohne Zmeifel ſchlecht; 
aber fie erfpart die Koften bey der Pflanzung, und im 
einem Lande, to es gefährlih ift, reicher, als fein 
Nachbar zu fenn, wird Induſtrie beftändig unterdrückt. 
Warum follte auch der Grieche den doppelten Ertrag 
feines Feldes märfhen? Er ift zufrieden, wenn ee 
Brodt für feine Famille und zwey big drey Tonnen Wein 
bat. Wenn er fünf bis ſechs Tonnen hätte, wuͤrde ee 
auffallen: der Sabaſchi wuͤrde bald einen Vorwand 
zum Angeben, und der Aga zum Plündern haben, 


Der Wein von Kiffamsos iſt bellroth, ſtark und 
glemlih gut: da er fein Gegenftand des Handels ift, 
teil der Transport nad) Canea zu theuer wäre, fo cons 
fumiren ihn die Griechen und Türfen fehr ſtark. Die 
eritern brauchen einen Theil zu Branntmwein, meil er ſich 
beſſer hält, und meniger Platz als der Wein eim 
nimmt, 
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Die Weinlefe fallt in die Mitte des Jullus, wo 
die Trauben am reiffter find, Dan bringt fie in eine 
gemanerte Kelter, die fih in der Mitte des Weinbergeg 
befindet, und läßt ihm dafelbft acht bis zehn Tage der 
Sonne ausgeſetzt, liegen, Daranf werden fie ausgepreßt 
und dee Moft auf Tonnen gefült. Man feht gemöhn, 
lich 3 oder 2 Waffer gu, und die meiſten Einwohner 
thun zu dem Weln, der für Türfen beſtimmt iſt, Salz, 
Gips und fogar Kalf, um Ihm einen ſcharfen Geſchmack 
zu geben, den diefe lieben, 


An der Bucht von Kiſſamos iſt ein fhöner Gips⸗ 
bruch, den die Creter fchlecht benngen, Die Männer 
fennen feine andre Art, ihn als Kitt zu bereiten, als 
daß fie ihm Fleingeftoßen, fünf bis ſechs zoll Hoch, in 
Die Baͤckeroͤfen legen, 


Das Fort Grabufa, melches auf einer fteilen Infel, 
am noedweſtlichſten Ende von Creta, liegt, gehört zum 
Diſtrict Kiſſamos. Da die Türken es zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts nicht erobern Fonnten, fo vers 
füchten fie, den Commandanten zu beftechen, und diefer 
war fehlecht genug, das Gold gu nehmen, und diefen 
Play, den ihm die Nepublif Venedig anvertraut hatte, 
zu überliefern, Drey Fleine Inſeln and eine Landzunge 
bilden einen natärlichen Hafen, in dem die größten 
Schiffe fiber nor Anker liegen fünnen, Die Türfen 
machen etwa den dritten Theil der Bevoͤlkerung von 
Kiſſamos ans. 
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| Die Provinz ſuͤdlich von Kiſſamos Hat ihren Nas 
mien von Selino, einer fleinen Stadt an der Suͤdkuͤſte 
der Inſel, melde den Platz des alten Liſſa oder Liſſus 
einnimmt; eines unbedentenden Orts, welchen Ptole—⸗ 
mäus erwähnt. Sie iſt ſehr fruchtbar, obgleich durch⸗ 
gangig bergicht. Cie liefert etwas Seide, Honig, 
Wachs und eine große Menge Früchte, als Kirſchen, 
Aprikoſen, Pfirfhen, Birnen, Pomerangen, Dies iff 
Die einzige Gegend, mo der Kaftanienbaum wählt; ce 
ift Häufig und kommt anf den Echleferbergen und Hüs 
gen fehr gut for. Man bringt die Kaſtanien nad 
Tonea, Rethymo uud Candien;: und fie werden in dies 
fen Städten vom Anfange Detobers bis zu Ende Fruͤh— 
jahres gegeffen. Es merden jährlih eine große Dienge 
nad Syrien ausgeführt, 


Das Del ift indeffen der Hauptartifel von Selino, 
and es foll Bier beffer, als auf der ganzen übrigen In— 
fel feyn. Die Kaufleute von Canea richten fi) in ihren 
Specnlationen gemöhnlih nah der Menge und Güte 
des Dels von Selino. 


Wein, Weitzen und Gerſte iſt nicht ſehr haͤufig; die 
Tuͤrken machen etwa oder der Bevoͤlkerung aus, 


— Auf diefe beyden Provinzen folgt nördlich Cidonia 

und ſuͤdlich Sphachia, dieſe letztere erſtreckt ſich viel 
weiter nach Oſten als die erſtere, und macht einen Theil 
vom Paſchalik Candien aus; ſie wird gleich weiter vor⸗ 
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fommen, fobald wir Die nördlichen Provinzen von Canea 
und Rethymo beſchrieben haben. 


Cidonia, welches feinen Namen von der alten Era 
tenſiſchen Stadt hat, giebt Del, Getreide, Baumwolle, 
Flachs, Seide, Honig, Wahg, einige Früchte, Kaͤſe; 
der Boden ift größtentheilg febr fruchtbar. Da die ers 
ften Bebirgsreihen ein gelinderes Clima als Canea haben: 
fo Tlefern fie viel Früchte, wenig Wein, eine Menge Del, 
und etwas Gerfte und Getreide. 


Die erfte Reihe der Gebirge von Sphachia, melde 
zu der Provinz Cidonia gehört, Ift vier bis fünf Monas 
te lang wit Schnee bedeckt. Dieſe Berge find größs 
tentheils Reiniche und kahl, und sur einige Thäler der 
Cultur fähig; man fäet darauf im May Gerſte, melde 
im Seprember geerndtet wird, Da man diefe an der 
Küfte fhon Anfangs May erndtet, fo geſchieht es oft, 
Daß man auf den Bergen die Gerfte fäct, welche eben 
auf Der Ebne reif geworden iſt: eben fo fann man diefe 
wieder im October an den Küften faen, da man aber 
bemerft bat, daß friſche Gerſte an Guͤte der nicht gleich 
kommt, die einige Monate bindurch gelegen hat, ſo 
nimmt man fie nur in Ermanglang beßrer. 


Sobald der Schnee geſchmolzen ift, führt man auch 
die Herden auf dieſe Gebirge, und, obgleich der Boden 
gan; kahl ſcheint: fo findet Doch das Vieh, zwar nicht 
reihlihe aber doch ſchmackhafte Nahrung, melde der 
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Milch und dem Fleiſche eine beßre Beſchaffenheit, als 
in den fruchtbarſten Gegenden giebt. 


Die Türfen find in der Gegend von Canea eben fo 
zahlreich, als die Griechen, 


Drey Meilen von diefer Stadt fängt die Provinz 
Apocorona an, melde ſich oͤſtlich bis Armiro und ſuͤdlich 
bis an die ſphachiſchen Berge erſtreckt. Sie zeigt keine 
befondre Cultur und iſt gebirgig: fie liefert zwar eine 
Menge Oel, etwas Gerſte und Korn aber ſehr wenig 
Wein: die Griechen ſind hier zahlreicher als die Tuͤrken. 


Die Provinz Rethymo, welche nun folgt, iſt eine 
der fruchtbarſten nnd bebaueteſten der Inſel: fie liefert ſehr 
viel Del, etwas Gerfte und Weizen und eine siemliche 
Duantität Wein. Die Hügel und Berge, welche an die 
Bucht Armiro flohen, find faft alle mit Weinftöcen bes 
deckt. Man bemerft, auf der erften Gebirgsreihe gegen 
Süden, einen Wald von Sommers und Steineichen, 
Ahorn, und Johannisbrodibaͤnmen, in meldhem die 
Einwohner von Rethymo das nöthige Holz fällen. 


Suͤdlich von Rethymo Tiegen die beyden Provin— 
zen Aion⸗Vaſſali und Amari, die einzigen, welche 
noch zu dieſem Paſchalik gehoͤren: ſie liefern Korn, Ger⸗ 
fie, Del und einige Fruͤchte. Die erſtere, welche nords 
weſtlich von der andern liegt, liefert auch vortreffliche 
Käfe, welche man im Handel mit denen von Sphachia 
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vermifcht, Die Griechen find in Aion ı Baffali und 
Amari zahlreicher als die Türken. 


Die Sphachioten bemohnen, mie fhon erwähnt if, 
die Hohen Gebirge, melche ſich oſtwaͤrts von Gelino bis 
Amari erfireden: fie entrichten ihre Kopfflener an das 
Paſchalik Candia, obgleich die Polizey, und ihre innere 
Verwaltung von ihnen feldft geführt wird, Außer eis 
ner großen Menge Dörfer anf Den Gebirgen liegen einige 
an. der Suͤdkuͤſte, und unter diefen der Hauptort Sphas 
chla, mit einem fleinen Hafen, welcher fieben bis acht 
große Kaͤhne enthält, deren fih die Sphadhloten zum 
Handel, und, am ihren Verfahren nichts nachzugeben, 
auch zur Seeraͤuberey bedienen, 


Die Maltefer befuchten ehedem den Hafen Sphas 
chla: file wurden fehr gut von den Einwohnern aufge 
nommen, welche fie gern mit Mundongat) und allem 
Noͤthigen verſahen. 


Sphachia bringe faft'gar kein Oel, aber dafür et⸗ 
mas Welgen, und elne große Menge Gerſte hervor; es 
liefert auch Honig und Wachs. Der Hauptertrag bes 
ſteht in kleinen Schaffäfen, welche nach Conftantinopel 
verführt werden, 


Die Spharhioten pflegen ihre Herden an die Hüften 
su ſchicken, teil mährend der Negenjahreszeit das 
Gras dafelbft häufig ift 5 aber bey der erften Som 
nenhitze führen fie folche wieder iu den faftigen Weiden 
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der Gebirge welche das gelindere Clima und das allmas 
lige Schmelzen des Schnees immer grän erhalten, 


Der Wein, melden diefe Griechen aufsder erften 
Gebirgsfette erndten, wuͤrde bey einigee Sparſamkeit 
für das ganze Jahr hinreichen; aber fie nehmen ihn fo 
unmäßig, in den erfien drey bis vier Monaten nach 
der Weinlefe, zu fih, daß fie den übrigen Theil des 
Jahres Waffer trinfen muͤſſen. Nur wenige unter ihr 
nen follen fo Elug fern, ein Getränf mäßig zu genießen, 
welches zu viel genommen eben fo ſchaͤdlich, als bey 
mäßigem Genuß geſund iſt. 


Die erſte Provinz, welche man an der Nordſeite 
antrifft, wenn man Rethymo verlaſſen hat, heißt Nilo⸗ 
potamo: fie erſtreckt ſich ſuͤdoͤſtlich bis über den Berg 
Ida, und unfaßt die Diſtricte: Arlos potamo, Lambis, 
Arcadi, und NRifoscaftei, Sie liefert Koen, Gerſte, 
Seide, Baumwolle und Fruͤchte: man erndtet eine 
ziemliche Menge Del, obgleich die meiſten Dlivens 
bänme weder umgraben noc) gedüngt werden, und einis 
germaßen wild wachen. 

Diefe Provinz gehörte ehedem zu Rethymo, aber, 
vor etwa 50 Jahren, 'bemühere fih ein Paſcha von 
Candia, der fie als eine vortrefflihe Sundgeube betrach⸗ 
tete, lebhaft beym türfifchen Hofe darum, und erhielt, 
daß fie zu feinem Pafchalif gefchlagen wurde, Durch 
dieſe Maasregel ift die Anzahl der Einwohner, inglets 
Ken der Ertrag der Producte beträchtlich geringer ges 
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worden; denn außer den Erpreffungen, bat anch der 
Zwang, das Del nah Candien zu bringen, mo es 
ſchlechter als zu Rethymo bezahlt wird, und die Transy 
portfoften , melde bey dem längern und ſchlechtern 
Wege, über die Gebirge, größer find, die Einwohner 
in eine Muthlofigfelt verfegt, melde die Pforte nicht 
meiß, und welcher der Paſcha nicht abhilft. Diefer bes 
fümmert fi) wenig darum, ob Die Einwohner über die 
Maasregeln der Negierung flagen, wenn nur die Bohr 
einfünfte vergrößert werden. 


Candia liefert etwas Baummolle, viel Getreide 
und Weizen, und eine geoße Menge Nofinen, Es ga 
ben mehrere Ladungen von Diefen legtern nach Syrien, 
Coypten: die Mufelmänner diefer Länder bereiten ihre 
Sorbets daraus, und die Chriften gießen Waffer dar⸗ 
anf, und laffen es zehn bis vierzehn Tage nah Maas⸗ 
gabe der Temperatur der Luft, damit gähren, Gie 
deſtilliren es Darauf, und erhalten einen ſehr guten 
Branntwein. Die Zubereitung diefer Roſinen beftehe 
darin, daß man die Trauben fammelt, wenn fie recht 
reif find, fie auf der Erde ausbreitet, und mehrere Tage 
den heißen Sonnenftrahlen ausfegt. Man beert fie dars 
auf ab, und packt fie, zum Verſchicken ein, 


Obglelch der Boden von Candien zum Olivenbau 
ſehr gefchieft iſt: fo findet man Doch nur aͤußerſt wenige. 
Die Türken find bier fo zahlreich, als die Griechen. 
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Die Inſel Dia oder Standia liegt drey Meilen 
norböftlich von Candla: fie ift vier Meilen lang, zwey 
breit und von unregelmäßiger Geftalt. Sie hat an der 
Suͤdſeite drey natuͤrliche Häfen, mo die größern, nad 
Sandia beftimmten, Fahrzeuge anfern und einen Theil 
Ihrer Waaren ausladen, weil dse Hafen diefer Stade 
nicht tief genug ift, fie mit voller Ladung aufzunehmen, 
Eben fo gehen fie auf der Ruͤckreiſe nad Dia, um die 
übrige Ladung, melde ihnen auf Kähnen nachgebracht 
wird, einzunehmen, 


Menn ein Kriegsſchiff, durch einen zu ftarfen Nords 
wind, nad) Ereta verfchlagen würde, und den Hafen 
Suda, oder Epinaskonga, nicht erreichen fünnte: fo 
würde es in Dia einen Zufluchtsort finden. Der mits 
telfte Hafen De la Madonna ift der befte; man fann von 
ſechs bis acht Klaftern bis zu einer — Tiefe 
Ankergrund haben, 


Wenn man um dle Oſtſpitze fahrt, findet man eis 
nen vierten, nicht ſehr ſichern oder tiefen Hafen, wel⸗ 
er dem Oſtwind offen, aber vor dem Suͤd⸗Weſt ⸗ und 
Nordmweftwinde gedeckt iſt. Ein verſchlagnes Kauffary 
theyſchiff koͤnnte fich eben fo hierher flüchten. 


Die Inſel IR Hoch, uneben, Falfihe und weder 
bewohnt noch bebant, Der Felſen iſt uͤberall kahl, au⸗ 
fer gegen den Gipfel, wo man ein Erdreich finder, wel⸗ 
ches für den Ban des Weinftods und Oelbaunis ges 
eignet fepn könnte, Es ſcheint, Daß es Bier ehedem 
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Wohnungen gegeben Bat, wie man aus den Steinhau—⸗ 
fen und Ziegein ſchließen muß. Man: trifft an einigen 
Stellen weißen Marmor, welcher aber niemals gebros 
Ken ift, und Adern von fireifigen Alabafter mehrere 
Fuß dick, welchen man für fehr fhön Hält, 


Es giebt auf der Infel eine große Menge Kanins 
chen, und einige wilde Ziegen, welche aber ſchwer zu 
entdecken, und zu fchießen find, weil fie ſich an unzu⸗ 
gänglihen Orten aufhalten. Wir fahen auch mehrere 
Katzen von verſchiedner Farbe, welche wahrfcheinlich 
verungläckten Schiffen angehört haben, 


Die Provinz Meſſara, melde füdlih von Candia 
liegt, iſt die fhönfte und fruchtbarſte auf der ganzen 
Juſel; fie hat unter andern eine ſchoͤne Ebne von ſechs 
Meilen Länge, welche Weiten, Gerfle, Flachs, Baum— 
wolle und Früchte im Ueberfing liefert. Sie wird von 
einem fleinen Bach, welcher heut zu Tage Malognithi 
und ehedem Lethe hieß, durchſtroͤmt, er läuft bey den 
Ruinen von Gortyna vorbey, und ergieße ſich, ii 
paximadiſchen Inſeln gegenüber ins Meer, 


Als die Römer die Infel erobert und Cnoſſus ge 
demuͤthigt hatten; ward Gortyna die anfehnlichfle und 
fhönfte Stadt von Creta: fie hatte zwey Häfen gegen 
Suͤden, wovon der eine, Namens Metalum, heut zu 
Tage Metala Heißt, und den beyden Inſelchen gegen: 
über liegt; der andre, Namens Lebene, lag fünf bis 
fechs Meilen weiter nach Oſten. 
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Drey Malen nördlich von diefen Ruinen fieht man 
Das berüßmte Labyrinth, welches man für einen alten 
Kalkbruch, oder den Aufenthalt eines ganzen Volks hal⸗ 
ten wuͤrde; wenn nicht die alten Schriftſteller erwaͤhn⸗ 
ten, daß es vom Daͤdalus nach dem Modell des egyp⸗ 
tiihen Labyrinths, erbauet wäre, und zum Aufenthalt 
des Minotaurus gedient hätte, 


Der Weisen von Meſſara gehört zu dem beffen in 
der Tuͤrkey: er gicht viel Mehl und vortreffliches Brodt. 
Die Bauern bringen ihn auf Efeln nad Candia, Res 
thumo und ſelbſt nach Canea, und fo reichlich auch die 
Ernoie feyn mag: for behalten ſie doch memals etwas 
füs ſich davon, fondern währen id), fo wie die übrigen 
Landleute, Das ganze Jahr hindurch von fehr groben 
* ſtenbrodt. Dee Ad Weisen wird: für die Aga's 

d Die reichen Bewohner des Siädte aufgehoben, m 


Dilieſe Prosinz gilt mit Recht für den — 
von Greta; alle Aecker ſind bebaut und tragen gewoͤhn⸗ 
lich funfzehn⸗bis zwan; igfaͤltig, während Die Landleut⸗ 
anderer Gegenden zufrieden find, wenn fie von den ba 
fien Aeckern die Ausſaat ſechs- bis achtfach mirdes ers 
halten; freylich iſt der Ackerbau ſehr vernachlaͤſſigt, und 
ſelten werden die Aecker geduͤngt. Die Tuͤrken find bier 
zaͤhlreicher, als die Griechen. 


Die Probinz Miradel, welche öſtlich von Candia 
legt, iſt volkreich, fruchtbar, und hat Ueberfluß an 
Oel, Korn und Fruͤchten. ie Einwohner hatten ehe⸗ 

Olibier's Reifen Nn 
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dem in den, Häfen von Mirabel und Spivas konga Abs 
ſatz von ihrem Del an franzoͤſiſche Schiffe, wodurch es 
im Preife blied, und ihnen eine Wohlhabenheit gab, die 
fie nicht mehr. haben, feitdem Ne gezwungen find, es 
mit großen Koſten nad; Candia zu bringen, und an die 
Türken, welche Gelfenficdesegen haben, um einen ges 
ringen Preis zu verkaufen, 


Die Ackerleute, welche durch diefen unuͤberlegten 
Befehl abgeſchreckt find ,- vernachläffigen ihre Dlivens 
baͤume täglid) mehr, und verbrauchen weit mehr Del 
und Oliven, als fie vorher thaten. ie falzen eine 
große: Menge diefer Fruͤchte ein, melche ihre Hauptnah⸗ 
rang ausmahen. ” Sie effen gleichfalls viele wilde Kraͤu⸗ 
ter. ald Salat, oder in Del gefotten: fo, Daß der Yas 
cha von Candia, weicher den Ertrag des Zolls zu er⸗ 
höhen dachte, indem er den linterfchleif, welcher bey 
diefer Entfernung ſtatt finden koͤnnte, verhinderte, im 
Gegentheil diefe Einnahme ſehr vermindert hat, meil 
kaum die Hälfte ſovlel Det, als sche aus Diefer Bros 
vinz ausgeführt wird. 


Der Hafen Mirabel llegt oͤſtlich, und iſt ein zlem⸗ 
lich — Aukerplatz; zwey kleine Inſeln decken den 
Eingang, Die Stadt Bat ſeit der veränderten Richtung 
des Handels fehs gelitten, man zähle inde eß noch 1,500 
Einwohner, welche geößtentbeils Griechen und dazu 
Ackerleute ſtud. 
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Epinas Eınga, meldes einige Meilen welter noͤrd⸗ 
lich llegt, iſt iner der beffen Häfen Der Inſel. Er 
wied durch eine Hlbinſel, melde ihn vor den Oſtwin⸗ 
den deckt, gebildet, der Eingang ift nach Nordoſten 
bin, und wird durch Eue Fleine Infel gedeckt und des 
ſchuͤtzt, anf welcher Die Zenetianer, tie bey Suday 
eine Feſtung errichtet hatten. Die Türken hatten id 
lange vergebens bemühet, fi) Ihre zu bemaͤchtigen, und 
erft im Anfang des vorigen Jahrhurderts ward fie ihr 
nen von den Denetianern abgetreten. 


Die Provinz Hleras Petra, oder Geras Petra llegt 
ſuͤdlich von Mirabel: fie bringt, wie diefe, Del, Ko, 
Feuchte, Honig, Wachs, Flachs u. dgl. hervor; aber 
fieleidet eben foolel von dern Befehl des Pacha, die 
Lebensmittel anderewo, als in Candia, zu verfaufen, 
Die franzöfifhen Schiffe Famen ebedem, um Delzu las 
den, in den Hafen von NHieras Petra, aber heutiges 
Tages mäffen eg die Eintsohner drey big vier Tagereifen 
weit her zum Verkauf bringen. 


4 

Die Stadt, welche ehedem Cyrba, Camyınd und 
Hiera⸗Pytna hieß, iſt jest nur ein Dorf, deſſen Be— 
voͤlkerung taͤglich abnimmt. Ihr Hafen iſt dem Gäds 
winde und vorzuͤglich dem Siroeco zu ſehr ausgeſetzt, 
um haͤufig befucht zu werden. Die enropaͤlſchen Schiffe, 
welche ehedem hierher kamen, eilten fo ſehr fie fonnten, 
Ihre Ladung einzunehmen und abzureifen, 


Enz 
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Die Provinz Settia nimmt die gan* Oſtſeite der 
Inſel ein: ſie iſt die groͤßte, am ſchlech eſten bevoͤlkert, 
und bringt am wenigſten herbor, ob de gleich groͤßten⸗ 
theils ſehr fruchtbar und des Anbales fähig iſt. Die 
Entfernung aber von der Haupſtadt, der Mangel an 
Häfen und, die Ungeretigkei/ der Aga's vereinigen fir 
die Einwohner dieſes Thals der Infel träger, als die 
übrigen zu machen. Sie find zufrieden, Korn und 
Fruͤchte zum nothdftigen Unterhalt, und Del zur Bes 
sahlung des Abo.ben und Anſchaffung der Kleidung und 
der nöthigfer Geraͤthe zu erhalten, und wuͤnſchen nicht, 
der Erd- Mehr abtuaeminnen." Dies würde fie nur 
befseren und ihnen von den Aga's genommen wer⸗ 
Dei. 


; Die Stadt liegt an einer Bucht, welche ein kleines 

Vorgebiege, und drey kleine, etwas Über eine Melle 
entfernte , Inſeln nur ſchwach vor dem Nord; und 
Nordoftminde decken. Sie wax ziemlich befeſtigt und 
gut bevölfert, fo lange die Venetianer Herren der Jnfel 
waren.  Diefe hatten einen Damm zum Schuß der 
SHiffe erbaut, welde die Produfte auss und die Bay 
dürfniffe für Die Bewohner einfuͤhrten; jegt ficht man 
zu Settla ner einige Fleine Fahrzenge, die Bevoͤlkerung 
‚bat beträhtlid) abgenommen, und die Seffungswerfe 
werden nicht unterhalten. | 


Der Berg Dickaͤus nimmt in diefer Provinz einen 
anſehnlichen Strich von Oſten nach Weſten ein; ob er 
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gleich einer der hoͤchſten anf der Inſel, nach dem Soda 
und den weißen Bergen, ift: fo iſt fein Gipfel doch 
nicht mit Schnee bedeckt; es ift mir daſelbſt Fühler und 
feuchter, als auf den Bergen In der Nähe des Meeres, 
vorgekommen, und ex würde zur Weide für eine große 
Menge Herden geſchickt ſeyn. 


Der Johannis-Brodtbaum, ein Baum von mittler 
Groͤße, welcher auf der ganzen Inſel wild waͤchſt, und 
vorzoͤglich ſteiniges Erdreich und Felſenritzen liebt, iſt 
hier haͤufiger, als irgendwo. Er hat eine ſchoͤne Ga 
ftalt, flets grünes Laub, und ſehr Fleine Blüthen ohne 
Corolle; die Fruͤchte ſind braun und. platt, wie Scho⸗ 
ten, und das Holz fehr hart, geädert, von einem ſchoͤ⸗ 
nen Dunfelbraun, und ſehr geſchickt zu eingelegter, oder 
Tiſchler ⸗ Arbeit, Allein diefes Holz hat den Nachtheil, 
Daß es bey zunehmenden Alter des Baums leicht fault: 
es hat auch einen zu großen und zu weichen Splint von 
weißlicher Tarbe. 


Man bringt die Früchte nach Conflantinspel, Sys 
rien und Egypten, wo fie Armen und Kindern zur Nah⸗ 
zung dienen, da diefe legten das weiche und füße Fleiſch 
gern fauen, Mit Suͤßholz, Roſinen und einigen an: 
dern Früchten vermifcht, dient es zu den Sorbets, mel 
he die Mufelmänner tägli genießen, 
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Zu der großen Anzahl mild machfender oder ange 

baueter Pflanzen, welche den Einwohnern von Creta zur 
Speife dienen, gehören folgende: 

‚Bohnenblätter, gekocht und in Del gefotten; 

Kichererbfenblätter, gekocht und roh als Salat; 

Die Bluͤthen und Blätter des Luͤrbißz gekocht; 

Weinblaͤtter, gekocht und in Eſſig eingemacht; 
Nettigblätter, gekocht; | 


" Die Blätter und Reime des Senfs und einer großen 
Menge ähnlicher Pflanzen Cruciferes , gekocht 
und gefottenz 


Blätter und Stengel der Maneramaranthe (blets), 
gekocht, 


Die Blätter von mehrern Arten Melde, gefocht; 


Blätter und Stengel des Nachtſchattens (lolanum 
nigrum), gekocht; 


Die Blätter der Klatfihrofen (papaver rhocas), ges 
kocht; 


Malvenblaͤtter, gekocht; 


Die jungen Sproſſen des wilden Spargels( ag 
gus acutifolius), gekocht; 
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Die Stengel der Smiler AN und Smiley eretlſa/ 
gekocht; 


Die dornichte Cichorie, roh, als Salat; 


Der Loͤwenzahn und eine Menge Arten von Eis rien 
als Salat; 


Die Blätter von verſchlednen Gattangen der Scorzo⸗ 
nera , ale Salat; 


Die meiften Gattungen von Campansla, Daleriana, 
Scabioſa, als Salat; 08 


Die Blätter der Brombeerſtanden gekocht, und die 
zarten Sproſſen roh, als Salat; 


Die gruͤnen Aehren des Mais, roh; 


Peterſillenwurzeln, gelocht, als Salat und an Ras 
gouts; 


Die Stengel und Blaͤtter von Fenchel, voh, als Sa 
lat, und in Weineſſig eingemacht; 


Die Fruchte des Solanum licoperſicum, gekocht an 
Ragouts oder als Gewuͤrz; diefe Pflanze wird 
ordentlich angebaut. 


Die Blaͤtter und Snofpen des Kapernſtrauchs ohne 
Dornen, in Eſſig eingemacht. 


Unter den angebauten Pflanzen bemerkten wir den 
Cocchorus olitorlus, den wir noch haͤufiger In Egyhpten 
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toleder antrafen. Man ißt die Blaͤtter den ganzen Som⸗ 
mer durch ſehr gern an Nagsuts oder bloß gekocht, mit 
Ollvenoͤl gewuͤrzt. Man ſaͤet die Koͤrner vom Ende 
des Winters bis Aufangs Fruͤhlings an feuchten Orten. 
Die Pflanze iſt jährig, ſtaudenartlg und wird beynape 
zwey Fuß höch. 


Man bauet auch auf Creta, mie in der ganzer 
Levante, die Ketmie oder Bamie (hibiſcus eſculentus) 
welche auf den Antillen unter dem Namen Gombeau 
bekannt iſt. Die dreh bis vier Zoll lange Frucht wird 


von ber Mitte des Junius bie zum September geerndtet, 


und als Ragont allein, oder mit Gewürzen und, noch 
oͤfter, mit Fleiſch gegeſſen: fie iſt fade, zaͤhe, und 
leicht zu verdauen. Die Koͤrner werden, gegen das 
Ende des Winters, anf feuchte Orte geſaͤet. Dieſe jaͤh⸗ 
rige Pflanze wuͤrde ſehe gut im mittaͤgigen Frankreich 
fortfommen, 


Wir koͤnnen zu dieſem Verzeichniß noch Die mehres 
ſten europäifchen Gemuͤſe hinzufaͤgen, 


* Es iſt zu bedauern, daß die Karloffeln den Eetern 
nicht befanne find; fie würden unter dem Schalten 
der Raftanientvälder von Selino, auf den weißen Ders 
gen, dem ID, Dictaeus und anf allen Hohen Gegenden 
fehr gut fortfommen, Sie würden die Sphachtoten 
unabhängig machen, welche der Mangel an Lebensmit⸗ 
teln oft In die nördlichen. Seeſtaͤdte trelbt: fie würden 
das Korn, woran es im Ganzen genommen, mangelt 


der Inſel Creta. ꝛc. 569 


erſparen, und allen Griechen eine geſunde Nahrung 
verſchaffen, die ihnen vieleicht von den habſfuͤchtigen 
Mufelmännern beneidet würde. Wir wollen Kafien, 
Daß die Sphachloten einſt dieſe Wohlthat den europaͤi⸗ 
ſchen Kanflenten in Canea, oder den Griechen, welche 
der Handel in die vorzuͤglichſten Städte von Europa 
führt, verdnken. 


Wenn man einen Blick auf die Nahrungsmittel 
tolrft, melde Die Inſel hervorbringt, und. die fc ſo 
leicht vermehren Neben: fo erſtaunt man, daß die grle⸗ 
chiſchen Landleute ſich das ganze Jahr durch von Ger 
‚fenbrodt, geſalznen Oliven und wilden Pflanzen naͤh⸗ 
ren; ſelten erlauben fie ſich beßre Lebensmittel, ſondern 
verkaufen fie lieber zur Beſtreitung der Abgaben und 
Der zu. häufigen Erpreſſungen ihres Aga's. Die Stadk— 
bewohner und vorzuͤglich die Europäer, leben für wenig 
Geld fehr gut. Des Hammelflelſch iſt überall vortreff⸗ 
lich, und Eoflet faum zwey Sous das Penn, Schweine 
werden in allen griechiſchen Dörfern gezogen, und dag 
Fleiſch iſt ſehr gut, vorzuͤglich von jungen: es iſt noch 
wohlfeiler als Hammelfleiſch, da es die Tuͤrken nicht 
eſſen duͤrfen. Laͤmmer und Ziegen ſind in den drey 
Hauptſtaͤdten mehrere Monate lang zu haben. 


Vom Ende des Sommers an erſchelnen Wachteln, 
Zurtels und Holstauben, Golddroſſeln, Mandelkraͤhen, 
Droſſeln und Zeigenfchnepfen in großer Menge. Die 
Schnepfe kommt etwas fpäter und bleibt den Winter 
über. Die Amfel bleibe das ganze Jahr hindurch; fie 
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iR Schr fett und von gutem Geſchmack. Lerchen, Drto 
late, und eine Menge Fleiner Vögel erfegen im Frühs 
ling die Zugvoͤgel. Hafen und Rebhähner find überall 
ſehr häufig: das Berghaſelhuhn und rothfuͤßlge Nebs 
huhu find etwas feltner, 


Kaninhen find nur auf den Fleinen Inſeln um 
Creta ſehr haufig: Mufflons und milde ‚Zlegen leben 
zahlrelch auf den Gebirgen umher; die Bauern [hießen 
fi: auf dem Anſtand und verkaufen fle in den Haupts 
fiädten. Sie bringen auch zumellen Federbieh, welches 
anf den Feldern von Korn und Juſekten fett wird. Die 
Teuthuͤhner zeichuen [Ih vorzägli Dar) Größe, Wohls 
geſchmack und Woplfeilheit aus. Tür einen tuͤrklſchen 
Plaſter oder zwey Livres erhält man einen Trathahn, 
zwoͤlf bis funfzehn Pfund ſchwer, und für einen Livre 
einen von fieben bis acht Pfund. Rindvieh ift felten, 
und wird nur zum Feldbau gebraucht, 


Es giebt wenig Länder in der Levante, welche eine 
größere Anzahl intereffanter Pflanzen aufzuweiſen häts 
ten, als Creta; der Botanlfer kann zu jeder Jahreszeit 
eine reihlihe Ausbeute erwarten; ſelbſt mitten im 
Sommer, wenn die Pflanzen auf den Ebnen und an Der 
Küfte von der Hite ausgedoͤrrt find: fo iſt der Ida, 
Dictaens , und Sphachia mit Blumen aller Art bes 
deckt. 


Wenn der Botaniker dieſe hohen Gegenden bey dem 
erſten Herbſtregen verläßt: fo findet er eine gelbe Ras 
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nunkel, werth in den ſchoͤnſten Gaͤrten zu ſtehen, elne 
weiße, wohlriechende Narchffe, mehrere Scillen, einen 
Hemerocaliug u. ſ. w.; bald fieht er den Allraun, deſ—⸗ 
fen Kraͤfte der Morkifchrener ruͤhmt, deſſen Gift aber 
dee Arzt fuͤrchtet. Die fandenartige Luzerne blüht ger 
gen das Ende des Herbſtes. Im Januar, Februar, 
und März find alle Hagel mit Ranunkeln, Anemonen 
und Lilien bedeckt, melde bald von den Orchiden, far 
blacen, Ciftus, Dolden und ven meiften Gemuͤſen vers 
drängt werden, Mitten im Sommer findet man einige 
länger blühende Pflanzen, und eine Menge Sträuder, 
Saturey, Thymian, Stachys, Lorbeeren, Myrtben 
u. f. w. und gegen dag Ende ded Sommers elntze Enns 
genefien, unter denen ſich Die Atracthlis gammifera aus—⸗ 
zeichnet. 


Die Eldechſen find gewoͤhnlich nicht fo furchtbar, 
wie Die Schlangen: Feine von Ihnen iſt giftig, und dens 
noch merden fie an manchen Drten für ſehr gefährlich 
gehalten, Als wir das erflemal den Ecinens vcellatug 
(fupra grifeovirefeens, maculis nigris , hexagonis, 
puncio albo notatis) fahen , fuhren einige Griechen, 
welche bey ung waren, vol Schrecken zuruͤck, als wenn 
fie die giftigfte Viper entdeckt hätten. Es wurde noch 
ärger, als fie fahen, daß wir ihn in die Hand nahmen: 
fie hielten ung für verloren, Wir wollten fie von dem 
vermeintlihen Gifte diefes Thiers Überzengen, indem 
wir uns beißen ließen; allein es gelang ung nicht, fons 
dern fie glaubten, daß wir entweder Herenmelfter waͤ— 
ven (indem fie allen Thorheiten Diefer Art anhängen) 
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oder, daß mir ein Mittel wider das Gift dieſes Thiers 
kennten. 


Dieſer Scincus lebt in Creta, Cypern, und Eghp⸗ 
ten im Sande, und nicht in den Haͤuſern, wie Forfkaͤl 
fagt. 


Der ganze Körper ift mit kleinen, glatten gläns 
zenden Schuppen bevedt: auf der untern Geite iſt er 
gelblichgran, auf des obern gruͤnlich, und mit Queer—⸗ 
reihen von fechsesligten ſchwarzen Flecken bezeichnet, 
deren jeder einen weißen Punft In dee Mitte hat, 
Der Schwanz ift ben einigen gleihfalis geflecft. Die 
Süße find kurz / die Zchen klein, und mit einer Kralle 
verſehen. Das Ihier läuft ziemlich ſchnell. 


Die gewöhnlichfte Eidechfe im ganzen Morgenlande 
iſt Lacerta Stellio, welche die Griechen Cocordilog nens 
nen: der Leib iſt grau, gelb und braun, und Kopf und 
Ruͤcken mit glatten oder ſpitzigen Schuppen bedeckt. 
Die Schuppen an den Fuͤßen ſind ſpitzlger, als die am 
Roͤcken, und der Schwanz iſt gleichfalls mit aͤhnlichen 
bedeckt. Dieſe Eidechſe wird zehn bis zwölf Zoll lang, 
lebt von Inſekten und iſt unſchaͤdlich; im Sommer fucht 
fie die Sonne, und den Winter beingt fie in einer Ark 
von Erffarrang unfer der Erde zu, 
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Zuftand des Aderbaues und der Anduftrie auf Greta. Charas 
ter der Tuͤrken: . ihre Vorkehrungen gegen bie Peſt. 
Ausfuhr und Einfuhr der Inſel. 


a — 


Fern von der Ruthe der Tuͤrken bearbeiten die Griechen 
des Archipelagus durch ihre Privilegien gefihert Ihre 
Gelder oder trelben irgend eine FKunſt mit Eifer und 
Verſtand; aber auf Creta, mo ihre Erndte flets dem 
Raube des Aga und ihr Eigenthum dem Paſcha, fo wie 
fie felbft dem Stocke jedes Janitſcharen ansgefest find, 
hören fie auf der Erde mehr ald das Nothduͤrftigſte zu 
entrelEen, Da es doch nur In Deren Hände kommen mÄrdey 
die fie mit vielem Rechte haſſen. Die Zelder, melde 
ihre Vorfahren unter der Herrſchaft und Begünftigung 
der gebildeten, fleißigen, nıd Bandelliebenden Venetia— 
ner bebauten, verſchlechtern ih zaͤglich: Weinſtoͤcke und 
Oelbaͤume gehn zu Grunde, Die Erde wird weggeſchwemmt, 
ohne, Daß die ungluͤcklichen muthloſen Griechen an 
Verbeſſerung des Schadens daͤchten. Nur der Drang 
zum Leben und die Nothwendigleit, die Abgaben zu 
bezahlen bewegt fie, ihre Oliven zu ſammeln, Korn zu 
fürn, und einige Bienenzucht zu treiben. 


Kunſtfleiß findet man in den Dörfern ver Aga's 
faſt gar nit, nur mis Zittern verfertigt man eittige 
grobe Zenge und Die einfangen Ackergeraͤthe. Die eis 


« 
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ber beſchaͤftigen ſich befiändig die alten Lumpen zu fll⸗ 
den; melde fie und ihre Mäuner, fo lange ald mögs 
lich tragen. Sobald ſie ſich neu Fleiden, welches felten ge⸗ 
ſchieht, vermeiden fie bie glänzenden Farben, und die 
nur einigermaßen theuren Zeuge; indem ihnen fonft ihr 
"Kleid von dem Subaſchi oder einem andern Tüsfen vom 
Lelbe geriſſen, und fie ſelbſt vielleicht mishandelt wers 
den koͤnnten. 


In Sphachia iſt es anders: hler iſt der Grieche 
Ackermann, Hirt und Kuͤnſtler. Er benutzt feinen 
ſchlechten Boden ziemlich gut; zieht eine Menge Vieh, 
und verfertigt ziemlich geſchickt, ſeine Kleidung, und 
die Geraͤthe, welche er braucht. Aber der Sphachiot 
bat auch die Kraft des unabhängigen Menſchen behal⸗ 
ten, und die Thätigfeit deſſen, der ungeſtoͤrt die Frucht 
feiner Arbelt genießt. 


Die türfifchen Dörfer zeigen nicht fo viel Elend, 
als die griechiſchen; weil der Landmann feines Eigens 
thums geſicherter iſt, und es ohne Furcht nad) Vermoͤ⸗ 
gen verbeſſern kann. Außer den geringern Abgaben und 
der Befreyung von der Kopfſteuer erlaubt man ſich auch 
-feiten eine zu große Ungerechtigkeit gegen die Tüsfen, 
indem fie flets bereit find, aufzufleben und Den Bedruͤck⸗ 
ten in Schuß zu nehmen. Deffen ungeachtet wird der 
Ackerbau von ihnen nicht ſtark getrieden, Denn da fie 
foft alle unter die Janitſcharen enzollier ſend: fo rechnen 
fie auf Ihren Sold, und eben fo ſehr auf Die Bedruͤckun—⸗ 
gen, welche fie bey jeder Gelegenheit an den Grichen 
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ausüben. Die Türken find in der That, gleich den 
gefräßigen und faulen Horniffen, in ein fremdes Land 
gezogen, um das aufzuzehren, mas andre Durch Arbeit 
der Erde abgezwungen oder durch Ihren Fleiß verdient 
haben. ” 


Der Character diefer Sremdlinge ift fo fharf, daß 
man fie In jedem Theil Des Reichs gleichartig findet; Die 
europälfchen Türken gelten indeffen für muthiger, tils 
der, meniger unmiffend und weniger rechtſchaffen, als 
die aflatifgen. Die von Conftantinopel und der vor— 
zuͤglichſten Seeſtaͤdte find gewöhnlich etwas fanfter und 
unterrichteter, als die im Innern des Landes; Die Tür 
fen von Greta zeichnen ſich durch ihre Niedertraͤchtigkeit, 
ihr gutes Aeußere, und ihre Klugheit aus. 


Ob die Sphachloten, deren Muth und feindſelige 
Abſichten ihnen bekannt find, fie mistrauiſch machen: 
oder ob die große Anzahl der übrigen Griechen auf der 
Inſel fie zur Vorſicht noͤthigt; kurz die Türken find Bier 
mehr, wie anderswo berzit, Die Griechen eigenhändig, 
oder Durch) Das Schwerdt des Nichterg zuermorden. Es 
fehlt nie an folfhen Zeugen, menn man fi) gefeslich 
von einem Menſchen losmachen will, deſſen Eigenthum 
man wuͤnſcht, oder deſſen Muth man fürchtet. 


Es if befannt, daß man In der Hauptfladt mehr 
mals eine allgemeine Uebereinkunft zu treffen gefucht 
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bat”), um ſich am einem T Tage aller Griechen des Reichs 
zu entledigen; aber das Intereſſe hat noch immmer den 
Schlag zuruͤckgehalten. Man wuͤrde ohnfehlbar in Creta 
feine Zuflucht zu dieſem Mittel nehmen, wenn die Inſel 
von irgend einer europaͤiſchen Macht bedroht würde, 
Sch bin überzeugt, daß die Tuͤrken bey der geringften 
Gefahr" alle wafjenfähige Griechen aufgreifen, und ihrer 
Sicherheit opfern wuͤrden; wenn nicht jene Maͤcht die 
Vorſichtsmaßregel ergriffen hätte, Waffen heimlich zw 
vertheilen, und fo diefe Unglädlichen dem Mordſchwerdt 
ihrer Unterdruͤcker zu entjichen. 


Die Tuͤrken find im Durchſchnitt ſchoͤner als die 
Estopder, Ihre Statue iſt nie größer; aber ihr Kopf 
regelmäßiger, und die Züge angenehmer und ausdrucks⸗ 
voller, Ob fie diefes ihrem unthaͤtigem Leben, dem 
Clima, den Nahrungsmitteln, und der allgemeinen 
Wohlhabenheit verdanken, oder vielmehr den ſchoͤnen 
Sclaͤbinnen, welche ihnen das Leben geben? Zu diefer 
legten Meinung fünnte die Bemerkung berechtigen, daß 
die Türken auf Creta, welche bie Gewohnheit haben, 
die hobſcheſten Griechinnen zu Beyſchlaͤferinnen zu waͤh⸗ 
len, noch ſchoͤner als die Übrigen ſind. 


*) Sultan Muſtapha der Vater des jetzt regierenden Großherrn 
Selim war wirklich Willens bey Antrit ſeiner Regierung alle 
Chriſten Im ganzen Reiche niedermetzeln zu laſſen, und 
ward dadurch nur von ſeinem Vorhaben abgebracht, daß er 
durch Ermordung dieſer Unglaͤubigen den Ertrag der Kopfs 
ſteuer, den beſten Theil feiner Einkuͤnfte, oder jährlich an 
zwanzig Millionen Piaſter perlieren wide. 
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Sie find auch meit Flüner: man follte glauben, daß 
fie von ihren Möättern einige Funfen des lebhaften Geis- 
ſtes, und des feinen Scharffinns erhalten hätten, womit 
Die Griechen begabt find, und den fie auch in Der Sclas 
verey behalten Haben, 


Diefe Türken find die einzigen im Neiche, melde 
der Vorurtheile ihres Volks ungeachtet, gewagt haben, 
alle Fremden, die aus einem verpefteten Lande kommen, 
einer Art von Duarantaine zu unterwerfen. Sie treiben 
die Vorficht fo weit, allen Schiffen, weiche verdächtige 
Kranfe haben, die Häfen zu verbieten, aufgenommen, 
wenn fie Lebensmittel bringen, welche die Inſel fo nös 
tbig Hat, und In diefem Falle verhindern fie durch alle 
befannte Mittel das Einfwleihen der Peſt. Da fie 
aber das Anlanden der tärfifhen Kriegsſchiffe nicht vers 
hindern, und dDiefe den heilfamen Verordnungen nicht 
unterwerfen koͤnnen: fo iſt oft alle Vorſicht unzulängs 
lich, die Galiondſchis kommen auch augenblicklich ang 
Land, (der Ort, wober ſie kommen, und ihre Gefunds 
heitssuftand mag ſeyn welcher er mill) ſchiffen ihre Sas 
chen ang, und handeln mit den Städtern und Bauern, 
So brachte ein tärfifches Kriegsſchiff, im Jahr 1796 
eine fürchterlihe Peſt nah Canea, melde in weniger 
als zwey Jahren, fi) auf der ganzen Inſel verbreitete 
und mehr als den vierten Theil der Volksmenge binzafte, 
Sie Hatte noch nit aufgehört, als wir 1798. von Con⸗ 
ſtantinopel abreiſten; ob fie glelch lange nicht mehr fo 
gefährlid war. 


Olivier's Reiſen. 9 
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Ein anderes, nicht fo meifes Gefeß, welches von 
dem Kornmangel herruͤhrt, zwingt alle Echiffe, melde 
Getreide, oder andre Lebensmittel geladen haben, und 
in einem Hafen von Creta vor Anfer fommen, ihre Las 
dung zu verfaufen, ehe fie abfegeln. Und wenn die ms 
fel auch noch fo reichlich verfehen, und die Lebensmittel 
ſehr wohlfeil wären: fo erhält doch der Kapitain feine 
Erlaubniß anderswohln zu fahren, als wenner dem Pas 
ſcha, dem Zolleinnehmer und den Janitſcharen ein Ges 
ſchenk macht. 


Man ſieht mit Vergnuͤgen in den Hauptſtaͤdten oͤf⸗ 
fentliche Kornhaͤuſer, welche wahrſcheinlich aus der Zeit 
der Venetianer herruͤhren: fie beſtehen aus großen vier⸗ 
ecfigen, gemauerten Gruben, melde durch Kitt vor 
Senchtigfeit bewahrt find. Die Deffnung iſt klein und 
forgfältig verfhloffen. Das Korn Hält ſich fehr gut 
darin, fo bald fie nur nicht feucht find, Sie find in 
Stallen und im ganzen Orient fehe häufig und ges 
woͤhnlich von eyrunder Geftalt, man koͤnnte fie in Frank⸗ 
reich gleich vortheilhaft benugen, und fi) bey der Ges 
lenenbeit der gemauerten Keltern bedienen, Die man in 
den meiften Weinläandern hat. 


Da das Korn auf der Inſel Creta zur Confumtion | 
nicht hinreicht : fo wird jährlich eine große Menge aug 
Div, Salonich, Morea, Syrien und zumeilen auch 
ans Egypten eingeführt. 


Mein wird nur in einigen Diftricten bereiter: in 
andern bringe man lieber die Trauben nad der Stadt, 
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um Nofinen zum Handel Daraus zu bereiten, Die Pros 
pinzen, welchen der Wein mangelt, begnügen ſich mit 
Waffe. : felten wird ihnen etwas von den Inſeln des 
Achivelagus zugeführt. 


Der Maulbeerbaum waͤchſt auf Creta fehr gut, Die Eeh 
denmwürmer fommen vortreflich fort; und deffen ungeachtet 
find fie felten. Man erhält jährlich aus Syrien die nöthige 
Seide zur Verfertigung einiger Schnüre und Baͤnder, 
welche nah Conftantinopel auggeführt werden. Man 
' verfertiget auch einige Stoffe von Seide und Baum— 
wolle oder Seide und Flachs: Die legtern werden zu 
Hemden benugt, und im Lande verbraudt, 


Obgleich der Flachs ſehr haͤufig iſt, fo iſt er doch 
nicht hinlaͤnglich, ſondern er muß aus — einge⸗ 
fuͤhrt werden. 


Baumwolle wird wenig gebaut; die, melde vers 
braucht wird , fommt aus Smirna und dee Gegend um 
Ephefus. 


Bon diefem legtern Drt fommen auch Büffel» Od 
fens und Hammelfelle, melde zu den Fußbedecdungen, 
der Bergbewohner dienen, die aus einer Art Stiefeln 
beftehen. 


Es wird etwas Sefam gebaut, melden man in 
den Dörfern unter das Brodt mengt, um ed geihmads; 
voller zu machen. Es iſt nicht Äblih Del, mie auf 
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den Inſeln des Archipelagus, in Syrien, und ei; 
nem großen Theil von Perfien und Jadien daraus zu 
prefien. 


Die einzigen Ausfwsrartitel von Creta find: Del, 
Eeife, Honig, Wachs, Käfe, Nofinen, Mandeln, 


Nöſſe, Kaftanien, Johannisbrodt, Flachs ſaamen und 
Suͤßholz. 


Man ſchaͤtzt das Del, welches die Inſel bey einer gus 


‚ten Erndte giebt, auf 200,000 Millerolen, j de von ſechs 
‚and ſechzig pariſer Pinten. Die Srarzofen erhalten 


Davon ein Veertel: die Italiaͤner und Teutſchen eine ger 
ringe Quantitaͤt, und im Kande wird eine große Menge 
verbraucht. Alles U-brige wird in den Selfenfievereygen 
verbraucht. Nach dem Del ift die Seife einer der wich⸗ 
tigften Ansfuhrartifel, Sie geht nah Tunis, Con— 
ftantinoyel und alle Städte der Levante, zur Reinigung 
der Leinwand iſt fie nicht fo gut, als die Marfellier, 
indeß wird fie von den Türken ſtark gebraucht, meil fie 
wohlfeller ift, und eben fo gut, als unfre zum Waſchen 


des Körpers, Naficen und dergleichen dient. 


—F 


Es giebt 25 Seifenſiedereyen zu Candia, welche deu 


groͤßten Theil des Oels dieſer Provinz, und der oͤſtli⸗ 


chen verbrauchen. Es gab hier ehedem mehrere franzoͤ⸗ 
ſiſche Haͤuſer, welche einen Theil des hier geerndteten 
Oels nach Maͤrſeille ſchickten; ſie nahmen auch Laduns 
gen in Spina  longs; Mirabel, Settia und Hieras petra 
ein; wurden aber nach und nad) genoͤthigt, Die Stadt 
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gu verlaffen; indem die Türken, welche gern alles Del 
zu den Seifenfiedereyen haben wollten, das Volk wider 
fie auftwiegelten, und ihe Leben in Gefahr festen.*) 


Wahrſcheinlich wird es in Canea eben fo gehen. 
Die feanzöfifchen Häufer halten fich nur durch die Macht 
des jegigen Zolleinnehmerd, welchem Das von den Eu; 
ropaͤern ausgeführte Del mehr einbringt, als dag, 
welches die Türfen in den Geifenfiedereyen verarbeiten; 
denn die Europäer bezahlen auf Creta drey pro Cent von 
dem Werth der Waaren, und die Türfen nur 25. Die 
Griechen, Juden, und Armenier geben fünf vom 
Hundert, 


Dbaleih das Del um Rethymo fehr häufig ift, fo 
giebt es hier doch nur acht Seifenfiederegen, meil die 
Franzoſen mehrere Ladungen Del dort einhandeln, und 
die meiſten diefer Fabrifen Juden gehören, melde unter 
franzöfifhem Schug ſtehen. Wenn die Türken alle dieſe 
Manufakturen, wie fie es oft verfuchen, an ſich reißen. 


*) Diefe Handelshäaufer pflegten ſonſt zwanzig Schiffsladungen 
Del, aus den oben genannten Häfen auszuführen, und 
die in Marfeille daraus verfertigte Geife nad Creta zu 
ſchicken. Aber feit dem unbedähtige Franzoſen, die wie der 
Verf. fbon im 20 Abſchnitt des erften Theils gerügt hat, 
die Türken im Seifeſieden unterrichtet haben, mußte diefer 
Handel natürlich aufhoͤren. 
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fönnten: fo würden die Franzofen auf das Del von 
Rethymo Verzicht thun muͤſſen, indem die Türken ges 
wiß allen Vortheil, wie zu Candia, für ſich behalten. 
wollen. 

Es giebt 20 Eeifenfiederenen zu Canea, welche das 
Del von Kiſſamos, Sellno, und Goonia verbrauchen; 
allein diefe Provinzen liefern fo viel, Daß die hieſigen 
Handelshänfer jährlid) für ı big 2,000,000 Livres nach 
Marfeille ſchicken. 


Das Wache, welches auf der Inſel nicht verbraucht 
wird, fenden die franzöfifchen Negoctanten nad Mars 
feille, dieſer Artifel beträgt gewöhnlich 12 big 15,000 
Sranfen, fleigt aber zuweilen auf 30,000, und drüber, 


Die Honigausfuhr ift unbedentend : dieſer Artifel 
geht nach Conftantinopel und Egypten. 


Man (hätt die Kaͤſeausfuhr von Srhachta und der 
umliegenden Gegend für mehr als 50,000 Liores: fie 
gehen fat allein nad Conflantinopel, 


Die Roſinen find ein beträchtlicher Artifel, und 
geben nach Egnpten und Syrien, Einige Jahre vor 
unferer Anfunfe nahm ein englifches Schiff eine Ladung, 
welches aber ohne Zweifel misgluͤckte, weil fi) feitdem 
fein andres dieſer Nation bier gezeigt hat. Die Ros 
finen von Ereta haben große Kerne, und da fie unreins 


( 
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lich und oft voll Erde find: fo fonnten fie den Englans 
dern nicht fchmecken, welche fie zu ihren Puddings braus 
chen. In der Levante benugt man fie nur zum Brannts 
wein und Sorbet, 


Die übrigen Früchte, fo wie das Suͤßholz, gehen 
nad) Egypten und Syrien, und der Hanffaamen nad) 
Italien. 


Die Franzoſen fuͤhren jaͤhrlich von Marſeille 150 
bis 160,000 Livres ein, als: Stoffe von Larcaffone, 
Dergoldungen, Spitzen und Stoffe von Lion, Kaiſeeliche 
Serge von Nimes, Schrot, Ziun, Eifen, Etahl, Caf—⸗ 
fee, Zucker, Musfaten, Gewürznägel, Indigo, Codes 
nille, Papier, und verfhiedne Kleinigkeiten. 


Aus Venedig und Trieft werden Glaswaaren, Klei⸗ 
niafeiten und vorzuͤglich Bretter eingeführt, welche 
gröftentheild zu Seifenkiſten verarbeitet werden. Sie 
erhalten Dagegen Del, Seife und Wade. Da diefe 
Artifel mehr, als die eingeführten betragen: fo mird 
der Ueberfhaß in venetianifchen Zechinen bezaplt. 


Die Bewohner der Inſeln des Archipelaans bringen 
nach Candia und Canea faft alles Holz, deffen die Seh 
fenfiederenen bedürfen. Sie fällen es theils in Caramas 
nien, theils in Griechenland. Es fommen jährlich zehn 
bis zwölf Fahrzeuge, deren jede? ı2 big 15,000 Viafter 
Holz geladen hat, fie nehmen dagegen Del und Seife, 
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Die Ereter treiben ſelbſt einigen Handel: fie holen 
Salonich Korn, Baumwolle, ee und 39 —9 
Conſtantinopel Stoffe von Bruſſa, angoriſche Betten, 
Schuhe, Tuͤcher zum Kopfputz der Weiber und kupferne 
Geraͤthe. Von Smirna bringen fie Leder, Saffian, 
Baumsmolle — geſteppte Decken, engliſchen Chalon und 
einige franzoͤſiſche Waaren. 


Aus Gaza nehmen ſie Aſche für ihre Seifenſiede— 
reyen, aus Aleppo ſeidne Zeuge: und von der ſyriſchen 
Kuͤſte, vorzuͤglich viel Korn und Seide. 


Eanvten liefert ihnen Korn, Reis, Flachs, Zeuge 
und Aſche. Derna und Bengajl auf der afrikanſſchen 
Kuͤſte, ſchicken Butter, welche unter dem Namen Mans 
tegua bekannt iſt. Tunis und Tripoli, vertauſchenl ihre 
Muoͤtzen und Getreide gegen Seife und Zechinen. 


Man findet auf den Bergen da und Sphachla 
eine Urt Tragacanthus, welcher etwas Gummi Tras 
ganth liefert; allein dieſes Product iſt nicht häufig ges 
nug, um gefanmelt zu werden, und in den Handel zu 
fommen, | 


Das Labdanum iſt ein unbedeutender Artifel: es 
geht eine ſehr kleine Duantität davon nad Smirna 
und Conftantinopel, 


Die Wolle iſt bier, wie auf den Infeln des Archi⸗ 
pelagus, kurz und grob; fie wird fämmelich im Lande 
verbraucht. 


Sedermann fennt die Schleiffielne, melde aus Creta 
und Cos fommen. Eerftere find nicht fo gut und fein 
als die letztern, und werden ſuͤdweſtlich von Retbymo, 
in dem Bezirk der Sphacbloten, gefunden, Man bringt 
fie gewöhnlich in den Hafen von Canea, von hier mers 
den fie nad) Marfeile und einigen italiaͤniſchen Städten 
ausgeführt. 


— ï Uú — 
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